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Vorwort. 



Auf mehrfach geäusserten Wunsch unternahm ich, eine Schilderung 
des Vorderrhein thals und seiner Seitenthäler zu geben, welche für den 
Einheimischen eine Zusammenstellung der wichtigsten Verhältnisse seiner 
schönen Heimath, für den gebildeten Fremden ein Führer durch diese 
Gegenden sein sollte, die bisher nicht genug gekannt und gewürdigt 
worden sind. In der That wird Derjenige, welcher die in dem Werkeheu 
angegebenen und geschilderten Wanderungen untemimgit oder sie auch 
weiter ausdehnt, in unserem Oberland ein Land finden, das an hohen 
Schönheiten der verschiedensten Art, an lieblichen wie an grossartigen, 
wilden und schauerlichen Bildern der Natur hinter keinem andern Alpen- 
land zurücksteht, und nur bekannter werden muss, um denselben Ruf 
zu erlangen. Da es sich hier hauptsächlich um die Natur handelt, so 
tritt diese in der Beschreibung vorzugsweise hervor, man wird ohne 
Mühe in dem Verfasser eine Vorliebe für die Seite des Landes er- 
kennen, welche Gegenstand seiner Studien ist und in die er Audere 
einführen mögte, doch auch wird Deijenige, welcher sich nicht mit 
Naturwissenschaften beschäftigt, das was in dieser Beziehung vorkommt, 
verstehen können, und sich nicht über ausgehängte Gelehrsamkeit zu 
beklagen haben ; die neuere Zeit fordert ein Auftreten der Wissenschaft 
in anspruchsloser, verständlicher Form. 

Von dem Leben des Volkes und seiner Geschichte wird der Leser 
auch das Wesentlichste linden, so wie ich es auch nicht unangemessen 
fand, der Volkssage ihr Recht zukommen zu lassen, wo sie in dem 
edlen Gewand der Volkspoesie auftritt. 
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Ich hatte, bevor ich die Arbeit anfing, eine Aufforderung an viele 
geeignete Personen ergehen lassen, um Notizen zu -erhalten. Nur sehr 
wenige haben diesem Wunsche entsprochen. Diesen verdanke ich 
hiermit ihre Mühe und Gefälligkeit, stelle auch um allfalliger Nachträge 
willen an alle Andern die frühere Bitte ^ Berichtigungen werden mir 
willkommen sein, wenn sie in der Absicht gegeben werden, die Wahr- 
heit herauszustellen, und in der hiermit übereinstimmenden Form; einer 
Kritik, welche Anderes beabsichtigt, wird bemerkt, dass es besser 
gewesen wäre, durch Einsendung des erbetenen Materials, Mängel und 
allfällige Irrthümer zu verhüten. So viel an mir war, habe ich das 
Wahre zu erforschen und zu geben gesucht. 

Ein Grnss an alle Freunde im Oberland, und an alte die, welche 
ein klares Auge und ein fühlendes Herz mitbringen zu den Quellen 
des Rheinstroms. 

Chur, den 10. Juni 1861. 

« 

6. Theobald. 
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Eioleitende Uebersicht. 

Was Menschen baoten, können Menschen stärzen. 
Das Haus der Freiheit hat uns Gott gegründet. 

Der junge Tag giesst sein Licht aus über Berg und Thal, duftig blau 
wöfbt der Himmel sich über den mächtig aufstrebenden weissen Hörnern 
des Gebirgs, die ihn zu tragen scheinen, über den schwarzen Wäldern und 
grauen Felsenstnfen an ihrem Fuss, über den blühenden Auen und Feldern 
des Rheinthals, wo der jugendliche Strom die ersten Rebenhügel begrüsst; 
der Morgenwind rauscht durch die Tannen mit jenen leichtverwehenden, 
dahinschwebenden Tönen, welche die Erinnerung wecken in des Menschen 
Brust und sie wieder einwiegen in träumende Ahnung, den schwankenden 
Wellen jener Laute gleich. Die Drossel begrüsst den Morgen mit ihrem 
ersten Lied, die Felsenblume öffnet ihre thauige Krone, die Frühglocken 
klingen melodisch herauf aus dem Thal. Es ist ein Fröhlingsmorgen mit 
aller Pracht und Frische der Alpenwelt. 

Wir stehen auf dem westlichen Vorsprung des Mittenbergs ob Chnr der 
alten rhätischen Hauptstadt und schauen hinauf in das weithingestreckte 
Thal, in welchem der Rhein mit jugendkräftige'm wildem Lauf herabeilt, 
bald durch Wiesen und Feld sich windend, bald angeschmiegt an die Felsen- 
rippen des Gebirgs, bald diese durchbrechend mit des Bergstroms unge- 
schwächter gewaltiger Kraft. Zwei mächtige Bergreihen begleiten ihn : wir 
können sie beide ihrem Hauptverlanf nach verfolgen und an den gewaltigen 
Umrissen der Berge die Ausgänge der tiefen Seitenthäler erkennen, welche 
in sie eingreifen. Auch gewahren wir, dass sich das Hauptthal bald in das 
des Hinterrheins und Vorderrheins spaltet; nur das des letztern ist es, das 
in so herrlicher Fülle vor, uns liegt, wo Berg an Berg, Firne an Firne sich 
reiht. Das ist das ßündner Oberland, das wir durchwandern wollen. 

Die Sonne ist höher gestiegen; ihre ersten Strahlen treffen die be- 
schneiten Spitzen des Hochgebirgs. Dort in äusscrsler Ferne hebt sich 
glühend roth eine scharfkantige Pyramide über ihre sehn ebleiche, von 
dem blitzenden Licht der Morgensonne noch nicht berührte Umgebung; es 
ist der Badus oder Sixmaduna, das Ziel unserer Fahrt; da entströmt der 
Vorderrhein den ewigen Schnee- und Eislasten, welche die Nordseite des 
Gebirgs umlagern, und den grünen Wassern der fernen Hocbseen, die sich 
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in seinen zerklüfleten Gehänji^en bergren. Es folgt die lange Felsenkette 
Crispaltn mit den senkrechten, gefurchten Wänden und dem zerklüfteten 
Kamm, der ihr den Namen gab, dann d|er Oberalpstock mit seinen machtigen, 
stufenweise aufsteigenden Hörnern und Glestschern und die hervorragendste 
Berggestalt des Thaies, das Brigelser Hörn, kanntlich an seiner scharf ge- 
schnittenen P}ramidenfonn und der schlanken Gabebpitze, die sich hoch 
aus Gletschermassen gegen das Blau des Himmels abgrenzt. Sanftere, 
bewaldete Höhen verdecken die Felsenzaeken , die nun folgen und der 
massige Calanda mit dem Doppetgipfel und den rothgrauen Felsenbandem, 
welche terassenförmig die bewaldeten Seiten zieren, erhebt sich gerade 
vor uns. Gegenüber auf der rechten Thalseite steht noch in dunklen Wald* 
schatten gehüllt der Pizokel und das Bündnersteiogebirg. Weiter innen 
leuchten in hellem Sonnenglanz die spitzigen Hörner des Signinastocks und 
des hohen Piz Miezdi, aber sie verdecken die prachtvolle Bergwelt, die 
sich in vielgestalteten, von Eis und Schnee umhüllten Gipfeln dort ausdehnt. 
Aber werfen wir noch einen Blick auf unsere Umgebung. Unter uns 
liegl Chur, angelehnt an den äussersten Yorsprung des Mittenbergs, der 
Hof mit der alten Cathedrale und dem BischöflicbeD Schloss, das Kloster 
St. Lucius und die Cantonsschule stehen schon auf seinen ersten Terassen. 
Unten am Fuss zu beiden Seiten der Plessur, die wohl eingedämmt aus dem 
felsigen Tha'e hervorranschl, breitet sich die Stadt in dreieckiger Form aus 
und streckt nach verschiedenen Seiten Erweiterungen in die Ebene zwischen 
die blühenden Obstgarten hin bis zu den weitgedehnten Wiesen der An. 
Dicht vor den ersten Felseostufen des Calanda glänzt da und dort der 
Khcin aus den Erlengcbüschen und jenseits liegt unter den drohenden Za- 
cken der zerfallenden Bergwand Felsberg. Auf der rechten Thalseite zieht 
sich, lange noch von Häusergruppen begleitet durch Korn- und Maisfelder 
die weissglanzende Strasse nach Ems und Reichenau, wo das Thal sich 
iheilt und den Charakter des vereinigten Rheinthals verliert. Statt einer 
breiten ebenen Thalsohie, die ohne Unterbrechung bis zmn Bodensee fort- 
setzt, erblicken wir ein engeres Hochgebirgsthal , das sich bald zu kleinen 
Ebenen erweitert, in denen man leicht die ehemaligen Seebecken erkennt, 
bald durch vortretende Riife gesperrt sich zu Felsenengen zusammenzieht, 
die der Strom im Laufe der Zeit sich gerissen. Aber hoch über diesem 
auf den Vorstufen der Berge haben auf fruchtbarem Gelände auch da noch 
die Menschen bleibende Wohnungen gegründet; weissglanzende Kirchen, 
die von den luftigen VorsprQngen der Terassen herabscbauen, bezeichnen 
die Lage der an ihrem Fuss ausgebreiteten Dörfer. Sie winken uns freund- 
lich zu sich herauf, denn der Blick von dort herab ist reizender noch als 
von hier aufwärts, und dort, von den eisigen Höhen, umfasst das Auge einen, 
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flössen Tbeil des Alp^n^birgs^ jenseits verliert es sich in der blauen Ferne 
der italischen Fluren. 

Doch suchen wir uns tunächst zurechtzufinden in dem Gewirre von Ber- 
ten und Thülern, die vor ans liefen^ es kann dem Alpenreisenden nicht 
genug emprohlea werden dieses zuvor wenigstens auf der Karte zu thun, 
weutt er ein Gesammtbild dessen mitnehmen will, was er gesehen. Ausser- 
dem wird es ihm viele Jrrunf[en, Umwege und Missverstandnisse ersparen. 
Wie man in einer grossen Stadt sich zuerst die Hauptgebäude und Plätze 
merken soll, auf welche man aus dem Strassengewirr immer wieder zurück- 
kommt, so ist es n<)thig sich an den ,Alpen gewisse hervorragende, leicht 
kenntliche Punkte und feste Stationen zu merken, von denen aus man sich 
zurechtfindet oder an die sich das Uebrige wie von selbst anknüpft. Wer 
nur auf der breiten Landstrasse zu reisen gedenkt oder nur die langst be- 
tretenen in jedem Reisehandbuch verzeichneten Stellen aufsncht, bedarf 
diess freilich weniger, doch wird auch er häufig nicht auf so glatten We- 
gen wandeln, als er ursprünglich glaubte und genaue Kenntniss grösserer 
Verhältnisse Wird ihm manche Verlegenheit ersparen. Wer aber blos darum 
die Schweiz bereist, nm sagen zu können, er sei an d;eser und jener Stelle 
gewesen und habe per Tag so nnd so viel fertig gebracht, wie man etwa 
den Taf über eine namhafte Anzahl Geschäftsbriefe schreibt oder so und so 
viel Aotenfascikel beseitigt etc., für den sind diese Blätter ohnediess nicht 
geschrieben. Sie sollten den denkenden und fühlenden Leser einfuhren in 
eine grosse, herrliche Natur, bewohnt von einem frischen natnrkraftigen 
Volk, sie sollen ihn den Weg zeigen durch das liebliche Thalgelände, durch 
den finstern Wald, am Ufer des schäumenden Bergstroms ihn auf schmalem 
schwindelndeoi Pfad fuhren, hoch über die lulligen Bergjoche, anf die eisigen 
Spitzen und wieder herab wo freundlicher Gruss der Menchen ihn empfangt 
am gastlichen Heerd. 

Wir haben oben von zwei Bergreihen gesprochen, welche den Lauf 
des Vorderrheins begleiten. So scheint es auch wirklich von Chur aus ge- 
sehen ; bei genauerer Einsicht jedoch lösen sich dieselben beiderseits in eine 
Anzahl Knotenpunkte auf, welche durch mehr oder minder hohe Joche ver- 
bunden sind und von deren jeder Ausläufer nach verschiedenen Richtungen 
gehen, welche Lauf und Gestalt der Seitenthäler bestimmen. Von dem grossen 
Centralstock aus, den man gewöhnlich als St. Gotthard bezeichnet, treffen 
wir 80 auf der linken Seite den Oberalpstock, die Tödigruppe, den IJaus- 
stock und das Sardonagebirg ; auf der rechten, wo eigentlich der Hauptzug 
des gesamniten Alpengebirges sich fortsetzt, die Gruppe an den Quellen des 
Mittelrheins (Catscharauls auf altern Karten), die Medelser Gruppe (Caniotsch), 
das Adula- oder Rheinwaldgebirg mit den Quellen des Hinterrheins und 
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Gleqners, den Terristock (Contagas) un4 den Satier Stock. Diese Punkte' 
beherrschen ihre Umgebung und auch geognosUsch ist diese Ansicht gerecht- 
fertigt dprch Eirbebungsform , so wie durch die Art und Lagerung der Ge- 
steine, wobei übrigens zu bemerken ist, dass der eigentliche Mittelpunkt der 
Erhebung durchaus nicht der höchste Punkt des betreffenden Gebirgsstocks 
zu sein braucht. Was man gewöhnlich St. Gotthard nennt, ist der verhält- 
nis&mässig sehr niedrige Knoten zwischen mehreren sehr hohen Gebirgsreihen. 
Die Berner Alpen, die sogenannte Tödikette, die Tessiner Alpen, stossen 
hier zusammen mit dem Walliser Gebirg und der Reihe des Lukmanier, 
welche die Hauptrichtung der Alpen vertreten und über den breiten Rucken 
hin sich durch Mutlhorn, Fibia und Sella mit dem Vorder- und Mittelrhein - 
stock verbinden. Mehrere bekannte Püsse fuhren ober den St. Gotthard, 
deren nähere Entwicklung nicht hieher gehört. Leicht iuhrl der Oberalppass 
nach dem Thale der Reuss, der Gotlhardpass nach Tessin, die Furka nach 
Wallis, und vier Ströme, die freilich nicht so nahe bei einander entspringen, 
als man der lieben Schuljugend lehrt, laufen von da so ziemlich nach den 
vier Wellgegenden: Tessin, Rhone, Reuss und Vorderrbein. Die hohe 
Berggruppe, wo letzterer entspringt, nennen wir Vorderrbeinstock, denn 
sie besteht keineswegs allein aus dem Badus, nordwestlich scheidet sie der 
Oberalppass von dem Oberalpstock, östlich «ine weniger tiefe, zwischen 
Maigels und dem Unteralplhal von dem Mittelriieinstock, der hier mit dem 
mächtigen Piz Alv beginnt und weit ausgedehnte grosse Gletscher und 
Schneemassen trägt; er führt auf alten Karten den Namen Catscharauls und 
verzweigt sich nach allen Richtungen. Ihm entströmen aus den gleich* 
namigen Thälern das Wasser von Maigels, der Rhein von Comöra, die 
Nalpsa und Terma, welche zum Vorderrhein gehen, südlich und «stlich der 
Mittelrhein aus den eisigen Seen Scuro, Dim und Insla (Lisero) und eine 
Menge starke Gletscherbäche, die ihn verstärken. 

Es folgt eine liefe Einsenkung, über welche der Lukmanierpass in's 
Blegnothal führt und die dann als Medelser Thal sich abwärts senkt gegen 
Disentis, wo der Mittelrhein nach mehreren niächtiijeii Fällen sich mit dem 
Vorderrbein einigt. Letzterer hat mittlerweile das Tavetscher Thal durch- 
strömt, bei Mompö die Querscbwelle desselben in einer merkwürdigen Strom- 
enge durchbrochen und fliesst erst in tiefem, dann in flachem Bette bis 
unterhalb Truns, wo die Berge sich wieder zusammenziehen und der Fluss 
bei Tavanasa durch mächtige Verrncanofelsen sich einen Durchgang nach 
dem Thalkessel von lianz (Gruob) gebahnt hat, um dann noch einmal sich 
durch schauerliche Schluchten bei Carrera und Versam durchzuwinden, aus 
denen er bei Reichenau hervortritt, um sich alsbald eben da mit dem Hinter- 
rhein zu vereinigen. Beide setzen dann mit Verlust ihrer Spezialnamen ihren 
Lauf durch die Churer Thalcbene fort. DigitizedbyGoOglc 
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D<i>ch wir kehren zu dem Gebirgssystein der rechten Seite des Vorder- 
rheins surück, and bemerken dabei, dass im mittlem und westlichen Bänden 
jedes ansehnliche Bergwasser wenigstens früher Rhein genennt wurde mit 
Zusatz des Thalnamens, wenn man es von andern unterscheiden wollte. 
Von allen diesen aber haben nur zwei Ansprüche auf den Rang der Haupt- 
quelle des grossen Stromes gemacht, nümlich der Vorder- und Hinferrhein. 
Wenn der Hinterrhein durch grössere Wassemias'^e , durch die berühmten 
PSsse Via mala und R<^fFla, welche er durchströmt, und durch die wunder- 
bar grossartige Umgebung seiner Quellen am Adulagfetscher, den Rang als 
HauptqoeUe des Rheins zu verdienen scheint, so hat der Vorderrhein für 
sichy dass er in dem Hauptthal fliesst, wahrend jiener nur ein Nebenthal 
durchströmt Was die Umgebung seines Laufes und seiner Quellen betrifft, 
so sind diene nicht weniger schön und merkwürdig, nur freilich in anderer 
Art, wie denn Natursohönbeiten und Schöifhetten überhaupt sich nicht wohl 
vergleichen lassen, eben darum, weil es Schönheiten sind, die man nichi 
wiegen und messen kann, wie der Koch die Substanzen abwiegt, woraus 
er Suppe, Wurst oder Pudding macht. ^ 

Während der eigentliche fieuptzug der Alpen sich über den Lukmanier 
und die hohe Pyramide des Scopi fortsetzt, entwickelt sich nördlich von 
diesem auf der rethten Seite des Medelser Thals ein Gebirgsstock , dessen 
gewaltige Höke, Ausdehnung und ungeheure Eis^ und Schneelasten, die 
ihn umhüllen, ihm eine gewisse Selbsständigkeit geben, wozu noch der 
Umstand kommt, dass er wie die Götäiardsmasse aus granitischem und sonst 
kristallinischem Gestein besteht. Es ist das Medelser oder Crystallinergebirg, 
soBSt auch wohl Camotsch genannt. Es scheidet das Medelser Thal von 
Val Tenji oder Sumvixer Thal, dessen wilder Thalstrom in hohen' Fällen 
hinabbransst und Sumvixer Rhein heisst. Sudöstlich senkt das Medelser 
Gebirg sich zu einem ziemlich ausgedehnten mit niedrigem Höhenzügen be- 
setzten Hochland , über welches die Passe Grein« ' von Val Camadra nach 
Val Tenjr, Disrnt nach Vrin und Scaradra nach Vals führen. Hinter letzfereta 
erhebt sich das Bheinwaldgebirg. 

Dieses, aoch Adula oder Vogelberg genannt, ist einer der gro^sartigsten 
Theile der gesammten Alpenwelt. Zwar wird er von manchen an Höhe 
ttbertroffen, aber die herrlichen Formen seiner Spitzen, die Grösse und 
massige BeschalfeBheit seiner Gletscher und Firnmassen, die nf.ch alleil Seiten 
weitausgreifende Arme strecken , der Wasserreichthum , den es nach all<in 
Seiten ergiesst, machen diesen wilden Gebtrgsstock zu einem der wiehtig- 
sten und anziehendsten. Ihm entfliessen der Hinterrhein, die Calancasca, 
mehrere andere starke Bäche zum Tessin und der Valser Rhein mit dem 
Glenner zum Vorderrhein. Das Adulageblrg besteht der Hauptmasse nacH ans 
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granilisrhem Gestein, GneiM onil Glimmencbiefer, welche N.-S. streichen anci 
östlich fallen, während soMt nordösiliehes Streifen der Mpeu vorberrAcfar. 
Am Scaradrapass geht Yom Adulagebirg ein Höhensng über das HochlaiKi 
nördlich und entwickelt sieb dann iwiscben Vnl Tenji uBd Vrin su einer 
selbststfindigen veraweigten Masse wie das Sfledelser Gebirg, mit dem er »ich 
über die Greiiia verbindet. Es erreicht das Terrigebirg (Contagas), Uöhei«, 
welche ewigen Schnee tragen und mächtige Gletscher füllen seine Heeli<^ 
thäler, doch ist seine Ausdehnung im Vergleiefa aui den vorigen gering. Es 
läuft schliesslich in den hohen Piz Nieadi und den Terrassen von Nadils und 
Obersaxen aus und gibt als Seltenverzweigung den Mundanngrat ab, der bei 
Hans endigt und durch seine bervlicbe An&siehl berühmt ist. Ein anderer 
höherer Ausläufer, den diese» Bergst4>ck nicht weit von seinem ürs^^rong 
abgibt, schiebt sich zwischen Vrin und Yals ein und schliesst mit der Doppel^ 
spitze des mächtigen Pia Aul, der in so grossartigen Umrissen auf das innere 
Lugnetft herabschaut. 

Auf ähnliche Weise wird Val» noch einmal durch, die FanellaketCe-, 
welche vom Rheinwaldgebirg ausgeht, in das hintere Yals nn^ Petl gespaltem 

Am Vaiser Berg senkt sich das Adulagebirg zn einer Passlftcke, die 
25Q7 M. hoch nach Nnfenen im Rbetnwald führt. Auch kören hier die 
Gneissbildungen auf und machen dem Bündner Schiefer Platz. Gleich jen- 
seits des Passes aber erbeben sich die Berge wieder höher wa dem Bären- 
hörn (Piz Tomil). Dann folgt die Savier Passlucke 249(> IM. und hieraur 
der Löchliberg. Dies alles zusammen bildet den Savier Stock, von welchent 
aus eine lange Kette zwischen Lugnetz und Savien hinlänit and mit de» 
kühn aufsteigenden oben scharf gespaltenen Signinastöcken ob Hans endigt, 
die sich zu den grünen Alpengeländen von Seewis und dem Waldboden vob 
Kästris und Vallendas herabsenken. 

Wir haben soeben die Anfänge des Lngnetzer Tbales in den Verzwei- 
gungen Yals und Yrin kennen gelernt. Beide bilden in ihrer Vereinigung^ 
bei dem alten Thurro von Siircasti ein breites reizendes Gelände, wo Alpen- 
wirthschaft und Feldbau auf glückliche Weise vereinigt sind. Der vereinigte 
Thalfluss heisst der Lugnetzer Rhein oder Glenner (Glion) und iiesst bei 
Banz in den Yorderrhein, den er fast nm das Doppelte verstärkt. 

Der Savier Stock, au» Schiefer und Kalk bestehend, erreicht in den 
Hfimem desLöchlibergs (Kalkberg anf der Splügner Seite) ansehnliche Höben 
und endigt mit der schwarzgrauen Pyramide des Piz Bevrin 3000 M. Von 
da senkt sich das Gebirg plötzlich zu dem langen Rücken des Heinzenbergs, 
dessen Vorstufen nicht weit ob Reichenau den Rhein erreichen. So lieb- 
lich und fruchtbar sein östlicher Abhang nach dem Hinterrhein ist, so steil 
und wild ist der westliche. Zwischen ihm und der Signinakette hat das 
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Savier Thai yon der wilden Rabiosa durchiossen, seinen VerlanF, und endigt 
mil dem furchtbar tiefen Yersamer Tobet, das in einem öden Felsenthal in 
den Vorderrhein mündet. 

Weil weniger verwicliell ist die linlce Thalseite, Ober welche wir ohne- 
dies schon von Ctiur aus eine fast vollstfindige Uebersicht haben. Sie wird 
I^BBs von der Bergreihe gebildet, welche man gewöhnlich die Tödikette 
fi«nat und hat wohl sehr hervorragende Höhenpunkte, aber aar wenig tief 
eingreifende Thäler ; in kurzen steilen Absätzen füllt sie gegen das Rheinthal 
ab. Weit vielgestaltiger Ist ihr Verlauf jenseits im Ghirnerland, das ihre 
Zweige durchziehen. 

Hinter der tiefen Einsenkung des Oberalppasses, die an dem langen 
atiHen See voiM, binfiberföhH nach dem Thal von Andermatt und der 
Gotthardslrasse, erhebt sich der ftienzer Stock, Piz Cotschen u. s. w., von 
ihnen aas tauft nach Westen hin der Höhensug, welcher a« der Tenfela» 
brficke der Reuss den Durchgang sperrte und jden das Unier Loch durch- 
bricht. An diese Rerge schliesst sich die lange Felsenketle €rispalta mit 
Höhenpnnkten Piz Giu< 3098 M., Ner 9057 M., Mutseb u. s. w. an und 
senkt sich dann zum Kreuzlipnss, eigentlich Hrixii 2360 M. , welcher durch 
das raohe Strimthal über selten «chneefreie Joche nach dem Etzli- und 
Maderanerthal fährt, übrigens nicht so arg ist, als er oft beschrieben wird. 
Ausser dem Strimthal laufen von diesen Gebirgen g^en den Rhein aus Val 
Nila, Giuf, Terms, auch Tianas oder kurzweg V«l, und Surpalix, kurze, 
aleiie, aber weidereiche Thtiler, von denen irar die zwei letzten wichtiger 
sind, weil durch sie die beiden Wege nach den Oberalppass ^ehen. Hinter 
dem Kreozlipass steigt in den hohen Felsenstofen Lei Alv, Aul und Cotschen 
•der Tgielsehen der hohe Oberatpstoek auf. Letzterer ist die höchste Spitze 
ji330 M. Grosse Gletscher umgeben Ihn, namentlich der hohe Brunaigletscher, 
über den ein nicht häufig betretener Wog nach dem Maderaner Thal geht. 
Der weitere Verlauf dieser Gebirge zieht sich in hohen Grüten und mäch- 
tigen Schneefeldem um den einsamen ThaUiessel, in welchem sich die 
Rnsseinthäler vereinigen, ein vorderer Gral lauft bis zu deren Ausgang Val 
Barcuns, wo über eine schöne Brücke die neue Strasse nach Disentis führt. 
Letzteres liegt am Fnss dieses Bergrüekens, das Thälchen Acteta und einige 
andere, meist mit starken Bergwassem, aenkea sich von den sehroffen Bergseiten 
aher die lieblich und weit ausgebreitete Thalstufe dem Vorderrhein zu. Von 
da bis Trons ist man am Fuss der Tödigrappe, die unten aus dem Thalo 
nicht sichtbar ist und in bewaldeten Vorstufen, dann in bochgelegenen Alpen- 
triften cum eigentlichen Hochgebirg aufsteigt, das man, um seinen Total- 
eindruck zu fassen, am besten von der jenseitigen Thalseite oder von dem 
Piz Mimdaua belraehtet Gewaltige schroffe Felsenwände, meist aus Kalk 
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gebildet, fteif en lu fcharf MMgetaditen Grtten avf, durch ihre lerklfifitelef? 
Seiten «eoken sich blanke Gletscher herab und breiten sich «tu im Hinter- 
grund der kursen Seitenthäler ; hoch darüber steigen die Hdmer nnd Zacken 
a«/, von Eis nnd Schnee un»hJlUt; über alle erhebt aich in stoUer Mnjestäi 
der Allvater Tödi 3623 M. , vor dem sie alle ihre hohen Uüupter neigen. 
Weit nach Westen hin dehnt sich von da diese mächtige Berg weit ans, der 
Claridenstock, das Schneehorn, die Windgelle und anxählige andere riesige 
Spitzen sind nur Theile derselben; kühn emporstarreude HOrner^ scharfe 
Grüte, steile lange fortlaufende Wände wechseln mit nnermesdichen Schnee- 
feldern und Gletschern, serbrochenen Eismassen und wüsten Trilmiuern dee 
Gebirgs. Selten betritt ein menschlicher Fuss diese schauerlichen Wüsten, 
von welchen aus lange Gebifgsarme nach Uri, Schwyz und Glarus hinab-r 
reichen. Auf der Bundner Seite treten die Massen d^ Tödigebirgs nah a» den 
fthein, denn unmittelbar ob Truns und SchJans steigt v^m reissenden Ferrera* 
bach umspult, in hohen Felsenstufsn dasBrigelserHom auf (PisTumbif 3217 JM..> 
Man seigt diese herrliche Pyramide^ eine recht vollendete alpine Bergform, von 
Chur aus den Reisenden gewdhnÜch al^Piz Russein oder gar alsTödi und. es, ist 
hier am Ort, ein^ schwer zu entwirrende Mamensverwechslung tu berichtigen. 
Was jetzt auf Düfours Karte Pia Russein heisat» neimen ältere Beschreibungen 
Stockgrout der Pia Russein alter Bpndner Geogmpben ist der grosse Todi 
selbst, oder, vielmehr seine westliche Kuppe ^ während, diese den Namen 
Tedi dem jetzt sogenannten . kleinen Tödi gsbep. , So kommen drei Berge 
unter dem Namen Russein von, von denen dieser Name dem^ leiten Stock-r 
gron bleiben muss. Von der. Hauptmasse der Tddigrappe- ansi> senken sieb 
nun die mdchligen Felsenstnfen inuner noch als gewaltige flörner und 
.Wände mit grossen Gletschern emporragend, gegen den Kistenpass. Dn 
liegen noch von ewigen Eismassen umhüllt der> Bifertenstock/, der Pia 
Frisal» Limmern Firn, Selbsanft und Kistenstock, Der Bau der Tödigruppe 
ist. äusserst verwickelt, so dass hier nicht darauf eingegangen werden kann ; 
für die Meisten wird es genögeo , zu wissen , .dass die südUcbe Basis aus 
GneisS) Granit und Verrucano besteht, während die Spitzen der Jurafornution, 
Kreide und selbst, den Nommulitenbildungen angehörep. Die Einsenkung 
djBS.Küatenpasses trennt» die TOdigruppe von. deakHausstock, dessen höchster 
Punkt von lang aualaufonden Gletschermasseii umgeben, sich 3156 M. erbebt 
und der Bundner Seite schanerlich hohe Felswände zukehrt. Auf der Glarner 
Seite gibt er die Kette der, Freiberge ab, die zwischen Linth und Sernft 
verlaufen. Nack dem Rheinthal ist der Abfall kura bis au einer weit ausr 
gedehnten Terrasse, auf welche.r.die grossen Dörfer Brigels und Waltens* 
bürg zwischen grünen Mattf^n .und reichen .Fruchtfeldern in reizender Lage 
sich ausbreiten. Der Flura und Schmue oder Panixer Bach ergiesseo ihre 
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wilden Wasser von da in den Rhean. Ddr Schmue zeigt uns an Andesrt 
und Panix vorüber^ den Weg zum Panixer Pass, der 2410 M. hoch zwischen 
Haasstock und Vorab nach dem Semfkhal geht Unten verengert sich dann 
das Rheinthal und nach der Felsenenge von Tavanasa breitet sich die rei- 
zende Ebene der Gruob mit der ulten Stadt Ilanz und zahlreichen Dörfern 
aus, theils im Grund, theils auf den höheren Thalstufen auf beiden Seiten. 

• Die Gruppe des Vorab, welche zwischen dem Panix^r«- und Segnespass 
sich ausbreitet, steht zwar den vorhergehenden an Höhe und Ausdehnung 
bedeutend nach, ist aber immer noch ansehnlich genug, und der Böndner- 
bergfim, den er trägt, kann sich sehen lassen unter den Gletschern. Dies 
Gebirg zeichnet sich ans durch die auffallend zerhackte Form setner Gipfel 
und Gräte, besonders gegen den Segnespass und das Martinslocfa zu. 

Jenseits des letztern, der von Flims aus nach Elm und dem Semfthal führt, 
beginnt die letzte Berggruppe, mit welcher wir uns hier zu beschäftigen 
haben, und welche ich nach dem Gletscher, ' der den Centr^btock deckt, 
Sardonagebirg nenne. Seine höchsten Punkte: Sauren-Sardonastoek, Trinser** 
hörn, Scheibe, Ringelkopf etc. erbeben sich noch zu 3056-* 3206 M., aber 
durch tief eingreifende Thäler ist das Ganze in einzelne Bergreihen zerrissen. 
Nacb der Glamer Seite entwickeln sich von da aus die föcherförmig zwischen 
Linth, Seinft und ;WaUenAee. ausgebreiteten Gebirge ,i bei Trins dringt das 
Thal von BArgis tief ein , und von Tamins und Reicbenau aus spaltet das 
Kuokelser und Vättiser Thal den Calanda gleichsam von der Hauptmasse ab: 
Von da aus langt das Celfeuser Thal noch weiter hinein bis zu der centralen 
Gletschermasse^ und östlich erbebt das Gelrirg sich noch einmal in wilder Er- 
habenheit zu den Felsenzacken der grauen Hörner die den geheimnissvollen 
Wildaee und seine Gletscher umstehen. Doch diese Gegenden, so wie ihr 
höchst merk würdiger 4xebirgsbau liegen weit über den Grenzen unserer Auf«* 
gäbe, und wir können hiermit unsere Uebersicht schliessen, die sich ohne- 
dies schon et was. weit ausgedehnt hat, jedoch nicht kürzer sein durfte, wenn 
nicht beständige Wiederholungen folgen sollten, die ich hiemit für beseitigt 
halte. 

Wir haben den Strom von seinen Quellen, das Gebirg von seinen Central- 
Stöcken aus verfolgt, unsere Wanderung muss einen umgekehrten Gang ein- 
schlagen« sie führt uns tbalaufwärts., und zwar werden wir zunüchst der 
Stitasse auf dem linken *) Rkeinufer folgen , ohne uns gerade pedantisch auf 
dieser Seite zu halten, wenn es uns einfiillt auf die andere kinäber zn gehe». 

*) Es wird hier, und so auch überhaupt in dem ganzen Werkchen, das- 
jenige linke und rechte Seite genannt, was demjenigen, der den Fluss oder 
das Thal abwfirts geht, rechts oder links ist, wie dies naturgemäss und in 
dar Wiwensohaft üblich ist 
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Wir verfolgen diesen Weg bis su den Qui-ilen des Vorderrheint und kehren 
auf der rcchien Seite surück, indem wir Excar$ionen in die langen Seiren- 
thfilcr derselben machen. 



1. Eingang in's Oberland. Felsbcrg, Reiehenan, Rhizios. 

Auf die Berge will ich steigen. 
Wo die hohen Tannen stehen.; — 
Auf die Berge will ich steigen. 
Wo die freien Lüfte wehen f ff. 

Wer von Chur aus das Oberland besucht, muss Reichenan nothwendig 
berühren, und da es sich nicht blos wegen seiner reizenden Lage, sondern 
noch darum zu einem Mittelpunkt >on Excursionen eignet, weil man dort 
gutes Unterkommen findet, wollen wir von da aus die Umgebung betrachten. 
Für diejenigen, walche sn Wagen von Chur nach Reichenan reisen, ist es 
nuthwendiiT) die Strasse über Ems einznscbiagen ; wir ziehen es heute vor, 
dem Staube ausweichend über die Wiesen und dann über Felsberg und 
Tamins zu gehen. Die Au ist schön, und es geht sich so behaglich zwischen 
den bunten blühenden Wiesen, am Ufer der schnell hineilenden Bfiche- 
Fremde werden an diesen schon einigen Alpenpflanzen begegnen, deren 
Samen das Wasser mitgebracht hat. Merkwürdiger als diese Flüchtlinge 
ans höheren Regionen ^ die wir dort oben besser finden werden, sind uns 
eine Anzahl sonderbar gestalteter Hügel, die auf den Wiesen zerstreut liegen 
und uns von Chur bis Reichenau und weiterhin begegnen. Besonders um 
und in Ems sind sie sehr zahlreich. Man sieht diesen 20—100 Fuss hohen 
Köpfen an, dass das Wasser sie einst umspülte und vom Calanda ans be- 
trachtet sehen sie aus, wie Maulwurfshaufen auf einer überschwemmten 
Wiese. Aussen sind sie meist mit Rasen bedeckt oder auch kultivirt als 
kleine Weinberge u. dgl. benutzt, und haben in grösserm Massstab Aebn- 
lichkeit mit den nordischen Hühnengräbern. Die Yolkssage scheint sie auch 
ursprünglich als etwas dergleichen bezeichnet zu haben, wie der Name 
Rosshügel oder Rossgrfiber besagt; ihr Ursprung gehört aber ins Gebiet der 
Geognosie und diese ist damit noch nicht ganz im Klaren. Geht man in's 
Innere, so bestehen sie aus demselben Dolomit (Bitterkalk), woraus die 
mittlere Partie des Calanda gebildet ist und an den grössern gewahrt man 
regelmässige Schichtung. Dieser Umstand schliesst die Annahme aus, 6»88 
es Reste eines ehemaligen Bergsturzes seien, wie mir sonst wahrscheinlich 
war, und es bleibt nichts übrig, als sie für Felsenspitzen zu halten, welche 
ans dem Geschiebe des alten Seebodens hervorragen, und einst Iiuelcbea 
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bildeten, ia dem grossen See, der in vorgeschichtlicher Zeit das RheintlMrl 
fQllte. 

Wir betreten das linke Rheinafer bei Felsberg, nachdem wir ölyer eine 
Brücke gegangen sind, welche man bei Nacht vorsichtig passiren mass, da 
sie beingefährliche Löcher und nicht selten lose Planken hat, überhaupt 
durch ihren waldorsprfinglichen Zustand ihr trad.tionelles hohes Alter aus 
Rhätiens Vorzeit beurkundet. Felsberg hat seiner Zeit viel von sich r^den 
gemacht. Der Ort liegt dicht am Fuss des Calanda gar traulich zwischen 
hohen fippig aufgeschossenen Obstbäumen, die es wie ein Wald umgeben. 






c:?^Xfe^*)äft 




Felsberg «m Fusse des Calud«. 

Desto nngemäthlicher aber ist die Nachbarschaft des Berges; denn an diesem 
sind nach und nach grosse Felsmassen herabgebrochen und andere stehen 
noch in Aussicht. Unter dem ohnedies brüchigen und leicht zerspaltbaren 
Hochgebirgsdolomit liegt Unterjnraschiefer sehr steil gegen das Thal einfallend, 
der sich in Folge durchsickernden Wassers zersetzt, worauf er die schweren 
Dolomitfelsen nicht mehr zu tragen vermag, die auf ihm herabschlüpfen, 
zerreissen und in mehr oder minder grossen Massen zu Thal gehen. Gewöhn- 
lich erfolgt dies bei Tbau- und Föhnwetter. Starke Fälle sehen schauder- 
haft aus. Ein seltsames Krachen im Berge geht gewöhnlich voraus, kleine 
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Sleine Ittsen sich und hüpfen deo Ablmng hinunler, dapn brechen grössere 
Massen mit furchtbarem Krachen und Rasseln los, stürzen andere mit flieh 
fortrreissend, über die Felsen und springen dann in langen Sätsen mit immer 
beschleunigter Geschwindigkeit über die steile Halde herunter, wo sie ge* 
wohnlich an den schon unten liegenden Blöcken lerschellen oder auch in 
die Wiesen und selbst in s Dorf laufen, wo schon mehrere Gebäude dadurch 
aerstört worden sind. Dabei hüllt sich die ganse Umgebung in Staub, 4er 
wie Wolken an den Bergseiten hinzieht; weithin wiederholt das Echo des 
lUebirgs das Krachen der stürsenden Felsen, das man in Chur noch sehr 
laut vernimmt. Indessen sind diese Erscheinungen nach einem bedeutenden 
Bergsturz im Winter 1859 seltener geworden, und wenn eine allerdings sehr 
drohende säulenförmige Masse wird heruntergekommen sein, mag die Sache 
auf lange Ruhe haben. Vor etwa 15—20 Jahren, wo die Einstürze sich 
häuften, wurde in der ganzen sivilisirten Welt för das Dorf Geld gesammelt, 
um es zu verlegen, da man seinen Untergang für unvermeidlich hielt. Reisende 
sollen damals bis zur Brücke gefahren sein und still gehalten haben, um das 
Spectaculum mit zu geniessen. Während dessen sassen die Felsberger mit 
philosophisch<-fatalistischem Gleichmuth in ihren alten Behausungen, und als 
das neue Dorf fertig war, wollte Niemand hinein, weil es unzweckmässig 
angelegt ist und allzukahl daliegt. Jetzt bevölkert es sich allmählich. Der 
Mensch gewöhnt sich nach und nach an die Gefahr, wie an alles Andere. 
Wenn der Felsberger in der Nacht die Felsenblöcke stürzen hört, sagte mir 
einst ein dortiger Einwohner, so dreht er sich im Bett um, denkt Gott habe 
ihn bis daher bewahrt, er werde es auch ferner thun; und schläft wieder 
ein, wenn der Lfirm vorbei ist. 

Der Calanda ist überhaupt ein merkwürdiger Berg. Abgesehen von 
seinem geognostischen Bau (Siehe Anhang I.) ist es wohl der Mühe werth, 
ihn der ausgezeichneten Aussicht wegen zu ersteigen. Die unteren Schichten 
sind sehr erzreich , gleich über Felsberg hat man in Quarz- und Kalkspath- 
gängen, die im Unterjuraschiefer verlaufen, zu verschiedenen Zeiten Gold 
gefunden: die Gruben sind jetzt wieder im Garige und versprechen bei ver- 
nünftigem Betrieb mehr Ausbeute als bei der verkehrten Art, mit welcher 
man die Sache ehedem angriff. Ausserdem findet sich sehr schön krystal- 
lisirten Schwefelkies, Arsenikkies, Fahlerz, Magneteisen und Bergkrystall in 
verschiedenen Abänderungen u. s. w. Auch die Flora des Berges ist mannig« 
faltig und reich, schon die Abhänge von Felsberg liefern recht schöne 
Pflanzen. 

Wir lassen dies Alles für heute liegen und wandern, nachdem wir uns 
die gewaltigen Trümnier besehen, welche der Felseosturz hinter dem Dorfe 
aufhäofl, durch einen Wald von Obstbäumen in der RtcfaUing von Tamins 
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weiter. Hohe Abhänge von Gesefaiebmsssen,' die uns begleiten, zeigen, das^ 
der Rhein ehemals viel höher gegangen; sie sind theilweise mit Reben be- 
pflanzt, die noch ein ganz gutes Produkt liefern. Frfiher waren diese Wein- 
berge ausgedehnter. Nachdem der Weg eine Strecke anmnthig durch Wiesen 
gegangen, treten die grünen Vermcanofelsen nahe an den Rhein, auf den 
man ober einen steilen Abhang hinabsieht. (Segenüber liegt Ems, ein grosser 
Ort, dessen remanische Mundart sich mitten in deutscher Umgebung erhalten 
hat. Zwischen dem Dorf und dem Rhein erheben sich zwei Rosshügel, deren 
Gipfel mit zwei Kirchen gesebmöckt siiid. Die Hanptkirche im Innern des* 
Dorfes zeichnet sich dorch ihre blanke mit Blech aberzogene Thurmspitze 
ans, die man ihres Glanzes wegen von sehr weit her erkennt. Eine Glas- 
hütte nahe am Dorf ist in starkem Betrieb, das Material liefern die Quarz- 
gänge des Calandir. 

Man kann, urii nach Reichenau zu kommen, dicht am Rhein hergehen; 
es ist dies aber nicht Jedermann anzurathen ; denn hoch über dem Flussbett 
fährt eine Strecke Weges ein schmaler Pfad Ober bewegliches Geröll. Der 
Mann des Gebirgs schreitet Aber solche Stellen furchtlos und gleiehgOltig hin, 
wenn er sich einmal davon überzeugt hat, dass die Unterlage hSit, solche, 
die daran nicht gewöhnt sind, werden, wenn sie ganz frei an Abgründen 
hergehen müssen, leicht von Schwindel ergriffen und verlieren für künftige 
Ffille den Muth, thun also wohl, sich erst langsam daran zu gewöhnen über 
schmale, schwindelnde Steige zu gehen, wobei am Ende gar keine wirkliche 
Gefahr ist. In diesem Sinne steigen wir durch einen schönen Eichwald, hier 
eine seltene Erscheinung, der Höhe von Tnmins zu und dann langsam zum 
Dorfe hinab. Hinter diesem entspringen einige Quellen des klarsten Wassers, 
die vereinigt einen ansehnlichen Mtthlbach bilden, der in muntern Sprüngen 
sich über die Räder ergiesst, im Winter nie zufriert und sich stets an Masse 
gleichbleibt. Es wird sich lohnen, einige Schritte Umweg zu machen, um 
zur Kirche hinauf zu steigen. Diese liegt höchst malerisch auf einem Schutt- 
hügel von grossen Dolomitblöcken und schaut mit ihrem schlanken Thurm 
freundlich auf das Dorf herab, freundlicher noch in das weite Thal, welches 
der Blick von hieraus beherrscht. In der That ist die Aussicht von dieser 
Stelle, obgleich sie nicht eben hoch liegt (684 M.), bezaubernd schön. Das 
Rheinthal abwärts sieht man Chur und seine Umgebung, die in einander 
geschobenen Felsenpyramiden des Hochwang und das Plessurthal, zunächst 
am Fuss die Fläche von Reichenau und die Vereinigung der beiden Rheine, 
die Domlescbger Gebirge am Hinterrhein, und am Vorderrhein aufwärts die 
Schluchten von Trins, aus denen er hervortritt, und die fernen Oberländer 
Gebirge. Im Rücken aber hinter dem Dorfe folgt erst ein* kleiner von 
Felsen und Wald eingeschlossener Boden, dann ein Halbkreis von schroff 
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•utiiarrenden Kalkwänden und wilden Fel»ensacken, die theila sum Calanda« 
Iheila lum gegenüber liegenden Gebirg gehören, das eine YorBlufe der Ringel^ 
apiUe ist. Dennoch führt ein bequemer, wenn auch etwas steiler Weg, hier 
durch; es ist der Kunkelser Pass oder Foppa, den wir dort an der steilen 
Seite aufsteigen sehen. Er windet sich um die Ecke, verliert sich in der 
anscheinend unzugänglichen Schlucht und steigt dann in vielen Kehren auf» 
lu dem hochgelegenen Alpenboden Knnkels, 1361 M. Auf dieser Höhe wird 
man durch einen schönen Buchenwald überrascht und aus ihm hervortretend 
durch ein reizendes Thal, dessen herrlicher Wiesenteppich sich zwischen 
himmelhoch aulsteigenden Felsen wänden ausbreitet und mit unzähligen Alp- 
hütten bedeckt ist. Anmuthig fuhrt der Pfad durch diese bin in etwa zwei 
Stunden nach Yättis und in zwei andern nach Bad Pfaflers zwischen Felsen 
und Wald am Ufer der wild rauschenden Tamin« hin, wenn man nicht vor- 
zieht von Yättis aus durch die erhabene Wildniss des Calfeuser Thals nach 
Weisstannen überzusteigen und von da nach Ragaz und Pf&ffers zu kommen. 

Die hohen Felsen Yogelstein und Sassagil, welche auf den Thaicirkus 
herabschauen, sind nur Yorstufen höherer Gipfel. Der nächste derselben ist 
la Morra oder Tschep 2843. Die Ersteigung kann von Tamins aus in einem 
Tage ausgeführt werden und ist eben nicht schwierig. Alan sieht von da 
hinab in die felsigen Tiefen von Crap Matts und die Gletscher zwischen 
Ringelspitze und Augstberg, ein felsiger Grat, von dessen Gangbarkeit ich 
nicht aus Erfahrung sprechen kann, lauft nach dem höheren steil und spitz 
aufstrebenden von furchtbaren Abgründen und hohen Gletschern umgebenen 
Ringelkopf hinüber, der allein die Aussicht begrenzt. Sonst ist diese un- 
ermessiich über das Gebirg und die vier Thäler, welche das entzückte Auge 
übersieht. 

Tamins ist seiner Lage nach eine wichtige militärische Position, und hat 
daher auch schon mehrmals, wie Reichenau aus demselben Grunde, den Kriegs- 
lärm um sich toben hören. Im Jahre 1799 als die aufständischen Oberländer 
die Franzosen bis über Ems vor sich hertrieben, dann aber ihrerseits von 
ihnen zurückgeworfen wurden, vertheidigten sie Tamins tapfer aber unglück- 
lich gegen eine von Felsberg her vordringende Abtheilung der Feinde. Der 
Ort ging damals zum grössten Thetl in Flammen auf. Die Einwohner sind 
deutsch und rcformirt und besitzen den Ruf eines sehr derben handfesten 
Geschlechts. 

Wir steigen von der freien Höhe der Taminser Kirche hinab nach 
Reichenau, wo die beiden Strassen mit den zwei Strömen zusammentreffen. 
In wenigen Minuten haben wir die Brücke erreicht. Der Yorderrhein kommt 
in ziemlich geradem Lauf aus der Thalschincht, sein Wasser ist klar und 
wie alles helle Gletscherwasser von grünlicher Färbung, es eilt i\ber eine 
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FelseiMchwelle hinab, die man känstitch noch durch einen Wuhrbao erhöhe 
hat. Ihm entgegen kommt in weitem Bogen das trübe Gewässer des Hinter- 
rheins; vor den Felsen, auf welchen Reichenau steht, treffen beide zusam* 
inen ohne grosses Geräusch, aber mit nachhaltiger gewaltiger Kraft wie zwei 
kämpfende Stiere. In wirbelnder Bewegung dreht sich die Fluth und kehrt 
wieder von den Felsen^ zurückgeworfen, schwimmende Holzklötze und was 
sonst in den Strudel gerath, verschhii^kend und wieder auswerfend. Aber 
wie zwei ebenbürtige Gegner, die ihre gleiche Kraft erkannt, sich einigen 
und verbünden, so mischt sich die Fluth der beiden Rheine und unter der 
kühn gebauten zweiten Brücke hin eilen beide fort in dem tiefen felsigen 
Bette, zu Thal rauschend mit verdoppelter Kraft. 

Reichenau ist unstreitig 
einer der lieblichsten Orte des -^_ 

ganzen Rheinlaufes. Auf dem 
niedrigen Felsenvorsprung 
zwischen Vorder- u. Hinter- 
rheiu erheben sich seine we- 
nigen aber schönen Gebäude, 
dasSchloss der Familie Planta 
mit Nebengebäuden , das 
ziemlich ansehnliche Gast- 
haus, ein Posthaus und einige 
andere Häuser. Schöne Gär- 
ten mit geschmackvollen An- 
lagen , bei denen die Natur- 
verhältnisse meisterhaft be- 
nutzt sind, umgeben diese Häusergruppe; in einigen Treibhäusern Gndet 
man eine recht nette Sammlung tropischer Gewächse, deren schöne Aus- 
wahl und Gruppirung in dem Besitzer den Naturforscher beurkundet. Aber 
vorn von der Felsenklippe blickt man von blühenden Büschen umgeben 
hinab auf die Stelle, wo die beiden Ströme sich treffen und über diese hin 
in die beiden Rhein thäler und die erhabene Gebirgfwelt, die sie umgibt. Das 
jetzt modern und geschmackvoll eingerichtete Schloss enthält eine merkwür- 
dige geschichtliche Erinnerung Ueber einem der Zimmer steht : „Louis Philippe, 
Duc d'Orlöans, refngi^ en ces licux d'Octobre 1793 in juin 94, y cultivait les 
sciences." In der That war Louis Philipp, der spätere französische König, 
vor der Revolution flüchtig, hier unter dem Namen Chabaud Lehrer der 
Mathematik, an einem Knabeninstitut, welches zu der Zeit in Reichenau 
bestand. Nur die Vorsteher der Anstalt kannten ihn. Das Zimmer soll noch 
in demselben Zustand sein, in welchem Ur. Chabaud es verlicss; sein Bild 
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90 wie eini änderet aas spaterer Zeit in königlichem Scbmadi, ist darin aaf- 
geateUt. Er scheint sich seines damaligen Aufenthaltes auch spfiter nicht 
ungern erinnert au haben und die Mitglieder seiner Familie haben dieses 
Zimmer verschiedentlich besucht. Das Wirken dieses Mannes gehört der 
Geschichte, welche darüber richten mag; in diesem stillen Raum aber, -wo 
der Flüchtling Zuflucht fand, stehen wir vor dem grossen gewaltigen Schick* 
sei das den Menschen erheben und vernichten mag und ihn mahnt: Sei eia 
Mann im Unglück, und im Glück gedenke des Endes. 

Herr Dr. A, v. Planta besitct ein sehr gut eingerichtetes chemisches 
Laboratorium und hat sich in neuerer Zeit besonders mit der Untersacbnng 
der Bündner Mineralquellen beschäftigt. 

Die älteste Ge8chi(;ftte von Reichenau ist wenig bekannt. Es stand 
ehemals hier ein alter Thumi la Punt; spater baute der Bischof von Char 
hier ein Schloss und nannte es nach dem befreundeten Reichenau am Boden- 
sce. Später kam die Besitzung in verschiedene Hände; berühmt war sie am 
Ende des vorigen Jahrhunderts als Sitz des Erziehungsinstituts von Bavier 
und Tscharner, an welcliem auch Zschokke lehrte. Die jeteige nette Gestalt 
verdankt der Ort der Familie Planta. 

Die Höhen bei Reichenau bildeten- ehemals eine Thalschwelle , hinter 
welcher sich ein See befand, der sich durch allmäliges Einschneiden des 
Rheins entleerte. Dies beweisen die Abstufungen der wagrechten Fläche, 
auf welches die Dörfer Bonaduz und Rhäzüns liegen und anf welcher eben- 
falls wagrecht geschichtetes Seegeschiebe, der Grundlage von Schieferfelsen 
aufliegt. 

Bonaduz kann uns nicht sonderlich interessiren. Der Name soll her- 
kommen von Fan ä töts, Brod für Alle. Wir halten nicht viel auf die 
Manier, Ortsnamen etymologisch zu misshandeln, und werden der Curiositat 
wegen verschiedene Beispiele anführen, welche die geringe Achtung recht- 
fertigen werden, die uns vor dieser Seite der Gelehrsamkeit inwohnt. Wenn 
die fragliche Ableitung hier richtig ist, so hat sie eine ähnliche Bedeutung 
wie lucns a non lucendo und bezeichnet die nachlässige Art, mit der die 
Einwohner ihre grosse Feldmark benutzen. 

Etwa eine halbe Stunde weiter liegt das Dorf Rhäzüns mit einer hüb- 
schen Kirche und gleich darunter am Hinterrhein auf einem inselartig ab- 
geschnittenen Schieferfelsen die alte Burg Rhäzüns mit wohl erhaltenen 
mittelalterlichen Zinnen und Mauern, noch gegenwärtig bewohnt und von 
einigen andern Gebäuden umgeben. Der Ursprung dieses in der Bündner 
Geschichte wichtigen Schlosses, verliert sich in die ältesten Zeiten. Die 
Sage nennt den Etruskerfiirsten Rhätus als Erbauer (Rhätia ima ?). Das 
mächtige Geschlecht der Freiherren von Rhäzüns kommt in der früheren 
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|je«ehichte oh Tor, Heinrieh von Rhisins balf 1424 den Kraneo Bond zu 
Trons stiften und entging, da er später diewm untren wnrde, nwr dorcii die 
Gnade des Volkes der Strafe des Eidbruchs; 1459 starb diese Familie aus, 
und Rhasüns kam an den Grafen von Zollern, dann an Oesterreich und nach 
verschiedenem Wechsel im Besitz erst 1815 an Graubünden. Gegenwärtig 
besitzt es die FapiHo Vieli durch Ankauf. Der Schlossberg mit seinen selt- 
samen Schichtenbiegnngen (Uoterjurascbiefer) ist geognostisch interessant, 
in der Nähe ist ein schönes Erho und im Rheinbett eine Sauerquelle. Der 
Engpass, durch welchen der Rhein bei Rothenhrunnen fliesst, ist die Grenze 
des Oberlandes gegen Domleschg. 

Statt über die staubig Strasse zurückzukehren, ziehen wir es vor, durch 
Feld und Wiese am Rande des Plateaus herzugehen, wo dieses mit steilem 
Absturz gegen den Rhein abfällt. Wir kommen zuerst an eine kleine, dem 
heiligen Georg geweihte Kirche, die in prächtiger Lag* am Ufer des Rheins 
auf einem Schieferfelsen liegt. £s ist der Mühe werth letztem zu ersteigen, 
wegen der schönen Rundscba« und der Ansieht der tiefen Schluchten, in 
denen der Hinterrhein sich mühsam zwischen den Felsen durchwindet Ich 
fand einst in dieser Capelle Znflncht vor einem heftigen Gewittersturm und 
war dem Heiligen dafür gewiss sehr dankbar, konnte aber nicht umhin, 
meine zoologischen Betrachtnngen über die 3—4 verschiedenen Lindwürmer 
anzustellen, welche St. Georg auf eben so viel verschiedenen Bildern erlegt. 
Man sieht dergleichen Ansg^nrten der Künstlerphantssie auch anderwärts, 
und es würde eine Ltndwurmsganerie ein sehr interessanter Beitrag zu der 
Wahrheit sein, dass es der menschliche Ungeschmaek weit bringen kann. 

Dicht unterhalb Bonadnz senkt sich ein Fusspfad anf die Rheiawiesen 
hinab, auf welchen man in kuraer Zeit Reichenan wieder erreicht. Kommt 
man im Spätsommer dabin , so kann man unter Umständen das interessanf e 
Schauspiel geniessen, die grosse Lacbsforelle (Salmo hictistris), die man ge- 
wöhnlich Hanke oder unrichtig Rheinlacbs nennte ihre Anstrengungen machen 
zn sehen die Stromschnelle des Vorderrheins und das auf sie gesetzte Wnhr 
zn überspringen. Dieser schöne Fisch, welcher 30—40 Pfund schwer werden 
kann, war sonst hier häufiger als jetzt. Er steigt ans dem Bodensee herauf, 
um in dem Rhein ond seinen Seitenbächen zu leichen. Die Jungen gehen 
erst im nächsten Jahr in den See. 

Geht man durch lonadni in südlicher Rtchtnng,^ so gehmgt man in etwa 
Vs Stunde über die mit Rosshügeln besetzte Ebene naeh der sog. Weihemitthle 
und in ein waldiges schlucbtenreiches Gelände» wo in Unterjuraschiefer ans* 
gezeichnete Eisenerze brechen, die nicht benutzt werden, aber sehr au be- 
rücksichtigen sind. Ueber das niedrige Joch, wo man eine schöne Anssicht 
geniesst, führt der W>g nach Versam. 
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l>ü€h wir kehrea nach Reicheaau zorack, dm morgen unsere Wanderung 
in dem Vorderrbetntbal fortzuaetsen. 



2. Trins ind Flinis. 

Wie schäumen deine Wogen 
In ungestümem JMuth, 
Der Berge greise Häupter 
Schaun ernst in deine Fiutit, 
Du eilst im Tbalesgrunde 
Dem stillen Weltmeer zu, 
Ich steig' auf Bergeswiesen 
Hinauf zur Alpenruh. C. 

Es gibt von Reichenau aus zwei Wege in das Oberland. Der eine gehl 
auf der rechten Rheinseite über das niedrige Joch hinter der Weibermühle 
am äussersten Ende des Heinzeabergs über die hohe Brücke nach Versam, 
dann durch Wald und Schluchten nach Yalcatdas, Kästris und Ilanz; der 
andere folgt der Landstrasse anf dem linken (ibeinnfer, welcher sie bald 
verlässt, um in weitem Bogen über Flims eben dahin zu gelangen. Wir 
folgen dem letzteren Weg, weil vorausgesetzt werden muss, dass die Meisten 
ihn ebenfalls wählen, da er bequemer und im Ganzen interessanter ist. Wir 
kehren also nach Tamins zurück und wenden uns dann gleich westlich. 
Wenig Schritte hinter dem Dor/e fällt über grüne Verrucanofelsen der hoch- 
angeschwollene Bach des Lawoytobels herab. Die schäumende Fluth bricht 
sich an den Ecken des dunkeln Gesteins und eiU dann unter der Brücke 
hin dem Rhein zu. Folgt man diesem Bach aufwärts, so bildet er oben 
im schönen Wiesenthal eine finstere Schlucht, die schwer zugänglich einge- 
rissen ist, weiter oben bricht sie sich Bahn durch die Kalkfelsen und man 
kann hier sehr gut die Formationen von Verrucano bis zum mittleren Jura- 
kalk verfolgen. In diesen hat die Schlucht weiter oben ein tiefes Bett ge- 
graben und führt scbliessiich bis zu den Gletschern ob Kunkels. Ihr Wasser 
leistet gute Dienste zur Bewässerung. In jener Gegend wurde einst Berg- 
bau auf Bleiglanz und Fahlerz betrieben, der nicht viel abgeworfen haben 
muss, da er bald liegen blieb. Es ist aber zu bemerken, dass die Kalk- 
bänke, welche zwischen dem Verrucano und Unterjuraschiefer liegen, fast 
überall in Bunden diese Erze enthalten, wiewohl nur an wenig Orten bau- 
würdig. Sie setzen auch in den Verrucano fort. Einige Schritte hinter dem 
Lawoytobel beginnen die Kalkformationen und bedecken den Verrucano. 

In langen Bogen zieht von da aus die Strasse an den felsigen Höhen 
hin ; man hat von ihr eine schöne Aussicht auf das unten im Tbale liegende 
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Heichcnau und die beiden Thalarme; auch die Terrassen des alten Seebodens 
-und die aus ihnen hervorragenden FelalKÖpfe erscheinen von hier ans deut- 
licher als irgendwo. Die Steigung dieses Weges ist öbrigens ansehnlich und 
das Herabfahren wegen ttiiBgel an Barrieren gefahrh'ch, wenn die Pferde 
oicbt sehr sicher gehen. Aof dem höchsten Paukt erhebt sich neben dem 
Weg eine felsige Höhe und auf dieser ein alter viereckiger Thorm und 
«onstiges Gemäuer^ die Reste der fiur^ Hohentrins, an deren westlichem Fuss 
-sich das Dorf Trins ausbreitet, bei welchem sich noch die Reste einer an* 
dem Burg Proviesch befinden. Eine dritte, das Schlössli genannt, liegt tief 
unten auf einem vorsjiriagiendeii Felsen auf dem rechten Rheinofer in dichtem 
Tannenwald. Von den beiden letzteren hat man, so viel n# bekannt, keine 
^eschichlltchen Nachrichten, Hohentrins aber kommt verschiedentlich in der 
Bündner Geschichte vor und war wichtig wegen seiner Lage In der Wart* 
liiiie und seiner Festigkeit. Die oberlander Burgherrn standen durch Signale, 
die von dieser hohen Warte gegeben werden konnten, mit denen des untern 
Rhetnthals und Domleschg etc. in Verbindung. Denn bei kommender Gefahr 
tider sonst wichtigen Aalassen , bildeten bei Kacht Feuerseichen, bei Tage 
Ranchsäulen oder ausgesteckte Fabneii eine Art Telegraphle, welche in ihrer 
Art ziemlich gut ausgebildet gevwsen sein soll. Mit grosser Schnelligkeit 
verbreiteten sich die Nachrichten durch das Gewirre der Rhatischen Thäler 
find riefen die Burgmannschaften anf. Seh wert und Schild in Bereitschaft su 
iialten. 

Hohentrins ist der Sage nach von König Pipfn dem Kursen um 750, nach 
«ndern schon von Pipin von Heristall um 6S0 erbaut, um eine der festen Stationen 
für die Frankenzüge nach Italien zu sein, die thellweise Ober den Lukmanier 
gingen. Urkundlich ist erst, dass die Grafen von Werdenberg-Heiligenberg 
Herrn von Hohentrins waren. Graf Hugo nahm als solcher 1424 Theil an dem 
Bundesschwur zu Troos. Er starb ohne mfinntiche Nachkommen ; sein Schwie- 
gersohn F. V. Heuen erbte die Burg. In Abwesenheit der Besitzer brannte 
sie 1470 ab, wobei eine Magd und etliche Knaben umkamen, die man nicht 
retten konnte, da der Schlosshaupkmafin Capol auch abwesend war und die 
Schlüssel mitgenommen hatte. So verbrannten auch sfimmtliche Urkunden, 
unter andern solehe, welche die Familie v. Heuen brauchte, um gewisse 
verpfändete Güter wieder einzulösen, wesshalb man Brandlegung von Seiten 
der Pfandinhaber vermutheie. Dies Scfaloss wurde wegen misslicher Ver- 
mögensumstände der Besitzer nicht wieder aufgebattt und nachher verschie- 
dentlich verpfändet, kam dann in den Besitz der Familie Schauenstein etc. 
Solche beständige Wechsel des Besitzes namentlich durch Plmdschaft und 
Verkauf, die sich fast bei allen Rhatischen Burgen wiederholen, bis sie end- 
lich allmählich zerfallen oder Opfer der siegenden Volksherrschaft wurden, 
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sind ftB luid ftlr sieh sohr wenig intareatMt, bearknuden jedoch ab iHge^ 
meiae Uitoniche Thatsache das allmfibllcbe Herasterilommen der akea Ge- 
sehlecfater dadurch, dasa ibre Miltel dem Aufwand nicht mehr gewaehaea 
sind, welchen ibre Sieilang erfordert Dieser Zeitpunbt scheiat nameflUich 
nil dan 15. lahrhandert einiutreten; et ist hier nicht der Ort, dieUrsacbMi 
sa entwickeln* 

Ea ist der Möbe werth, diese Ruine an erateigeo, die eine herrltcke Ana- 
siebt in daa Land bietet und in steüea Febenatufen gegen den tief in der 
Schlucht flicaaenden Rhein abfällt, lai Frühling ackokien einige von Felaen 
eingescUosaene Wiesen auf 4er Burghöbe sn den soantägliebeB Spielen der 
erwachsenen D#fjugend benatat an werden. Als ich eines Tages die wea^ 
lieben Feben binau^esüegeii war aai nm etne Ecke kerumhog, war icb 
ttaerrasehty diese einsamen Plütae von einer Menge Knaben and Miidohen be* 
lebt Btt finden. lob sab ihnen naebb«r noch lange an nad freute midi im- 
mentlicb fiber den natdrliobea Aaatand, womit die sch&nen^ kräftigen 6e* 
stalten der jangea Leute sich bewegten und geseUlge Stiele aaafnbrben. 

Trins iai trotn seiner hoben Lage (96(1 AI., Hobentrins liegt 929) zienn- 
lieb warm und aiebl viel Obst. Weniger gdnstig liegt das untere Dorf (Digg>, 
da es den Lultaiigen von den weatlieben Gletacbem und Sebaeefeldem aua- 
gesetzt ist. Oben auf der EOhe Kegen noch die Hänsergrupfen Purga and 
Munt: aie aiad eigeaftlich nur Sonunerddffier. An der steilen Halde untec«- 
halb diesen stehen rotbe Felsschichten an; es ist Unterjuraschiefer mit Mag- 
net und Rolheiaen, das, wenn Trina binveichendes Brennmaterial bcaässe, 
Gegensitand einer Eisenbötte werden kirnte« Unter den jetzigen Umstanden 
w#re es vergebUeb, derartiges zu veiaocboa. 

Von Trms ans um die Felseneebe biegend,, erblickt man eine zwar be- 
schränkte!, aber acb<^ne Aussicht Unten breitet sieb eine weite Wiesenfläcbe 
aus, der Seegrund« dessen Namen darauf hinweist , dass er ebemab mit 
Wasser gelilll» war, ehe der FIknser Bach sich den Weg durch den scbma- 
en Felsenrüeken nach dem Rhein bahnte. Noch finden sich einzelne kleine 
Wasserbecken in den Wiesen, die der Flimser Bach durcbliesst; ein wal- 
diges Hagelland, der Flimser Wald, befindet sieb dahinter mit einem kleinen 
See, dem Trinser« oder Crestasee; rechts aber erhebt sich in massigen, 
scnkreebten Felsenwäaden der FUmeer Stein, eine merkwiirdige, nach allen 
Seiten durcb acbwer zofängUcbe Abbänge begrenzte Febenmasse, die eine 
mit schone« Alfientriftea bedeckte Uochplatte trägt, vorn 2000, hinten 2600 
M. hoch, denn »ie bildet eine geneigte Fläche. Es fehlt ihr jedoch in tro» 
ebenen Jahren etwas an Wasser, denn dieses sinkt in die serklftltoten Mas- 
sen des Hocbgebirgsdolomits ein, und kommt dann unten auf den dichten 
plattenf«nnigen Scbicbien des unteren Jurakalks in anzäbligen Quellen zum 
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Vdraclieiii. Da auf den Jurakalk die Kreidesdincbteii) auf dief^n die Nuin- 
mnliteiibiidongai ^bfert sind, so u^ die Ersleigiing dtetea Felsens von In-«- 
ter^ssb) auch wenn man dit wirklick sebr schöne Aussieht and die reiche 
Flocn aicki in Befrackt liekt. Ma» ersteigt ihn leicht auf eineoi in Felaeii 
emgdbaoenen Weg von Alp Bargis ans. An der verdem Felsenwand lau- 
fen fest blulrothe Streifen eines mit filsenoxyd geförbten Kaiklnfs herab. 
Die Sage eraähH: AU Graf RuiMf von Hontfort üis Land einfiel, um die 
Herrschaft Belmont Ktt erobern, stand ein Hirt auf der Felsenkante und «ah 
den Feind konmien; Da Mica er in snin iIor% nm die Thalleut« sn war- 
nen, lauter und immer kinter, bis er sah« daas die Mannen der bedrohten 
Burg die Thore achlossen. Aber die gewaltig« Anstrengung hatte ihn die 
BhitgefÜsse der Brust versprengt; blutend «nd sterbend sank er tusammien, 
and die Bhiletreifett blieben zum Zeichte nn der Felswand surack. Wie 
aber aneh wirkliche Begebenheiten sagenhaft werden kdnnen, beweiat foU 
gende i^ckichte. Ein Bauer, der anf einer der sckmaien Fdsenkinke 
Legf^Shren a« seinem flolzbedarf Ulke, legte diese in einen Hänfen auf 
einander, um sie die etwa 600 M. hohe Wand berabglmlen zu inssen. Da- 
asit das Reisig besser E«saminenhalle, stieg er hinauf und trat ea fest« Da^ 
dnfch gerieth 4t€ Hänfen In Bewegung, mischte hinab und ehe es «ich ver- 
•nh, schwebte das Biueriein in der Luft und lidir nbwäru; aber die Tan- 
■enretser fingen die Luft wie eifien Fallsehirm und es kam wohibehalteik 
nieht weil von seinem Hause in Fidac an und das Holz brachte es auch 
gleich mü. Diess ist whIcKch geschehen, aber freüick weiter innen im 
Thtfl und an einer etwa 100 Fus« hohen Stelle. 

Dicht unter den grauen Felsenstofen liegt in freier sonniger LagO auf 
grAnem Wiesenteppich von sckwaraem Tannenwald begrenzt da« DOrfchen 
Fidaz mit der weithin glänzenden, kleinen Kirohe, vor allen Zeilen dem 
Kloster Pfeffers gehörig, und iSstltck davon trauern nnf einem waldigen Fei*» 
•enkopf die unansehnlichen Reste der «inst gewaltigen Feste Bcfanonl. Die 
wnr der StammsiU eines berähmlen Gcschlechu, da« schon 942 genannt 
wird. Conrad von Belmont wer Bischof von Chor 1272, verbesserte die 
Kirchensncht und baute Filrstenbnrg im Tyrol. Bek-annt ist namenilich Ul- 
rich Walter von Belmont, der den (»rafen von Montfort bei St. Carl nnd 
Porela« besiegte und mich mancherlei ruhmvollen Thaten in Krieg und Frie- 
den 1390 ohne Erben starb. Seine Besitzungen, unter andern die Bormehaflt 
Flim«, kamen an die Freiherm von Snx, deren leuier, Peter von Sax, die 
gedachte Herrschaft nm 4000 Guhlen an das Bisthum Chor verkaufte« von 
welchem sich dann Flim«, Ilanz und Lugnes 1533 angeblich um 1800 Gul- 
den loskauften. 

Hoch nnlerhftib Belmont «n der Strasse liegen dl« Trimr Mllhlen (Mo« 
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Kim). Hier kommt in rasseniem Lauf der Bach Ton Bergis ans dem gfeicb-^ 
namigen Thal. Eia anderes Tobel, welchea die M&hlen treibt, besieht sein 
Watser, das ebenfoU» einen ansebnUehe« Bach bildet, aus Rubreren starken 
Qnellen am Fasse des Flimser Steins, wesshalb es auch »cht friert nad sich 
nicht wesentlich vermindert. Es filll in prachtTollen Cascaden die enge, 
giati ausgewaschene Klnft hinab. Ein anderer ähnlicher Wasserfall ist etwas 
weiter westlich nach FUma hin; beide benelaen mit ihrem glönsenden Was- 
serstanb die Landstraase, unter welcher sie sehlnmend hinabeilen. 

Wem die nöthige Zeit an Gebote steht, kann Ton hier aas das Aipenthai 
Bargis besuchen, das sieh, toa hoben Felsenwinden eiogelisst, awiscben 
dem Flimser Stein und der Ringelketle hineinaieht. Blan steigt an den Rui* 
nen von Bebnont vorüber, gegen die letzten (ftsilichen Anslaafer des Flim- 
ser Sleinsy dann um diese hemm durch eine Art Fetsejithor, worauf unten 
eine kieme elliptische Thalaohle eraeheint, mit dem üppigsten Alpengrun 
geschmückt und von einigen Dutzend Alphntten belebt, ^t nur im Sommer 
bewohnt sind und lu Ftdis und Flims gehören. Ich erstieg einst von hier 
aus mit Hm. Forstinapeetor Coai die H6hen awiscben dem Trinser und 
Sardonagletscher. Wir hatten nicht gerade den besten Weg gewählt und so 
kam es, dass wir, an einer steilen Felsen wand gleichsam biegend, uns he^ 
riethen, ob wir röckwirts oder vorwirls steigen wollten. Nachdem wir an 
dem Ergebniss gelangt, dass ersteres wahrscheinlich zum Halsbrechen fähren 
werde, stiegen wir wacker aufwärts und erreichten die mwischen Schneefei* 
dorn und Gletschern gelagerte Hdhe, ven wo wir auf den Sardonegletscher 
und seinen weit klaffenden Spalten, in die Tiefe des Calfreiser Thals und 
auf die einsame Kirche St. Martin hinabsahea, welche, der letzte Rest 
eines ehemaligen Dorfes, in einem Beinhans jetit meist verschwundene 
Menschengebeine von ungewöhnlich grossen Verhihniasen enthielt. Es war 
eine wilde, ide Bergweil, die uns hier umgab ; und wenige gräne Flecken 
tauchten zwischen den ringsvm aufsteigenden grauen Felsenwinden und 
grunUcben zackigen Spitzen auf, die sich ober zerfollende Trdmmerhalden 
und aus Schnee- und Eismassen erheben. Dennoch sammelten wir auf die-' 
sea Giaten noch Pflaumen, Androsace helvetica, Draba tomenlesa und Geum 
reptans schmückten die kahlen Felsen, erstem mit den schönen haibkngeli» 
gen Rischen von milchweissen Bläthen bedeckt, letztere mit ihren grossen 
gelben Blumen, die von dem geUhrilchen Standort ans uns antulacfaen schie- 
nen. Flechten und andere Cryptogaroen fanden sich viele; das Gestein ist 
das des Flimser Steins und scbliesst mit Numniiilitenschiefern, auf denen seit- 
sanwr Weisse ein quarsiges Conglomerat von grünlicher Farbe scharf abge- 
schnitten aufsitzt, das bis jetzt ein ungelöstes geognostisches Pmblem ist 
So sind die Berge . auf der ganzen Glarner Grenze gebildet. Wir suobten 
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ansern RBckweg über die abschfissifen Sebneefelder, nater. weichen Eis 
steckte, and ratschten mit grosser Schnelligkeit hinah. Unser Nachtlager 
nahmen wir in Bargis bei sehr freundliche« Leuten, and swar im Knhstall, 
da wir dort warmer gebetlet lu sein giaubten. Diesa war denn auch wirk- 
lich der Fall; dennoch ist ein solche« Quartier nicht anempfehlen, denn bei 
jeder Bewegung, die eine Kuh wachend oder triiumend machte, verarsachte 
ete mit ihrer Schelle einen solchen Lärm, das« bei der bestfindigen Wieder- 
holung dieser Mnsik an ruhigen Schief gar nicht aii denken war. Am an- 
dern Tag gingen wir «foer den PÜmser Slehi nach dem Segneapaas ond 
dem Martinsloch. 

Doch wir kehren von diesem Abstecher In die eisigen Regionen des 
Hochgebirgs EorAck auf der Strasse von Molins und wandlen auf besser ge- 
bahnten Wegen, als sie fiber Felsen mid ^Glelscher fihren, wohin doch nur 
die Wenigsten mitgehen, ruhig unserm Zielpunkt Piims au. Flfini heisst anf 
Romanisch Fluss, fliessendes Wasser und tn der Tbat findet sich selten ein 
solcher Quellenrelchthum, wie auf dieser Strecke, wo sie Oberall hervortre- 
ten in kryrtallhellen Bachen zwischen dem bHkhenden Rasen und den fri- 
schen feuchten CSrün der Moospotster hineilen, auf denen rothe Schltesel- 
blumen, blaue Gentianen und wefsse- Saxifragen wie Edelsteine glänaen. 
Unten aber fiiesst in felsigem Bett der Flimser Bach von Mtihenden Büschen 
beschattet, der alle diese WasserÜofe aufhimmt, und jenseits desselben auf 
der einen Seite von Wiesen, auf der andern von FelstrAmmem und tiefdun- 
klem Tannenwald umgeben, liegt stHl und tief der bleue Crestasee (Triaser 
See) anf der Crrenzmark zwischen Trins und FHrns. Er hat viele Quellen, 
soll aber ^och hn Winter anfrieren. Die grossen flechte, welche er er- 
nährt, sind Insofern merkwürdig, eis dieser Fisch sonst nicht so hoch vor- 
eukommen pflegt, 860 M. Sie sind wahfscheinlich ein ehrwürdiger Rest 
der guten alten Zeit und wurden eingesetct, «m ' weltlichen und geistlichen 
Herren das Pasten su erleiehten« Der Wald hmter dem See steht auf Do* 
kraiittrftmmern, welche wie ein alter Bergsturz ausseben. Solche finden am 
Flimser Stein auch woM noch jetct statt. Vor wenig fahren fiel eine ganze 
Felswand herab und that in den Wildem grossen Schaden, wo der Luftzug, 
der die niederbrechenden Felsen begleitete, die Tannen wie Strohhalmen 
knickte. 

Flhns liegt in einer Einbiegung des Thals anf den untern Jurabitdungen. 
Auf dem letztem Umstand beruht namentlich sein ausserordentlicher Was- 
senreiehthnm, wie oben bemerkt. Die Haaptquelle im Dorfe (il Gurg) w«re 
stark genug, nm gleich einige Mühlen au treiben; sie kommt, wie mehrere 
andere, ans Gesehieb und Trfinmergestehi, welches den Unterjnraschiefem 
anfliegt Sie Ist Im Sommer eiskalt und im Winter wirm, sagenjie Leute. 
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lo Walirheil ift sie Somner nsd WiMer 6— «o B.; wir wilrden Jen« lä- 
dieriiciie Antichl hier nielit anfölireii, wf«i sie sieht ein aHfemeio verbrej* 
teler Irrthmn w«re, lier hei alea Quellen von mehr oder weBif^er constan- 
ter liefer Tenperaliir wiederkehrt. Es ist hier weder Raoin noch der Ort, 
diese Ansieht weitliafi^ sn widerlefcn ; fär solche, die ftber die Suche nach- 
denken, wird es fenfigen, sn hemeiiiLen, dtss 5^ R. bei einer LnAtempera- 
tar Ton 4~ ^^ bis 20* nnsOTm Gefühl eiakaH erscheinen, wShrend dieselben 
-|- 5<^ bei einer LnAkftlte von &. B. — iO^ ans sehr wann vorkommen. Quollen 
von so viei WiraM, wenn sie stark sind, frieren nie an und grfine Pf anxen 
finden sich darin den ganzen Winter durch. Der Ort liegt 1 102 M., dennoch 
zieht man noch Roggen, Gerste, Kartoffehi, Sonmierweiien etc. Kirschen 
gedeihen noch sehr gnt, andere Obstsorten nnr an geschütaten Stellen, da 
das Dorf dem MO. nnd NW. sehr aasgesetzt ist Es ist ein schdner Ort mit 
mehreren alten Gebäaden, die Einwohner reilen romanisch und sind refor« 
mirt. Fttr Reisende ist gntes Unterfcomawn i^ der Post, sowie in den na- 
hen Wakttiiosern. 

Es geht von Flims ans ein ziemb'ch betretener Weg, der öbrif ens nnr im 
Sommer anurathen ist, ty>er den Segnespass nach Elm im SernAhal; er 
kann in B Stunden gemacht worden, man wird indess gewdhnHch mehr 
braneben. Wer aber ancb nicht beahsiehtift, hinüber m gehen, wird von 
einer Exkursion nach der Pnsshöbe nicht anbefriedigt znrilckl^ebren. Der 
^^§ 9^^^ ▼on Flims ans ober Wiesen anfwirts, dann «ber die Alpen Foppa, 
Flida nnd Gasons, von welcher letalem man sich entweder rechts nach dem 
Fttss des Flimser Steins, oder links durch einen Thaigmnd wenden kann, 
welcher ein alter Seeboden ist. i.ezterer ist der gangbarere, wahrend der 
entere allerdings interessanter ist; wir wählen ihn daher zum Aulsteigen; 
solche, welche der Gegend nicht kundig sind, werden ohnedies wohlthnn, 
sich einen Führer zu nehmen. Ueber steile, zum Theil felsige Berghalden 
steigen wir auf, an welcher in reicher Fülle allerlei schjtaM Pflanzen, na- 
mentlich die gelben Aurikeln wachsen, und um die letzten Felsenstufen des 
Flimser Steins biegend, gelangen wir an den Ausgang des Hochthals Segnes 
Snra, in dessen Hintergrund der mUchlige Segnesgldsoher sich ausbreitet. 
Orstlicfa ist der Flimser Stein, westlich ragen hoch auf die spitzigen Gipfel 
der Segnesbümer nnd der andern hohen Berggestalten, welche den Sardona- 
gletscher umgeben. Nach der Westseite hin liegt der weitgedehnte Bünd- 
ner Bergfim und die vielgestaltigen Gipfel des Ofen, Zwöühoms, PizGrüsch, 
Vorab, Crap St. Gion n. s. w. In der Mitte zwischen air dem und gerade 
vor uns sehen wir die seltsamsten Bergformen zwischen den Segneshöraem 
und dem Ofen Hier ist das Gebir^ anf einem schmalen Grat zusammenge- 
gangen, der sich mauetföroNg erbebt, aber die Firste dieser Felsenmauer is( 
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ni viele «icManke Prifmen nnd Felseonadelii zerqnl'cn, verschieden ad 
Grösse vd4 Form, das Valk nennt »ie die iungfraoen; wer die Enttemonii; 
uwit die Yerballnisse nichl kennt, mögte Werke von Menschenhand er- 
kennen, wahrend es die eerstörenden Kriifle der Natur sind, Regen, Eis, 
Starm md Blitzstrahlen, welche hier aus einem Gänsen diese Ruinen schu- 
fen. Zentfchsl am Segneshem ist die Mauer bis auf den Grand gespalten 
«od eine vreite Breche gelegt, man kann den Schultwall überschreiten, es 
iat der Segnespass; links davon dffnet akh io den Fdsen eine andere Spalte^ 
ein fSrmliches, oben durch eine spitce Wölbung geschlossenes Thor von 25^ 
Breite und etwa 40^ Höhe, au dem man jedoch nur mit Schwierigkeit ge* 
hmgt und mit noch grösserer auf der «ndera Seite hinabsteigt. Es ist das. 
Mnnmsloch, berühmt im Ghirner Land, weil durch dieses Felsenthor iweimal 
im Jahr, den 14. --15. März und den 14. — 15. Sept., die Strahlen der Sonne 
auf die Kirche ven Ehn fallen, welche sonst ganz im Schatten liegt. Blaii 
eraihlt von den guten Eimern, dass sie sich im Anfang des 16. Jahrhunderts 
geweigert hätten, den neuen Galender einzufahren, weil dann die Sonne 
nicht mehr auf des alten Tag durch das Martinsloch scheinen könne. 

Die Berge, welche diese seltsame zerrissene Kette bilden, haben wie die 
an Sardonagletsefaer das Bigne, dass sie onten ans Nnmmultteogesteine be- 
stehen, welchen dann scharf abgeschnitten eine Formation von grönlicfaem 
Talkquarzit und Schiefer (Verrucano)? aufgesetzt ist, welche eben die zer- 
fclüjfleten Gräte und nadellörmigen Spitzen biklet «nd der Verwitterang sehr 
gol widersteht, während die NuaMnulitengesteine leicht serftdlen« Es hat bis 
jetzt nicht geHogen wollen, diese Unregelmässigkeit, die sich bis über de« 
Haosstock hinaas fortsetzt, zu erkiärco, denn es liegt hier ein Gestein oben 
a«f, das man sonst als eine der tiefsten Formationen in Bünden anzusehen 
gewohnt ist. ist es iwn wirklich dieselbe, nnd gehören diese grünen Sehie~ 
fer, die man in Flims viellRch als Trümmergestein findet und unter dem Na- 
men Platte morle zn Ofenplattea a. dgl. verwendet, noch den NnaMnnliten« 
htIdnngCQ an? 

Der starke Gletscherbaeh von Segnes verschwindet in einer tiefen Spalte 
die wir überspringen müssend Das Hineinstürzen könnte sehr verderblich 
werden, denn wenige Schritte weiter stürzt sich diess Wasser in einem ho- 
hen sehr starken Wasserfall hinab in den Wannengrnnd, so dass es aassieht, 
als breche es unmittelbar ans dem Felsen als Quelle hervor. Wir folgen 
min dem Grat, der uns am Fass des vordera Segneshoms (Tschingel) auf 
eine steinige Halde nnd über diese und gewöhnlich auch über Schneelehnen 
Mrf den Fass f&hrt. Wir sehen hinab in die Gbmer Berge nnd Thäler. 
Ueber steiles Gehänge rechts fährt der Weg an tiefen schaveriichen 
Schluchten nnd schwangranen zerfollenden Schieferwändi^n hinab nach 
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Ehn, dit man unten iMgen sieht. Gegenüber erheben flieh die k&hnea, wtl'* 
den Gestalten der Glarner Freiberge. Ist es nicht unsere Absicht, da hinab 
SU steigen, so kehren wir durch den alten Seegrnnd Wanne oder Segtaes 
Sttt zurück, wo wir Gelegenheit haben, den oben erwähnten Wasserftill zu 
bewundern; der Weg ist ohnediess besser. Doch werfen wir zuvor noch 
einen Btick auf den Fltmser Stein, der sieh nach dieser Seite in weniger 
steilen Wänden abdacht. Wir gewahren auf der Nordwesiseite einen kleinen 
Gletscher, einzeln, von andern getrennt, mit geradlaufenden scharf abgegrenaten 
Selten. Da war einst, so erzftblt die Sage, eine schöne, blühende Alpwiese, 
das Gut einer Wittwe. Gin reicher Nachbar wollte es kaufen, um es mit seinem 
grossen Gut lu vereinigen, sie aber weigerte sich dessen. Der Mann klagte 
nun auf eine angebliche Schuld, welche der verstorbene Gatte der Wittwe 
bei ihm gemacht haben sollte und brachte es dahin, dass das Gericht ihm die 
Alp als Zahlung zusprach. Vergeblich waren Betheurungen und Bitten der 
Wittwe. Da erhob sie vor dem versammelten Gericht die Hand und sprach : 
„Wenn Wahrheit und Gerechtigkeit bei Gott ist, so sollst du auf jenem Gut 
keinen Grashalm emdten." Die Sache blieb bei dem Beschlnss. Aber in 
der folgenden Nacht trat Stnrmwetter ein and dauerte mehrere Tage, und als 
der Mann hinging, aeine neue Besitaung zu besehen, da lag eine Eia« und 
Schneedecke darauf und wird Hegen zum ewigen Gedöefatniss, so lange die 
Berge stehen^ 

Wer rauhe Wege nicht scheut, kann von Flims aus (ien etwas schwie« 
rigen Weg nach dem Bnndnerbergfim machen. Man geht ungeliühr in der- 
selben Richtung, bis zur Alp Platta, steigt dann ober mehrere Felsenterras- 
sen, zwishen denen man sieh den bequemsten Weg suchen muss, da kein 
eigentlicher Pfad existirt, und gelangt so an den Fuss des Laaxer Stocks und 
Pia Grüsch, welche sich an den Grenzen des Firnmeers erheben, das sich 
zwischen ihnen durch, gegen den Segnespass und auf der andern Seke gegen 
das Zwölfihorn und den Vorab zieht, und hier eine ungemeine Breite ein« 
nimmt. Ein anderer bequemerer Weg geht über die Alp St. Martin weiter 
westlich. Der Abfluss des Gletschers bildet zur Zeit der Schneeschmelze 
einen mächtigen Wasserfall über die Fclsenstufen. Das Gletseberfeid ist 
theil weise sehr zerspalten, an andern Stellen leicht zu überschreiten. Der 
Grat des Vorab, 3018 M., muss von da aus ziemlich leicht zu erreichen sein; 
die Hauptschwierigkeit bieten die vordem stark zerspaltenen und steilen 
Partien des Gletschers, grossartig schön ist der Anblick der weit anagedehn-« 
ten wellenförmigen Gletscher ond des relnweissen Firnfeldes,. aus dem sieh 
die schwarzgrauen Bergstöcke erheben mit ihren scharfen gezähnten Rücken 
■nd ruinenartig zerfallenden Spitzen. Dennoch wird diese Gegend sehr seU 
ten besuehti denn die Reisehandbiicher wissen nichts davon. Dagegen sind 
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dt«se eiosatnen Ciebirge, sowie di« der Sardonagrnppe nock eine- Zuflachl 
der Gemsen, die man nicfat selten hier sehen kann. Eben die zerrissene^ 
schwer sngänglicbe Beschaffenheit der Berge und die Unsicherheit, mit wel-? 
eher man auf dem serfalienden Gestein geht, sehülxt die leichtfnssigen Ge?- 
soliöpfe, die windschnell über Stellen hinwegsetaen, wo der Mensch ihnen nur 
langsam nnd mit grösster Vorsicht folgt, mitunter auch ganz zuräckbleibeii 
mass. Ich habe immer meine Freude an den anmuthigen und doch so kräf- 
tigen Bewegungen der schönen Thiere gehabt, wenn sie mit unglaublicheff 
Gewandtheit, meist in einer Reihe eine der andern folgend, über Gräte und 
schmale FelsbSnke setzten, dann auf freien Stellen mit hoch erhobenen Kö- 
pfen Rundschau hielten, und endlich zwischen den fast gleichfarbigen Fel- 
sen dem Aage verschwanden, oder wie eine Reihe schwarzer beweglicher 
Punkte aber ferne Schneefelder hineilten. Doch wird sie das alles auf die 
IHner nicht vor Ausrottung schützen, wenn nicht das Gesetz der unver- 
nünftigen Vertilgung dieses schdnan und selbst in grösster Menge ganz un- 
scbidliehen Wildes ein Ziel setzt. 

Die gewaltigen Eis- und Schneemassenf welche hier aufgehäuft sind, 
geben einer Menge Bäche den Ursprung, die nch schliesslich in. den Flim- 
•er Bach vereinigen. Dieser schwillt oft sehr hoch an und that es in frü- 
herer Zeit noch mehr. Alte Urkunden erzählen davon; 1578 wurden 4rei 
Häuser fortgerissen und kamen dabei i 1 Menschen um ; ein Kind, welches 
in der Wiege lag, schwamm mit dem ganzen Stubenboden, der zusammen-t 
hielt, weiter und wurde nnversehrt ans Ufer geschoben. 1687, 1703 fanden 
ilmliche Zerstörungen statt, seitdem wurden oben durch verschiedene auf 
Alp Sura gezogene Gräben die Wasser anders geleitet und dadurch die Ge- 
fahr beseitigt; ein Beweis, dass dies in vielen Fällen möglich ist^ wo man 
aas Fahrlässigkeit behauptet, Menschenkraft vermöge nichts gegen die zer- 
störenden Kräfte der Ifetur« 

Hit dieser Betrachtung verlassen wir Flims, wo in diesem Sinqe noch 
uMincherlei sonst zu thun wäre, und wandern fort in der Richtung von ilan^^ 
das nnser nächster Stationsplatz Ist. Der Weg fängt alsbald an zu steigen; 
die bunten Schiefer, welche wir im ersten Tobel begegnen, stehen an und 
gehören zur Unterjurabildung; die gewaltigen Massen von Trnmmergestein 
sind alte Moränen aus der Eiszeit, wo unabsehbare Gletscher diese Thäler 
füllten und das durch Bergstürze gelieferte Material gegen das Rbeintha( 
hillabschoben. Die Ansicht aber, dass auch die Dolomitmassen, durch welche 
sidi nuten der Rhein den Weg bahnt, Reste eines grossen Bergschlüpfa 
seien, ist darum zu verwerfen, weil diese Gesteine in der Tiefe regelmässige 
Schichtung zeigen. 

Wir gelangen nach kurzer Steigung zu einer Häusergruppe^ welche IIOC^I 

Digitized by VjOOQIC 



— 28 - 

ir. hoch, malertsdi iwischen «Iten Lürcbelibimiiea und groMen Febbldckeft 
Ewstrent liegt, KirschbAume bMehatten die brawie« GelnlDde und machen 
besondere im Frühling, wenn ihre weissen Blfitfaen sich mit dem jungen 
Griin der Lirchen mischen, einen gar iteblichen Eindruck durch die Mischung 
Ton ObsIgSrten und W«ld. Diess sind die Waldh£nser, ein wegen seiner 
lieblichett Lage von Chur und Ilanz nutf oft besechter Ort; in dem kleinen 
Wirthshaos am Wege findet man seihst auf längere Zeit gutes Unterkomoiien 
und grossere Bequemlichkeit, als man an diesem Orte erwarten soUte. 

Der Pliamer Waid, an- dessen GrewEe wir hier wieder angelangt «od, 
bedeckt eine weite Strecke des högeligen, meist mit Fektrtkmmern über- 
lagerten Bodens. Er schied in alter Zeit das Oberland in awei Theile» iiber 
und unter dem Wald. Tiefe Schluchten und Einsenkongen ohne Ausgang 
liegen zwischen den dicht bewaldeten Hoben und geben Veranlassung nnin 
Ansammlen von Wasser, das theifo zeitweilig verschwindet, theils kleine 
Seen bildet Von leitern ist der gr&sste der Flimser oder Canna See gleich 
jenseits der Waldbauser, der ein tiefes Becken fHllt) und etwa eine Viertel- 
stunde lang Ist. Man steigt erst über Wieseti, dann durch schattige Wald- 
wege hinab, und ist dann überrascht, die schOne dunkelUane Wnsseriaebe 
vor sich zu sehen, in deren Mitte ein kleines, felsiges Inselchen liegt. In 
feierlicher, heiliger Stille liegt sie da, die Tannen neigen sich ober sie hin 
und wölben wie Kirchenbogeo ihre hängenden Aeste; Streiflichter der Mit-* 
tagssonne blitzen herein in die Waldnacht und über die krystalifaelle Fluth, 
auf welche die grossen Schatten des Waldes fallen; kein Laut regt sieh, als 
der des scheuen Schwarzspechts oder der Schrei des Falken, der hoch ^hem 
in blauer Luft schwebt. Einladend winkt das reine laue Element dem ge* 
übten Schwimmer, in seinen Wellen zo spielen über der geheimnissvollen 
Tiefe, aber auch für andere Badende hat diess Wasser den Ruf; der Heil» 
kraft und wird desshalb oft besucht. Die Ansicht, dass warme Quellen im 
See entsprangen und zwar auf seiner Westseite, wo er im Winter nicht 
üriert, ist unrichtig. Ich fand im Winter, wo ich über das Eis zur offenen 
Stelle gelangle und mit einer Stange das Thermometer tief versenkte, 4^R; 
im April eben da 6, im Sommer am Rande 15, und weiferhin 18, an der 
betreffenden Stelle, aber untertauchend, sehr kalte Quelientemperatur in der 
Tiefe. Doch wird das Wasser geröhmt gegen rheumatische Uebel n. dgl. 
Eine Analyse kenne ich nicht; es enthält viel Kalk, der Boden ist bewach- 
sen mit Charen und dem seltenen Hypnum elodes, beide ganz mit Kalkrinde 
überzogen. Westlich liegen noch zwei andere kleinere Wasserbecken, sie 
sind aber sumpfig und trüb. Abfluss hat der See nicht; das Wasser ver- 
sitzt in dem Geklüft des Kalkbodens; starke Quellen im Trinser See und 
nach dem Rhein hin sind wahrscheinUch seine Abzüge. Grosse Fische ent- 
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badl die» WMaer nicht, M«4ero nur eine kleine Art, die sogeniaiiite £lle* 
rülse oder Bmmneli Gyprtnus plioziwiSf welche nicht benutsl wild. 



3. Das Rhelfithal von Ilanz. 

Der Berge Gipfel blicken 
Hellgoiden in den Rhein, 
Viel Schlossruinen nicken 
Und schauen trSumend dretn. P. 

Auf der Höhe des Flitnser Waldes, die man bei den Waldbänsern er- 
reicht hat, Lanft die Strasse geraume Zeit fort. Man hat einige schöne 
Blicke auf das nahe Gebirg und den tief unten im Walde liegenden See. 
M«ich geringem Abwärtssteigen kommt man an eine tiefe Schlucht, das Laaxer 
Tobel, über welches hier eine Brücke führt. £s kommt ursprünglich als 
br^teres Alpthal unter dem Namen Val Pleun hinter dem Crap St. Gion 
berTor vom Bündnerbergfirn und ist grösstentheib in Bergschutt eingeschnit- 
ten, woher aeine Tiefe und die Menge Schutt kommt^ welche es bei Hoch- 
wasser mit sich führt. Schauerlich tief und durch Seitenschiuchten zerrissen, 
iai besonders der Tbeil unterhalb der Strasse. ludesa verliest diese bald 
aeloe wüsten Ufer, und führt abwärts nach Laax, das am; Ende eines Wie- 
aenthals hegt, welches theilweise durch einen kleinen See mit sumpfigen 
Ufern gefulU ist. Seine Sump/flora ist dem Botaniker &u empfehlen (s. An- 
hang), iaax ist ein nettes Dorf; ob demselben stand einst eine Burg Lan- 
genberg, von der man jetst wenig mehr sieht. Abwärts nähert man sich 
wieder dem Tobel und einige Vertiefungen bilden kleine Seen. Der Boden 
belebt aua Dolomitschutt, unter welchem bald Yerrucano hervortritt, wel- 
cher hier die Grundlage des Gebirgs ausmacht und bis jenseits Trons sich 
als solche behauptet Ungefähr da, wo die Formationen wechseln, gewinnt 
man den freien Ueberblick der unten liegenden Landschaft. Diess ist ein 
weites Tbalbecken, wo sich Rhein und Glenner vereinigen. Es ist die Gruob 
oder Foppa von Hans; beide Namen beseichnen eine Vertiefung. Während 
wir auf dem Plateau des Flinuer Waldes uns schon der Alpenregion näher- 
ten nud Alpenpflanzen sammelten, senkt sich die Thalsohle der Gruob am 
Einfluss des Glenaer auf 691 M. herab und bildet unten ein ziemlich flaches 
Thalgelände von grosser Fruchtbarkeit und sehr mildem Clima. Bier ge- 
deihen wieder alle Getreidearten, selbst Mais; die Rebe rankt steh noch an 
den Hänsern empor und ehemals soll es sogar kleine Weinberge gegeben 
haben, freundlich blicken die zahlreichen Dörfer aus Rainen von Obstbäumen 
hervor, mitten durch schlängelt sich glänzend der Rhein, die Berge steigen 
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fo tchdoeii gr&neo TeratBen empor) die Auch noch Dörfer and Fracbifelder 
tragen, unten miacht noch die Boche ihr fnaehea Grün mit der dunklen Ffir- 
bnng der Nadelwalder, an den obern Abhängen werden die letstem herr- 
achend, schöne Alpentriften steigen gegen die grauen, felsigen Grate des 
Gebirgs auf und diese blicken ernst herab auf das blühende Land an ihrem 
Fuss, wahrend sich schneebedeckte Spitzen noch höher erheben. Gegenüber 
siebt man weit hinein nach Lugneta und in die Eisgebirge, welche seine 
vielarmigen ThAler schliessen, auf der reckten Seite des Glenner erheben 
sich die scharfziihnigen Signinasiöcke, und auf der linken der sanftere Pia 
Mundaun, den Rhein aufwärts reihen sich die Hochgebirge des Oberlands an 
einander. Aa beiden Enden ist die Gruob durch Thalengen und Felsenpäsae 
geschlossen; durch die westliche in Yerrucano eingeschnittene geht die 
Strasse, die Östliche dagegen besteht aus ungangbaren Schluchteir, die sich 
der Rhein in den lockeren Dolomit gegraben hat. Steile Felseuwände, oft 
von beträchtlicher Höhe, engen den Strom ein, Seitenschluchten und Höhlen 
sind in sie eingerissen, Auswaschungen und hängen gebliebene Geschieb- 
streifen bezeichnen die ehemalige Höbe des Wasserstandes; nur einzelne ma- 
gere Tannen sprossen aus dem zerbröckelnden grauen Gestein, oben aber 
auf den Thalstufen breitet sich üppige Waldfiille aus und die rechte ist mit 
Dörfern und Weilern geschmückt. Ehe der Rhein sich diesen Weg bahnen 
konnte, war die Gruob ein See, und es geht die Suge, dass einst durch 
Verschültung des Flussbettes sie sich aufs Neue mit Wasser gefüllt habe 
welches bis St. llartin bei llanz hinaufgegangen sei. Am Eingang dieser 
Schluchten, wo von der NordseÜe das Laaxer (Sagenser) Tobel mündet, liegt 
Sagens in zwei Häusergruppen und sonst anmuthiger Lage. Von der alten 
Burg Schydberg ist kaum noch die Stelle bekannt. Im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts war hier ein heftiger Religionsstreit unter den beiden Confes- 
sionen, der in majorem Dei gloriam m blutige Raufereien ausartete. 

Die Strasse führt hoch über Sagens hin; der erste Ort, welchen sie be- 
rührt, ist Schlenis, das anmulhig an die Berghalde gelehnt, theilweise auch 
schon am Fusse derselben liegt. Auf der Höhe darüber ist die noch be- 
wohnte Burg Leiienbiirg, der Familie de IMont gehörig, welche ehemals Ho- 
heitsrechte über das Dorf ausübte. Von zwei andern Burgen, Spieiberg und 
Wildenburg, sieht man jetzt wenig mehr. Letzteres liegt eigentlich auf dem 
Gebiet von Fellers und ist der Stammsitz der Familie Rink von Wilden- 
berg, die in der alteren Bändnergeschichte oft rühmlieh genannt wird. Ein 
R. von Wildenberg führte in der Schlacht bei der Malserhaide mit L. von 
Lumarin den Schlachthaufen an, welcher über den Schiingenberg die Kaiser- 
lichen von der andern Thaiseite angriff. In den Trümmern liegen der Sage 
nach Schätze verborgen und mehrmals wurde schon von Schatzgräbern ein- 
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fälligen Leuten Geld abgeschwindelt, unter dem Vorwand, dort zu uner« 
niesslichen Reicbtbümern cu gelangen, Jeder auf seine Art — Actien oder 
Schatagräberei, — wie maus fertig bringt. Mitten durcb Schleuis geht ein 
Bach mit breitem, von dickem Geschiebe angefülltem Bette und sehr wenig 
Wasser. Alan begreift nicht, wie dieses WSsserlein schon mehrmals durch 
Röten den untern Theil des Ortes mit dem Untergang bedroht hat, und un- 
ter anderm 1823 in wenig Stunden einen Schaden von etwa 30000 fr. an- 
richtete, und doch ist dem so. Für Fremde, welche den Ausdruck nicht 
kennen, mögte hier der Ort sein, zu sagen, was eine Büfe ist. JHan ver- 
steht darunter das plötzliche Anschwellen eines Bergwassers, das >iel Schlamm 
und Steine führt -^ einen sogenannten Schlammstrom. Wo an kahlen, nicht 
mit Wald oder sonstigem Pflanzenwuchs bedeckten Bergseiten oder in sol- 
chem Boden, der von tiefen Schluchten durchfurcht ist, viel verwittertes 
Gestein oder lockeres Scbuttlund liegt, da wird dieses bei heftigen Reffen- 
gössen aufgeweicht, herabgerissen, mischt sich mit dem Wasser des Thal- 
bachs und verwandelt dieses in eine mehr oder weniger schlammige Flüs- 
sigkeit. Schlammiges Wasser ist aber schwerer als klares und hat darum 
auch mehr Tragkraft, es hebt demgemäss Steine und Felsblöcke, weiche 
reines Wasser nicht bewegt, und schiebt sie vorwärts. Diese, sowie über- 
haupt die schlammige Fluth vermöge ihrer Schwere wirken nun wieder zer- 
störend und aufreissend auf Sohle und Rnnder des Tubeis, immer neue 
Alassen stürzen nach, HolzblÖcke und entwurzelte Tannen, auch wohl Trüm- 
mer von Alphötten mischen sich mit dem Schlammstrom, den sie durch quere 
Lage oft aufstauen, wodurch seine Kraft beim unausbleiblichen Durchbruch 
verdoppelt wird; oU trägt er einen Wall von trockenen Stein- und Hoiz- 
niassen vor sich her, die sich stäubend und rasselnd vorwärts bewegen« 
So stürzt das schwarze, wiste Gemeng, brausend und krachend wie ein 
Lavastrom, dem Thale zu. Miehts widersteht ihm. Bäume werden nieder- 
geknickt, Häuser ans ihren Grundfesten gehoben und fortgeführt, Bettung 
von Menschen und Thieren gelingt nur durch Znfall, und wenn dann der 
Strom sich verlaufen bat, da liegt Wiese und Feld zerrissen, oft bis auf den 
Felsen blossgelegt und stntt des fruchtbaren Bodens und der gehofften Crndte 
bedecken Schlamm und Felslrümmer, fächerförmig ausgebreitet die verheer- 
ten Fluren und auf lange Jahre oft ist alle Ertragsfähigkeit vernichtet. Es 
sind besonders die grauen und chloritischen Schiefer, sowie Verrucano, 
Kalkschiefer u. s. w., welche diese verderbliche Erscheinung veranlassen. 
Rufen aufzuhalten, ist nach Obigem nicht möglich, dagegen kann man sie 
unschädlich machen, indem man nnten den Lauf des Baches regelt, die To- 
be! durch Schwellen und Seiten wuhre verbaut, um ferneres Einfressen und 
damit verbundenes Emstürzen zn verhindern und oben durch Drainage, Ab- 
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leilttBg ottd VerlMiiinBg der kleinen Schkioliten, dem ScUemmstrom seinen 
enlen Ursprung »bscbnetdel. Vor allem aber unim man sich vor volbUn- 
digen Abholznngen bülen, den Wald in gntem Zustand erbalten und auf den 
Alpen und Wiesen die Bildung lileiner Wasserrisse verhindern. Auf solche 
Weise wird man swar nicht an allen Orten und auch nicht für immer, Rä- 
ftn beseitigen, aber man wird ihre Wirkung schwächen und sie in den 
meisten Falten weniger gefahrlich machen, indem sie dann nur als Wasser- 
bache verlaufen. Bei Schleuis hat man seit einiger Zeit mit Erfolg in die- 
sem Sinne gearbeitet. 

Zwischen dem Tobel von Schleuis und dem von Laax liegt auf einer 
schönen, gränen Tbalslufe das Dörfeben Fellers oder Falera, 1218 M. hoch. 
Die Burg Falera, sowie ein ähnliches Bauwerk in der Nähe der Kirche ist 
bis auf wenige Spuren verschwunden. HIntei dem Dorfe steigen schön« 
Alpen Miit sahireichen Alphötten gegen den Piz St Gion auf, dessen vordere 
Höhen leicht an ersteigen sind und eine reizende Aussiebt bieten. Kalk und 
Verrucano grensen hier an einander. In ähnlicher Lage liegen weiter west- 
lich auf den Terrassen Ladir, 1277 M., und Ruschein, 1158 M., auf felsigen 
theilweise bewaldetett Höben« Beide- können als schöne Spaziergange von 
Hnm aus empfohlen werden^ besonders für solche, die schöne Aussichten 
Sachen. Die Kirchen beider Orte erkennt man an ihrer weissen Farbe voa 
Chur aus, und wenn sie recht deutlich erscheinen, so ist Föhn im Anzugs 
denn da der Föhn, als warmer trockener Wind in den Alpen inkommt, so 
bemächtigt er sich schnell aller Feuchtigkeit in der Luft und verursacht jene 
ungemeine DurcbsichtigkeU derselben, die ein Vorbote des Umschlags ist, 
wenn, wie das immer geschiebt, der Westwind in diese aufgelöste Dunst- 
maase einfällt. 

Auf der andern Seite des Rheins sieht man im Thale Kästris und auf der 
Terasse darüber Seewts liegen^ 865 M. Letzteres ist nicht mit Seewis im 
Prätignu zu verwechseln, wie in einigen neuern Reisebeschreibungen ge- 
schieht, woraus unter anderm zu ersehen ist, dass der Dichter Salis durch 
die schöne Umgegend von Seewis zu verschiedenen seiner Gesänge begei- 
stert worden. 6. v. Salis stammte bekanntlieh von Seewis im Prätignu, 
wo er auch begraben ist, sich jedoch nur die kürzeste Zeit seines Lebens 
aufhielt. Diess schadet jedoch Seewis im Oberland nichts, das in der That 
eine der schönsten Lagen im Rbeintbal hat. Denn über den grünen Hatten 
auf denen es sich ausbreitet, steigen in mächtigen Felsenstufen die Signina- 
stöcke auf, unten rauscht der Glenner, dem Rhein zueilend und mit einem 
Blicke übersieht man das liebliche Rheinthal, Ilanz und die Orte im Grund, 
die majestätischen Hörner und Firnen des Tödigebirgs und Lugnets mit den 
herrlichen Schneepyramiden in seinen entlegenen Seitenthälem. 
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Zwiseben dem Rhein and dem steilen Abhang des Berges fuhrt die 
Strasse in etwa V3 Stande von Schleais nach Uanz (Romanisch Glion), 
das so beiden Seiten des Rheins sich in schöner Lage ausbreitet. Es ist 
die erste Stadt am Rhein, die untere Stadt etwa 695, die obere 718 Met. 
mit 660 Eittw. Die obere Stadt auf der rechten Rheinseite ist die ältere; 
ihre JHauern, Thfirme und alterthümlichen Tbore stehen grossen Theils noch, 
im Innern findet mau in den krummen, engen Strassen viele alterthämliche, 
zum Theil ansehnliche Gebäude mit den Wappenschildern der alten Geschlech» 
ter geziert, welche sieh hier gerne aufzuhalten pflegten, als Ilanz noch der 
Hanptort des grauen Bundes war, und mehr politische Bedeutung hatte als 
jetzt. Damals war es auch volkreicher, denn das Ganze trägt das Gepräge 
ehemaligen, jetzt verschwundenen Glanzes der alten Zeit und fuhrt nicht 
umsonst die Krone im Wappen. Aber diese ehrwürdigen Reste sind jeden- 
falls sehenswerth, so das alte Rathhaus, wo alle 3 Jahre sich ehemals der 
Bandestag versammelte, und verschiedenes Andere, was den Alterthumsforscher 
interessiren kann, wenn er auch nicht im Stande ist, die zahlreichen Urkunden 
einzusehen. Aber neben jenen Denkmälern alter Zeit föngt an die Gewerb- 
thatigkeit der neuen sich zu erheben und das Städtchen scheint sich zu neuer 
BIttthe entwickeln zu wollen. Für Fremde ist es ein bequemer" und ange- 
nehmer Mittelpunkt, von wo aus der Reisende Excursionen machen kann 
und man hat zu dem Ende zwischen zwei guten Gasthäusern, Oberalp und 
Lakmanier, die Wahl. Die Umgebang von Ilanz ist höchst anziehend. Im 
Mittelpunkt eines schönen Thalgrundes gelegen und an die Berge angelehnt, 
bietet ea in seiner nächsten, wie in weiterer Umgebung eine Auswahl von 
lieblichen und grossartigen Partien. Traulich liegt der alte Ort zwischen 
Obstgärten und Maisfeldern, über die sich die bewaldeten Bergstufen erheben, 
von denen schmucke Dörfer herabsehen und Ritterburgen erzählen von alt 
vergangener Zeit; darüber erhebt sich in grossartigen Umrissen das nahe 
Hochgebirg, besonders die mächtigen Berggestalten des Tödi und seiner von 
ihm abhängigen Nachbarn, von unerm esslichen Eis- and Schneelasten um- 
hüllt. Mitten durchs Thal fliesst der Rhein mit heller, glänzender Fluth, 
eioe schöne Brücke verbindet beide Ufer, von welcher aus man beiderseits 
das Thal fibersieht. Schöner noch ist die Umsicht an der alten Kirche St. 
Martin, die man in einer Viertelstunde erreicht, oder auf der Terrasse von 
Lnwis, das von waldigen Felsenhöhen das Thal übersieht. Wer aber einen 
Aussichtspunkt sucht, dem wenig andere gleichen, muss den Piz Mundaun 
ersteigen, wovon der nächste Abschnitt handeln soll. Die Geschichte des 
Städtchens verliert sich in sagenhafte Zeiten. Es gehörte später zur Herr- 
schaft Belmont, kam mit dieser durch Erbschaft an die Herren von Saz und 
durch Kauf an das Bisthum Cbur, von dem es sich losl^aufte; 1526 
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wurde hier ein Re)igionsge«priich swiscbeli Katholikea Und ProtiaSEiiileii 
gehalten, wobei die hervorragendsten Männer beider Pärteieti erachieaen. 
Ein eigentlicher Entscheid kam nach langen Streiten nicht sd Statide« wie 
das in der Natur der Sache liegt, doch war die mittelbare Folge ein Tole- 
ranzedict der Bandner Regierung. Gegenwärtig ist die Mehruhl der Be- 
wohner wie überhaupt der Graob protestantisch, doch habe» die Katholiken 
in Ilanz eme küralich erbaute, ganz nette Kitche. Die Sprache ist wie im 
ganten Thalgmad Romanisch, doch gewinnt in der Stadt die dentsobe nach- 
gerade die Oberhand, wegen der Gesehäftsverhiltniase. 

Sehr schön nehmen sieh von lianz her die Rniiien der Burg Grüneck 
aus, besonders wenn die Abendfonne sie belenchtet und durch die Lücken 
des alten Maaerwerkes durchblitzt* Man fand hier 1811 beim Sprengen 
eines Felsens, unter einem Steinblock verborgen, zwei eigen thftmllch geatal« 
tete Hörner, die mit Silbermunzea angefäUt waren. Die meisten waren aus 
dem 9. Jahrhundert, und trugen die Namen der bekannten Bewerber um die 
Italische Krone, Berengar und Lambert Sie waren sehödaeiförHiig geprägt 
mit lateinischer Inschrift; wahrscheinlich eine alte Kriegsbeute. Was daraus 
geworden, ist mir nicht bekannt, (s. Röder und Tschamer p. 99). Eine 
andere Burg, Frondsberg bei Ruschein, ist bis auf wenige, vcm Wald be- 
schattete Maoerreste zerstört Sie soll der Stammsitz des sp&ter in Schwaben 
hochberühmten Rittergeschlecfates dieses Namens gewesen sein, das besonders 
durch Georg v. Froodsberg, den Sieger von Pavia, geschichtliche Bedentang 
erlangte. Noch weniger ist von Bruneck und Löwenstein erhalten; von 
letzterem soll der Kirchthnrm von Ilanz selbst ein Rest sein ; es beweist aber 
die Menge dieser Trümmer, dass diese schone Gegend, wie das auch sonst sich 
findet, einen Ueberfluss an edlen Herren halte, von denen einige in der Bünd- 
ner Geschichte rühmlieh genannt werden, die meisten jedoch nicht gerade 
dazu beigetragen haben mögen, die Segnungen der Natur zu vermehren, oder 
das Volk solche in Frieden geoiessen zu lassen. Mit dieser Herrlichkeit ist'a 
vorbei, aber die Berge stehen noch in alter Fracht und ihre Schneedia dene 
glänzen wie sonst; auf den blühenden Alpen nad auf den Trümmern der 
Vorzeit wandelt ein freies Geschlecht, das keines Herrn Knecht ist, und zn 
welchem die Sagen von Gewaltherrschaft und Faustrecht herüberklingen 
wie Träume, welche der Morgen verscheucht Uebrigens kommen gerade 
im Oberland weniger dergleichen Erzählungen von Raubrittern und tyran- 
nischen Burgherren vor als anderwärts. >Das Uebergewicht, welches die 
Aebte von Disentis, die Belmont und Sax ausübten, scheint heilsam gewirkt, 
zu haben, und vielleicht war die Stellung des Volkes hier von Anfang an 
eine andere. 

Die Strasse geht auf dem linken Rheinufer weiter ; auf dem rechten führt 
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ein schöner Waldweg cwbchen dem Strom ond felsigen Hochwald hin. Leta^ 
tere Strecke üt geognostisch wichtig; doch ist der steile Abhang nicht äberall 
gangbar. An der Landstrasse liegt Euneehst Sehnans, von wo man eine schöne 
Aussicht aaf das Thal hat> 730 M« , auch hier liegen TrSrnmer einer Burg und 
hoch darüber «uf der Thalstnfe liegt Seih, 1319 M. Dort stand das Schloss 
Friedberg^ welches 1337 von Hugo von Werdenberg an den Abt von Disentis 
abgetreten ward ; es ist wie Andere verschwunden. Setb hat schöne Alpen 
und eine reitende Lage auf der freien Höhe. Das Sether Tobel (Val Gala), 
welches bei Schnaus in den Rbeitt mündet, führt diesem etnen ansehnlichen 
Bach EU« Das Thal sIeigt steil in verschiedenen Stufen, doch nicht eben 
wild, gegen den Vorab anf^ vor dessen Gietschem und Pelsenhöhen es sich 
in viele kleine Schluchten verästelt. Hier liegt noch auf 1800 M. die Ru* 
scheiner Alp und hinter dem Crap Su Gion führt die Sagenser Furka 3385 
Alv nach dem Ursprung des Sagenser Baches, Val Pleun, am Buadner Bergfirn. 

£twa eine halbe Stunde von Schnaus liegt Ruwis schon Eiemlioh hoch 
Aber der Strasse und nahe dabei tritt als starkes, reissendes Wasser der 
Flum aus dem Andester Tobel hervor. Hier und am Rhein trieb man ehedem 
Bergbau auf silberhaltigen Bleiglana und Fahlerz im Verrncano, woraus die 
Abhänge bestehen. Auch stand hier ein Hochofen und Kupferhammer. Zu 
ersterem lieferte das fiisenbergwerk von Ponteglias bei Trons das £rE, zu 
letzterem ausser den Ruiser Gruben auch die von Obenexen. Es finden 
sich im Andester Tobel auf der Ruiser Seite in Talkschiefer Schwefelkies, 
Bleiglanz nud Blende, auf der rechten Seite des Rheins in Verrucanoschierer 
kömiger Baryt mit Bleiglanz und Zinkblende,; an einer andern Stelle Blei- 
glanz und Kupferkies in Quars und endlich im Rbeinbett selbst angeblich 
ein mächtiges Lager derselben Erze. Ahe Grubenbauten finden sich noch 
vor, wns aber den Betrieb selbst betrifft, so weiss man nur so viel darüber, 
dass derselbe in ungeschickten Händen war und desshalb zu Verlust und 
Aufgeben der Werke führen musste, selbst wenn diese sehr reichhaltig ge- 
wesen sein sollten, worüber auch nichts Sicheres fSeststeht Es mögte hier 
am Orte sein, den jetzt gann emgegnngenen Oberländer Bergbau übersichtlich 
EU betrachten, tbeils um das, was man davon weiss, in einem grösseren Kreise 
bekannt zu machen, tbeils um alle die, welche es angeht, vor Unvorsichtige 
keiten und besonders vor Schwindlern und marktschreierischen Ignoranten 
zu warnen. 

Es scheint gewiss, dass schon in sehr frühen Zeiten im Oberland Berg* 
bau getrieben wurde; manches davon steht urkundlich fest, und dann be- 
weisen alte Arbeiten frühere Thätigkeit. Dies war aber grösstentbeils vei^ 
gessen oder der Volkssage anheim gefallen, als im Anfiang dieses Jahrhun- 
derts der Bergbau einen neuen sehr schwunghaften Anfang nahm. Die erste 
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Anregung der Sache wurde durch einen Hrn. Domenga aus Misox gegeben, 
der sich damals in Ilanz anfbieii, und sich mit mehreren Theilnehmern aufs 
Erzschürfen legte. Sie brachten einige Geldmittel zusammen und dehnten 
ihre Wirksamkeit auch weiter aus; so gruben sie (angeblich) goldhaltigen 
Schwefelkies zu Tiefenkasten und eben solchen, so wie geringe Mengen ' von 
Fahlerz am Parpaner Rothhorn, worauf sie ohne allen Gewinn im Laufe 
mehrerer Jahre etwa 40,000 Fr. verwendeten. Da verwandte Geister sich 
finden und verstehen, lernte Domenga einen gewissen Probiermeister Schnitzer 
zu Bregenz kennen, der verschiedentlich in Braunkohlen werken in St. Gallen 
etc. beschäftigt war. Dieser brachte durch Vorzeigen der Erze, so wie 
dadurch, dass er unermesslich^n Gewinn in Aussicht stellte, wirklich eine 
Gesellschaft mit namhaften Geldmitteln zusammen, welche aus Personen der 
verschiedensten sozialen Stellung bestand und sich 1806 zu Chur im. Stein- 
bock unter dem Namen Reicheoauer Gewerkschaft konstituirte. Man fing 
nun in der ganzen Umgegend an zu schürfen und zu graben, aber die 
technische Leitung war so ungeschickt und so ohne alle' Kenntniss des 
eigentlichen Berg- und Hüttenwesens, dass ohne irgend ein erhebliches 
Ergebniss das geschossene Geld verzehrt ward und die Gesellschaft sich 
1812 auflöste. Es Hessen sich, wenn es der Raum gestattete, erbauliche 
Beispiele von Grubenbauten anfuhren, die aller Wissenschaft sowohl, als 
bergmannischen Praxis Hohn sprechen, wie man z. B. einen Stollen von 80 
Pachter im Geschiebe anlegte u. s. w. 

Sechs Jahre später 1818 trat die meist ans Oberländern bestehende 
Bündner Gesellschaft zusammen, um das Eisen von Ponteglias auszubeuten. 
Dieses ist ein mit Schwefelkies gemischtes Magneteisen,in grünem Schiefer, 
an und für sich ziemlich arm und schlecht dazu, denn jeder Hütteomann 
weiss, dass schwefelhaltiges Eisen rotbhrüchig ist. Bedeutende Verluste 
waren die Folge eines Unternehmens, bei welchem man sich der Leitung 
Unkundiger überliess. 

Spater, 1826, gingen sämrotliche Oberländer Bergwerke, so wie die in 
Schams an eine französische Gesellschaft über, welche bedeutende Namen zur 
Schau trug, die an der Sache betheiligt sein sollten. Die Verwaltung wechselte 
oft, wie dies fast immer bei Privatgesellschaften geschieht, wo die Intrigue 
gewöhnlich kenntnissreiche, ehrliche und erfahrene Leute, die sich nicht zu 
Allem hergeben, bald beseitigt und vielversprechende Schwindler an ihre Stelle 
setzt. Indessen brachte man es doch so weit, dass man eine Kupferschmelze 
so wie 1841! einen Hochofen zu Truns erstellte, welcher neben dem Eisen 
von Ponteglias auch einen Brauneisenstein von Obersaxen verschmolzi welcher 
höchstens 15 % Eisen enthielt. Es wird, was ich freilich nicht verbürgen 
kann, behauptet, die Hüttenverwaltung habe, um die versprochene Quantität 
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MeUtll XU liefern, (^ossenes Eisen von Ferrera heimlich angekaoft und solchei 
für Transer Eisen ausgegeben?! Die Agenten der GeseilschafI kämmerten 
sich aber auch blutwenig um den Erfolg, sondern lebten ein jeder, wie et 
ihm wohl ge6e] ; der eine liess sichs wohl sein in den Gasthöfen von Chur, 
ein anderer trieb Holshandel, der lag dem edlen Weidwerk, ein anderer dem 
Fischfang ob etc. etc., alle aber beiogen fabelhafte Besoldungen. Bergmän- 
nische und hüttenmännische Kenntnisse scheinen bei der Wahl dieser Herren 
Nebensache gewesen zu sein, als wovon sie bei verschiedenen Gelegenheiten 
glänzende Proben ablegten; die entscheidende Probe aber war der endliche Er- 
folg des Ganzen^ welches mit Konkurs auslief. 1845 gingen die mit ungeheuren 
Kosten erstellten Gebäude in Truns nebst andern Effekten aus der Konkura*- 
masse an einige Käufer oder Glaubiger über, wslche alles Material einzeln 
yeräuaserten und die Bauten auf dem Abbruch verkauften, so dass man jetzt 
kaum mehr eine Spur davon sieht. Seitdem ist vom Oberländer Bergbau nicht 
aaehr die Bede, und es wird dem geneigten Leser das Unheil darüber über- 
lassen, kh habe die meisten dieser Anbrüche gesehen, da aber die Gruben 
nicht mehr zugänglich sind, so habe ich über die Bauwürdigkeit der Erze 
nicht überall ein bestimmtes Urtheil, die meisten jedoch erscheinen mir nicht 
vielversprechend. Ein neuer Betrieb müsste vor allen Dingen von einer genauen 
Kenntniss des vorhandenen Erzes und dessen Lagemngaverhältnissen ausgehen 
und von wirhlicfaen Technikern geleitet werden. Obige Notizen über den 
Betrieb, die ich nur ganz allgemein geben konnte, verdanke ich der Güte 
eines Freundes, der im Besitz genügender Belege Über dieses interessante 
Stack Industrie ist, und solche an einem andern Orte vollständig veröffent-> 
liehen wird. 

Da doch einmal von Benutzung der Naturprodukte die Rede ist, so mag 
auch noch ein anderer jetzt im Eingehen begriffener Erwerbszweig hier erwähnt 
werden. Das ist der Fischfang. Früher war derselbe sehr beträchtlich, und 
man fing bei Ilanz und selbst bis Trons hinauf die schönen, grossen Hanken 
(Salmo lacustris), die aus dem Bodensee heraufkommen, um in den Bergwassem 
zu laichen. Weiter oben gab es nur Forellen (Salmo fario) und Groppen (Cottus 
Gobio), weiter unten aber noch verschiedene andere Fische. Die Hanken werden 
jetzt immer seltener, theils wegen der hohen Wuhre und anderer Wasserbauten, 
theib weil man die laichenden Fische zu wenig schont, aber die andern Fische 
nehmen auch ab, theils aus denselben Gründen, theils durch die unbarmherzige 
Weise^ womit man, ohne auf deren Vermehrung Rücksicht zu nehmen, die armen 
Thiere verfolgt und selbst ganz kleine in den engmaschigen Netzen fängt. 
Vorzüglich aber ist es das Holzfldssen zur Laichzeit, welches den alten Fischen 
schadet und die zwischen Steinen und Sand verborgenen Eier derselben zer- 
Bt5rt. Auch hier wird man zu spät bereuen, nicht gesorgt zu haben, so 
lange es noch Zeit ist. DigitizedbyGoOgle 
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Wir kehren von diesen Abschweifungen in das Gebiet der Tiefe xar Forf- 
setzQDg unserer Wanderung sordek. Will man auf der grossen Strasse bleiben, 
welche allerdings der nfihere Weg ist, und nicht lieber den Weg über eine 
der beiden höheren Thalstufen su beiden Seiten nehmen, so folgt eis wenig 
ansiehender Weg bis nach Tavanasa, wo man sich 1 Vs Stunden lang zwischen 
steilen Bergseiten ohne Aussicht fortbewegt. Am Ende des Engpasses bildet 
sich ein kleiner Thalkessel, ebenfalls Ton hoben Abhängen umschlossen; Ton 
der rechten Seite störst der Bach von Yal Gronda in schönen WasserfXllen 
über die eckigen Felsen herab, von der andern konmt der Caschinabach. Dieser 
Thalgmnd ist schön, hat aber nichts besonders MerkwOrdiges. In Tavanasa, 
welches eine etwas düstere Lage unter der östlichen Felswand hat, leigt man 
einen Brunnen, wo in der alten Zeit die Yolksabgeordneten, wenn sie nach 
Trons com Bandestag gingen, ihre Vorrathe ansiupacken und ein gemeinaames 
Mahl lu halten pflegten. Das war aBerdtngs viel einfacher als jetst, aber man 
muss bedenken, dass an der Zeit nicht alle Viertelstunden eine Kneipe mit 
ihrem langen Arm winkte imd weder Post noch Omnibus ins Oberland ging. 
An der Brücke war 1799 ein blutiges Gefecht s wischen Oberlindem und Fran- 
losen, welche letxtere sich durchschlugen. Tavanasa liegt 825 M. ; an der west- 
lichen Halde aufwftrts in knnten Zwischenrinmen Danis, Dardin und Capedre. 
Wir sind auf die rechte Rheinseite getreten; das Thal verengert sich wieder, 
etwa eine Stunde lang lieht sich die Strasse iwischen waldigen Berghalden, 
die mit bemoosten Felsen wechseln, und dem rauschenden Flusse hin, dann 
treten die Berge anseinander; eine Wiederholung des Ilanser Thaigmndes, tritt 
uns der von Trons entgegen, weniger regelmässig und weit, aber nicht minder 
schön, von grossartigen ßergmassen umgeben und reich an grossen Erinne- 
rungen der Vorzeit, die wie die Häupter jenw Berge Lichtpunkte smd im 
Leben des Volkes. 



4 Pii HaAdun. 

Sei mir gegrüsst, mein Berg, mit dem 
röthtich strahlenden Gipfel; 

Sei mir, o Sonne, gegrnsst, die ihn so 
freundlich bescheint l 

Nicht immer steht die Aussicht im Verhftltniss su den Höhen der Berge. 
Es gibt solche, die, ohne gerade besonders hoch zu sein, eine überraschend 
weite, reiche Ansicht bieten von Berg und Thal, wfihrend andere ungleich 
höhere Spitzen, bei aller Ausdehnung des Landes, das man von ihnen über- 
schaut, kein dem Auge wohlgeAlliges, harmonisehei Bild erblicken lassen. 
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Denn iii eiii#r Aassiökt, weiche das Aoge befHedigeii, die Seele ergreifen 
soll, gehören gewisse Elemente, die sich zn einem Geseromlhild vereinigen 
und in einem gewissen Einklang stehen müssen, wie die Töne einer Musik 
sich einigen znr Harmonie, es gehört dasa ein schönet Verhaltniss in den 
Wechselnden Formen der Gegenstände. Aussichten, die nichts Anderes bieten, 
als starre Gebirgsmassen ohne den lieblich belebenden Anblick der Thäler, 
Flflsse, Seen und der Wohnungen der Menschen, befriedigen das Ange so 
wenig, als der Blicfc in nnermessliches, einförmiges Flachland, wenn nicht 
etwa die Aberraschende Gestalt, ildhe «nd sonstige Beschaifcoheit der Berge, 
die mit ihnen a«rflretenden Gletscher, SchneehaMen u. s. w. ehaliebe Eindrücke 
hervorrufen« Hat man beides msammen, so erreicht die Aussicht ihre höchste 
Schönheit und Vollendung. 

Berge, die bei geringer Höhe solche Voraöge gew'essen, verdanken dies 
meist dem Umstand, dass sie eine gegen die Thaler oder Ebenen vorgeschobene, 
freie Lage haben, so dass man von ihnen aus in alle die Tbalschaften hinabsieht^ 
4iB gegen die betreffenden Eckpnnekte auslaufen, und die Tiefen sowohl, als 
die sie begleiteaden Höhen ein umfassendes Panorama bilden. Wir erinnern 
hier Mos an den mit Recht gepriesenen Bigi. Blinden besitct mehrere solche 
klassische Stellen. WÜl maa awisehen den verschiedenen Aussichten Ver- 
gleiehnngen anstellen und entscheidan, welche die schönere sei, so ist das 
ei« siemlieh unnütaes Bemühen, denn jede hat ihre Eigenthumliehkeiten, die 
sieh mit denen der andern oft gar nicht vergleichen lassen. 

Es shid diese Aassichtspnnkte meist schon lange bekann«, doch wenig 
beaehtet im Lande selbst; auswärts weiss man wenig oder far nichts davon, 
wesshalb natörlieh Fremde sie aneh nicht besnchen. Wie schnell sich dies 
aber todera kann, wenn ein solcher Berg anfangt, nach aussen bekannter au 
werden, beweist der Pia Languard im Engadin. Anch der Pia Mundaun fangt 
seit einiger Zeit an, bekannter au werden, und es ist der Zweck dieser Zeilen, 
diesen höchst merkwfirdigen, viele Aussichtspunkte fihertretiMiden Berg aus 
seiner bisherigen Vergessenheit hervorziehen an iMlfem 

Der Pia Mandann erhebt sich anmitlelbar ob Ilana zuerst in waldigen Ge* 
hänfen. Aber welchen in reizender Lage das Dorf Lavis ia das Thal hiaab* 
sehaut, worauf Alpenwiesen gegen den steilen Grat aufsteigen, dessen höchster 
Punkt auf den Karten gewöhnlieh Pia Grond genanni, die eigentliche Mundaun« 
spitze Ist. Eigentlich ist dies alles nur ein awisehen V<lrderf kein und Glenner 
vorgeschobener Punkt des mlehtigen Gebkgszuges, welcher von den weit* 
gedehnten Massen des Rheinwaldgebifgs auslaufend, das vielveraweigte System 
der Glenaerthiler, Lugnetz, Vals und Yrin von Sumwix scheidet, und «ich hinten 
n dem Hochland entwickelt, über welches die Pisse Scaradm und Greina nach 
des Teasiner Thfllern und Italiens reichen Floren führen, nachdem num Gegenden 
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durchwandert hat, welche eho^ an Pokrläiider oder an die wilde, fcbaoeriicbe 
Oede Scandinavischer Fjällen erinnern. 

Die Lage des Mundaun ist ao, dasi man das Rheinthal vom Badus 4»is aur 
Landquart und das gesanimte Lngnetz fibersieht, während ahnlich wie anf dem 
Pix Languard das bewundernde Auge weit hineinsieht in die einsame, geheial- 
nissvolle Eis* und Schneewelt des Hochgebirgs beider Seiten. Wie dort der 
Bernina, so hebt hier der Tödi sein stolzes Haupt gerade gegenüber^ aber unten 
in den Thälern breiten steh lachende Floren am Rhein nnd Glcnoer aus, wo 
Dorf an Dorf sich reiht, dunkle Tannenwälder steigen an den Berghalde» empor 
und darüber zieht sich der grüne Teppich der Alpenweiden hin mit ihren Senn* 
hütten und weidenden Heerden. Aas dem allem gestaltet sich ein GesaramtbiM, 
das sich an grossartigen wie an lieblichen Zügen jedem andern an die Seite 
stellen darf, selbst den berühmtesten des Schweizerlandes. 

Im Sommer 1855 besuchte ich den Pia Mundaun mit einigen Freunden 
anf einer Reise ins Oberland. Wir stiegen auf der steilen Seite hinauf, weil 
da am meisten geognostisehe und botanische Ausbeute an erwarten war. Dieaer 
Weg ist zwiir für geübte Be^steiger gar nicht schwierig, aber doch nicht 
Jedermann anaurathen, der nicht die genannten 2wecke verfolgt, da der längere 
über St. Karlo so bequem ist, dass man ihn nOthigenfalls zu Pferd machen kann. 
£iner unserer Begleiter verunglückte uns fost in einem Tobel, in das er hinab- 
mtschte, was zwar nachher, da wir ihn unverletzt unten fanden, Veranlassung 
zu vielfachen Scherzen gab, jedoch sehr übel hätte ablaufen künnen. Der 
Himmel hatte in Folge eingetretenen Föhns schon beim Heraulsteigen ange- 
fangen sich zu trüben ; als wir auf die Spitze kamen, begann es au regnen, 
und obgleich dies bald naehliess, konnten wir doch nur die Aussicht anf die 
nächste Umgebung gemessen, da die höheren Bergspitzen in Nebel gehüllt waren. 

Nach dieser verunglückten Expedition fßgte es sich erst in den letzten 
Tagen des Oktobers 1860, dass ich die Bergspitze wieder besuchen konnte. 
Nach langem sehr ungünstigem Wetter waren endlich einige schöne Tage ein* 
getreten, die zur Bergreise einluden, welche ich mit HH. Buchhändler Hitn 
und Prof. Simmler von Chur und Hr. Caderas von Unna nnternahin. Es han- 
delte sich dieanml darum, die Bergspitzen und OrUehaften an bestimmen, welche 
anan von da aus sieht, und welche einige Zeit vorher von Hrn. Caderas in 
einem Panorama von Bergprofilen aufgezeichnet worden waren. Der Aben«! 
des 27. Oktober war etwas trüb, um so angenehmer überraschte uns der klare, 
wolkenlose Himmel des andern Morgens. Durch einen «angenehmen Zufall war 
nns ein Kästchen mit geometrischen Instrumenten zn spat übergeben worden, 
so dass daraus Verzögerung entstand, und da wir einen bestellten Träger vor* 
ausgegangen glaubten, der nachher nicht anwesend war, so waren wir genöthigt, 
die nns durchaus nothwendigen Gegenstände selbst den Berg hinaobnaehieppen,, 
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Aus dem aUerthümlidieii Thor von Ilanz führt der Weg zwischen Obst- 
^gärten und zerstreuten Häusern nach der kleinen Kirche St. Martin, die angenehm 
auf einer Teraase liegt und eine schöne Aussicht auf die Stadt und das Rheinthal 
gewährt« £s folgt eine steile mit dichtem Tannenwald bewachsene Berghalde. 
Die Sebleferfelsen, welche da und dort im Walde zu Tage gehen, zeigen die 
bunten Farben, welche den Unter jurabildungen des Rheinthals eigen sind, und 
gehen nach oben in die grauen Schiefer über, die man gewöhnlich als Bändner 
Schiefer beaeichnet und aus denen der Piz Biundaun besteht Von der fipqigen 
Waldflora, welche ich bei meinem früheren Besuch hier getroifen hatte, war 
bei der Yorgerftdtten Jahreszeit wenig mehr übrig; dagegen hatte sich der Moos» 
teppieh des Bodens bei dem feuchten Wetter der Torhergehenden Woche zu 
dem frischen, grünen WinteriUeid entwickelt, womit die Natur im Herbst die 
Wurzeln der Baume und ihren keimenden Samen schützt, lieber die Felsen^ 
stufen aufsteigend erreichten wir Luvis, ein nettes Dorf, das wegen seiner 
beben, lireien Lage und scbömer Umgebung ein reizender Sommeraafenthalt 
für Fremde sein könnte. Die Ansicht des Thaies war wunderschön ; wir über* 
sahen mit einem Blick über ein Dutzend Ortschaften, mit den etwas entlegnem 
kann man deren über 20 zählen, die Gegend hatte ihren bunten Herbstscbmuck 
angethan^ in glänzendes Roth gekleidet standen die zahlreichen Kirschbäume, 
rothe und gelbe Büsche deckten die Berghalden und nickten von den Felsen ; 
hk den Wäldern mischte sich das Dunkelgrün der Tannen mit allen Farben- 
tönen, die das Laubholz im Herbst trägt, vom hellen Grün bis zum tiefen Braun, 
und glänzend in der Morgensonne zieht der Rhein vvie ein silbernes Band durch 
die noch inmier grünen Wiesen, während der Glenner vielarmig durch die 
Flächen hinabeilte, die er beim Austritt aus der engen Kluft ausbreitet, in 
welcher ihn die Lugnetzer Felsen gefesselt halten, als freue er sich der kurzen 
Freiheit, die ihm bis zu seiner Vereinigung mit dem Rhein vergönnt ist. 

Man ervrartet von unten nicht die weit ausgedehnten Alpentriften, welche 
sich zwischen Luvis und dem Piz Mundaun ausbreiten. Sie bilden eine sanft 
geneigte wellige Fläche, die allmählig zu steileren irashalden ansteigt und 
mit den Felsenstnfen von St. Karl und Mundaun endigt. Das alles ist im 
Sommer mit buntem Blureensohnmck und üppigem Graswuchs geziert; jetzt 
war dieser meist verschwunden, doch fanden weidende Kühe noch Nahrung 
and da und dort hatten sieh Enzianen, Schlüsselblumen u. s. w. zur zweiten 
Blathe entwickelt« Zahlreiche Alphütten, die auf diesem Boden zerstreut 
lie|en, bilden durch ihr braunes Uolzwerk eine ganz nette Abweehslung 
mit den grünen Wiesen. Wir üherscfaritten diese Strecke in schie£er Rieh» 
taug und kamen zu der steilen, felsigen Halde von St. Karl, von deren Höhe 
die kleine, alterthümliche Kapelle gleichen Namens herabschaut. Ein von 
4er Natur geschaffener Felsenwall zieht sich dieses Riff, das Lugnetzer Thal 
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beschützend hinab nach dem Fraiienthor von Porklaa und dann in ateilen 
Abstflnen Eom Glenner. Zwei Wege fähren bei St. Karl Aber den Gml. 
Hier stritten einsl die Männer von Lugnets, durch Weither Yon BelmonI ge- 
f&hrt, siegreich gegen die eingedrungenen Sohaaren Rndolfs von Montfbrt, 
während die muthigen Frauen des Thaies das Felsenthor von Porkits mit 
gleichem Erfolg vertheidigten. 

Der Pia Mnndann aeigt von Ilanz nnd Luvis ans gesehen« steil vorsprin* 
gende Köpfe der wonderKeh verbogenen Sehfieferschichten, die audtetiicb 
einfallen; auf der andern Seite sind nur nnbedentende Felsenpartien, ein 
gans bequemer Weg führt bis dicht vor den Gipfel, der ebenftills nur schwach 
ansteigt. Dieser ist 20&5 Meter oder 6883 Schweizerfuss hoch und trSgt 
eine kleine mit Gras nnd Alpenkräulern bewachsene Platte von hinreichen* 
der Ausdehnung, um einer ziemlichen Anzahl Personen Raum zn freier Be- 
wegung zu geben. 

Wir erreichten, fortwShrend Aber GrashtMen aofiteigend, 4it Höhe, in- 
dem wir unter Weges die noch vorhandenen Pflanzen nnd selbst verschiedene 
Insekten sammelten, die sich der warmen HerbMsonne freuten. Die Lufl 
war still und der Himmel klar, doch begannen schon einige Nebel sieh nm 
die Berggipfeln zn sammeln. Oben herrschte die feierliche Stille, die anf 
hohen Bergspitzea immer gefitnden wird ; aber unten ans dem Thal klangen 
die Glocken melodisch herauf, denn es war Sonntag Morgen. Wir lagerten 
uns nun auf der Spitze und hielten ein sehr munteres Frahstück, dann wurde 
das durch die Einfalt muthwilliger Leute zerstöite Stefnstgnal wieder her- 
gestellt, Karten und Instrumente darauf ausgebreitet und die Arbeilen vor- 
genommen, welche wir glQcklich vollendeten, obgleich einige Wolken uns 
zu Zeiten verschiedene Bergspitzen verdeckten nnd mit schleohtem Wetter 
drohten. Sie verzogen sich wieder und im Ganzen konnten wir die Br^ 
Steigung als eine durchaus gehingene ansehen. 

Zn unsem Füssen big der zurückgelegte Weg und das alte ehrwürdige 
Ilanz «die erste Stadt ftm Rhein*', mit seinen Thürmen und afauerresten ans 
mittelalterlicher Zeit, die Rheinbrücke und die modernen Bauten, die sieh 
am Ufer erheben; wir konnten die Leute nnd Fuhrwerke auf der Landstrasse 
sehen. Die reiche Ebene der Gruob breitete sich aus mit ihren vielen netten 
Dürfem, die aus Hainen von ObstbSumen hervorschimmern, andere zieren 
die steilen Bergseiten nnd grünen Terrassen wie die freundlichen Oertchen 
Rnschein und Ladir, weitbin sichtbar durch ihre weissglünzenden Kirchen. 
Weiter nach Norden hin erhob sich der Flimser Stein mit seinen grauen 
massigen Kalkfelsen als Vorstufe des höheren Sardonagebirgs , dessen eckig 
geschnittene Grfite und Spitzen sich scharf abgrenzten gegen den tiefblauen 
Dördilohen Himmel; helUeuchtend gUnzten die Gletscher und Sehneeflslder 
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daiwitfchen, vor allen das breite Gletscherfeld des Vorab* oder Böndoer« 
bergs; der Segnespess nnd die zerhackten, zerklüfteten Felsengestalten am 
Marttnsloch bezeichneten die Stelle, wo man nach dem Glarnerland über* 
steigt Reciits von diesen Berggnippen stiegen die schrofTen, eckigen Felsen* 
winde auf mit denen der Calanda gegen den Kunkeiser Pass und das Vät* 
tiser Thal abstfirzt, während die sanfter geneigte Ostseite in abgestuften, von 
Felaenbfittden asterbrochenen Gehangen gegen das Chnrer Rbeinthal sich 
senkt. Der untere Theil von Chur und die weissen Hänser des Lfirlibads 
traten hervor ans der grfinen Wiesenfifiche und den Tannenwildem des 
Pisokel nnd Hittenbergs, dahinter stiegen die über einander gethfirmten 
Felsenpyramiden des Hoefawang und Montalin auf., Links vom Calanda 
glSazten die Berge westlich von der Scesaplana und rechts davon die grauen 
Felsengestaiten der Sulsiuh und die benachbarten fi^ben des Rhätikon, dann 
verlor sich der Blick in cNe fernen Schneefelder nnd Gletscher der Selvretta« 
Stöcke und die scharfen Umrisse der Davoser- und Plessurgebirge begrenzten 
auf dieser Seite die Aussieht. 

Gerade gegenüber aber, wo sieh der Rbein oberhalb Haue durch die 
Felsenettgen bei Tavanasa drängt, mid auf hohen Felsenstufen sich die grünen 
Gelinde von Waitensbnrg nnd Brigels ausbreiten mit Dörfern, Alphütten nnd 
den Resten alter Ritterburgen geziert, erhebt das Gebirg sich zn seinen gross* 
artigsten, erhabensten Formen. Da steigt dicht am Panixer Pass, welcher 
•ich zwischen Abgründen nnd Felsenzacken hinauf windet , die kühne und 
scharf geschnittene Masse des Haosstocks auf, der dachförmige Gipfel mit 
ewigem Schnee bedeckt, die grauen Schichtenbänder der schroif abstürzenden 
Seiten durch paridlele Schneebänder unterbrochen. Mächtige Gletscher senken 
flidi von da in die Thiäer. Dann fo^ wieder ein Einschnitt im Gehirg, 
doreh welchen der Kistenpass zu dem rauhen, vergletscherten Grat aufsteigt 
und jenseits sich in das Limmemthal senkt. Schnell folgen n«n immer höhere 
Berge ttnfen weise aufeteigend zu den höchsten Gipfeln : der schwarze Kisten* 
stock, und die wilden Gräte von diesem nach dem Biferten Stock, dahinter 
der kühn vorspringende Schneegipfel des Selbsanft und der breite Gletsclier, 
der von da in das Limmernthal hinabsteigt, die schwarsgrauen, hohen Wände 
des Bifertenstocks mit schön gebogenen Schiehtenbändern , Piz Urlaun und 
Russein mit ihren ewigen Schneelasten nnd hinter dieser Kette von gewal* 
tigen Berghäoptem nnd dem langgestreckten Bifertengletscher, die breite 
Schnee* nnd Eisknppe des Altvaters Tödl, alles fiberragend und gleichsam 
erdrückend durch seine Höhe und massige Gestalt; die reinweisse Firnfläche 
des Ooppelgipfels ist von grausigen Fels* und Gletscherwänden umgrenzt. 
Als Vorslofen dieser nächtigen Bergwelt treten hervor die hochanfttreben* 
den Fermes des Piz Frisal, hinter welchem man einen Theil des PrlMlthales 
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mid seiner Gletscher erblickt, das Brifjrelser Hom oder Pix Tambif mit der 
laftigen Gabeispitze und den eisbehangenen Seiten, eine der scbdnsten Berg* 
formen der Alpen, uigleich ein ziemlich sicherer Wetteranzeiger für die 
ganze Rheinthal. ' Westlich von ihm senken sich die dicken, blauen Eis- 
massen des Pontegliasgletschers gegen den Ferrerabach , welcher in hohen 
Fällen hinabeiit nach Trons. Dort, nahe an seinen Ufern steht die Wiege 
der Bündner Freiheit, die St. Annenkapelle und der alte, ehrwürdige Ahorn, 
unter welchem die Häupter des Volkes den grauen Bund beschworen. Weiter 
nach Westen erkannten wir Disentis, die hoch von der Höhe das Thal be- 
herrschende Abtei und die mit Weilern und Kirchen geschmiidKte Umgebung. 
In mächtigen Bergstnfen erheben sich die Gipfel des Oheralpstockes, jenseits 
des Krcuzlipasses der scharf gesackte Grat des Grispalts, die hohen Kämme 
und Spitzen von Tavetsch, welche seine Fortsetzung sind, tief im Hinter- 
grund des weit eingreifenden Tavetscher Thaies erblickten wir den Quellen- 
bezirk des Yorderrheins und die düstere Felsenpyramide des Badus, die 
Wache hält über der Quelle des Stromes; gerade dsruber aber sahen wir 
eine weit höhere, dunkle, halb in Nebel gehuUte Berggestalt, in welcher 
wir das Gletscherhorn des Galenstocks am Rhonegletscher erkannten. Von 
hier an werden die Gebiige des inneren Rheinthales verdeckt durch den 
hoben BergrOcken, welcher Lognets von Sumviz scheidet und mit dem Schnee- 
haupt des Pix Niezdi, den breiten Alpen Nadils und Zafragia und der Mun- 
daunkette selbst endigt, an deren Fuss das breite, mit Dörfern und Hauser- 
gmppen besetzte Hochland von Obersaxen eine ähnliche Thalstofe bildet, 
wie die gegenüber liegende von Brigeis und Waltensburg« 

Nicht minder reizend aber als die Aussicht auf das Rkeinthal, v^r die 
nach Ost und Süd in das weitverzweigte Thalland des Glenner und den 
prachtvollen Gebirgskranz, welcher dieses umschliesst. Oestlich zwar wird 
die Umsicht bald gehemmt durch die steil aufsteigenden, von furchtbar Wil- 
den Tobein zerrissenen Homer des SigninaHocks und den Grat, welcher 
ihn gegen die Rheinwaldgebirge fortsetzt. Am Fuss dieser Kette rauscht 
der Glenner in einer tiefen Schlucht dahin, mit meist senkrechten Felsen«-- 
ufern, an welchen man tief unten, zwischen ihm und dem Duviner Tobel 
an hoch aufsteigende Scbieferwände gelehnt, das Bad Peiden erblickt, dessen 
starke Sauerqoellen einen zahlreichen Besuch verdienten. Aber ob der 
Schlucht, von üppigen Wiesen und Feldern umgeben, liegen die Lugnetzer 
Dörfer auf dem stufenweise abgesenkten Boden, in dem man ein altes See- 
bett erkennt Diese Orte haben zum Theil ein sehr nettes Aussehen und 
eine malerische Lage, einige davon wie Combels, Villa, Soreasti u« s. w. 
auch schöne, weithin sichtbare Gebäude, und die lebhafte, herbstliche Fär» 
burg der Obstbäume zeigte, dass hier noch ein milderes Klima im Schutie 
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d« Hochgebirgs Produkte eneugt, welche man so hoch im Gebirg nicht 
socht. 

Drüben, wo die alte Feste von Surcasti hinabschant in schanerlich tiefe 
Tobel, theilt sieh das Thal; östlich sahen wir durch tiefe, waldige Schluchten 
hinein in den schftnen Thalgmnd von Yals, wo von eisigen BergwSUen um« 
lagert ein abgeschiedener, deutscher Volksstamm, Zflge, Tracht und Sitten 
der Altvordern bewahrt hat, westlich öffnete sich swischen michtigen 
Schneegebirgen die Aussieht in das fest ebenso abgeschiedene Yrin. Zwischen 
beide schiebt sich ein Bergaog ein, der da, wo er hinter Surcasti endigt, 
in kühn über einander gethürmten Felsenriffen und Pyramiden su den beiden 
prachtvollen Gipfelpunkten Pia Aul und Regina aufsteigt, deren schnee» 
glinzende Spitzen wie eine Thalwacht niederblicken. Im hintern Vrin ent- 
wickelt sich eine ßergwelt von ergreifender Grossartigkeit. Hochanfstrebende 
Spitzen, scharfe, zerhackte Gräte, dazwischen gelagerte, breite, zerklüftete 
Gletschermassen und weissglSnzende Schoeelehnen begrenzen hier die Aus- 
sicht und begleiten die gewundene, vieltheilige Thalschaft. Das ist der Zug 
von Schneebergen, der sich an den Adula anlehnt, das Frunthorn, Pix Scher- 
hoda, Terri, Gfida, Cavell, Tgietschen u. s. w., zwischen welchen der Dis- 
ratpass hinüberführt nach Somvix und Greina; vor allen hervorragend be- 
herrscht dieses wenig bekannte Hochland die ausgezackte Pyramide des 
Terri, durch ihre kühne Form und gewaltige Höhe. An seinem Fuss liegt 
die Alp Blengias, jenseits sind die Tessiner ThäHer und weiter östlich die 
weiten Eisgebirge des Adula, denen der Hinterrhein entströmt, nicht eben 
weit von den Quellen des Glenner oder Yalser Rheins, aber einem andern 
System von Bergen und ThSlern folgend. 

Wir hatten unsere Arbeit vollendet; es war 4 Uhr Nachmittags, aber 
schon begann die Sonne zu sinken. Klarer wurde die Luft, die Wolken- 
gebilde, die an einigen Spitzen gehangen, verschwanden und die Tödigroppe 
trat noch einmal in ihrer ganzen Pracht hervor; ihre Schneeflächen funkelten 
im Sonnenlicht, während die Schatten schon lang und bleich in die Tbäler 
fielen. 

Da wir Höhen und Tiefen des Rheinthals und der angrenzenden Gegenden 
übersahen, so zählten wir einige vieraig Ortschaften, kleinere Höfe u. s. w. 
nicht mitgerechnet, und konnten uns in alle dem äusserst leicht zurechtfinden. 

Aber vom unteren Rhetnthal herauf zog eine Nebelmasse den ganzen 
Grand erfüllend heran. Sie ward zuerst sichtbar in der Gegend von Zizers 
ood gegen die Herrschaft hin, lagerte sich dann über Chur, Felsberg u. s. w., 
so dass das Rheinthal einem weiten See glich mit hohen Felsennfern; die 
Hügel von Reichenau ragten als Inseln hervor. Sonderbar war, dass der 
Kebel die Rheinscblucht unterhalb Trins, wahrscheinlich wegen des Lufl- 
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Biigi vermied, und Aber Flinu allmiUif auch den Tbfelgrand von QattE er- 
reichte, der dann ebenfalls bald einem See f^lich, vfie er ebemais gewtten 
sein mag, während oben die Berge noch in sonnigem Licht standen. 

Wir stiegen, diese Erscheinung in ihrer Entvricklang betrachtend, vom 
Pia Mundann gegen St Karl herab, dort trennten wir uns, meine Freunde 
gingen nach Ilanz anrOck; ich schlug den entgegengesetxten Weg nach 
Lngoets ein, um ttber Morissen und Cumbels nach Bad Peiden au gelangen. 
Die Abendglocken tönten aus den Thfilem herauf, die Sonne sank hinter die 
Berge und färbte die Homer und Firnen mit rothem Licht, das nach nnteii 
nllmühlig dunkler werdend mit den Schatten der Tiefe verfloss. Mil ein-» 
brechender Nacht erreichte ich Peiden. Das Badhans war zwar von allen 
Gasten verlassen, doch noch bewohnt, und ich fand dort Unterkommen, nm 
am andern Tage die Wanderung durch Logneta iartausetcen* 



5. Obersaxen und Waltensburg* 

Die Sonne strahlt am ersten hier, 

Am längsten weilet sie hei mir. 

Wir sahen so eben vom Pia Mundaon auf die schönen Thalstufen von 
Obersaxen und Waltensburg herab, die wegen ihrer Ausdehnung, starken 
Bevölkerung und reiienden Schönheit ihrer Umgebung eine besondere Be* 
handlnng verdienen. 

Die meisten grössern Alpenthäler, besonders die, welche in Becken g e- 
theilt sind, haben das Eigenthiimliche, dass von der eigentlichen Thalsohte 
aus, sich der Boden stufenweise erhebt, und die aunachst über dem Thal- 
grund gelegene Stufe gewöhnlich weit ausgebreitete hügelige, oft auch foat 
ebene Gelinde umfasst, wie diess in unserem Falle wirklieb statt hat. Wo 
der Fluss sich durch Engpfisse dr&ngt, das heisst, wo das Gebirg durch«- 
brechen ist, welches awei Becken trennte, da findet sich entweder nur sehr 
schmaler Boden cur Seite des Stromes oder er fliesst in ungangbaren Schluchten, 
und dann ist die genannte Stufe meist.allein ^bewohnt und koltivirt. Darflber 
erhebt sieh meist noch eine zweite u. s. w., welche aber meist nur Alp«* 
triften tragen. Die Gehainge swischen den Terassen sind gewöhnlich steil, 
oft felsig und bewaldet. Diese Gestaltung des Bodens behauptei sich im gansen 
Vorderrheinthal; die Tobel, welche die Terassen quer durchschneiden, trennen 
in der Regel die Gemarkungen der Dörfer. 

Wir kennen schon die am Fusse des Pix Mundaun ausgebreitete Hoch- 
fläche von Obersaxen. Man kann recht gut die Excorsion dahin mit der 
Ersteigung des genannten Berges verbinden und an demselben Tag noch 
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Jiich fians tBrOckkebren, oder mich von da nach Treos hioabuteigen. Da e$ 
uns aber heute darum lO tbon ist, den ganseu Strich zu durchwandero, so 
stelgeu wir, deu Weg nach Luvis und JMundaun links lassend« alsbald hinter 
Sit Martin den sieilen Pfad durch den Wald hinauf und gelangen an dessen 
Ende «of das Plateau, ßald stehen wir am Rande eines tiefen Absturzes gegen 
den Rhein« welcher oben aus Kalk besteht, dem die bunten Unterjuraschiefer 
aufgelagert sind, welche nach oben in die grauen Schiefer des Piz Mundaun 
übergeben. Bann folgt, gleiehfalls am Abhang, Fiond 1015 M. Höher hinauf, 
1367 M«, liegt . Keukirch, von dessen hober, freier Lage man eine herrliche 
Aussicht auf die gegenüber liegenden Tödigebirge hat. Zerstreut an der 
vielapaltigen Schlucht Vaiata liegen eine Menge Höfe und einzehie Häuser 
auf blähenden Wiesen und zwisi^en Waldgtuppen zerstreut. Auf ähnliche 
Weise liegt von verschiedenen, hleineren Häusergruppen umgeben der Haupt- 
ort von Obersaien, Mayerhof, an einer tiefen, felsigen Schlucht, in welcher 
über hohe Kalk- und Rauhwackefelsen ein Wasserfall herabknmmt. In der 
Nähe befinden sich die oben berührten Gruben von Obersaxen, besonders auf 
Fahlerz. Mayerhof ist ein freundlicher Ort mit schöner Umgebung und reisender 
Aussiebt auf die jenseitige Thalseite, wo man in erhabener Grösse die ge<^ 
vraltigen Schneegebirge aufsteigen sieht, nach Süden hin stufenweise die wal- 
digen Gehänge und grünen Alpentriften gegen den Pia Zernetz* Man kann 
den Ort als Mittelpunkt der Bxcursionen wählen, die in botanischer und mine- 
ralogischer Hinsicht reiche Ausbeute geben ; es ist ein ganz gutes Wirthsbaus 
dasdbst und die dentsobe Mundart der Bewohner wird den Fremden den Auf- 
enthalt erleichtem. Denn merkwürdiger Weise spricht man in.Obersaxen zwischen 
Homanischer Bevölkerung deutsch ; es ist eine jener seltsamen Sprachinseln, 
wie sie in Graabünden mehrfach vorkommen. Wie diese deutsche Bevölke- 
rung dahin gekommen, ist nicht ganz geschichtlich klar; im 13. Jahrhundert 
wanderten in Granbünden Kolonisten aus Oberwallis ein, gewöhnlich Yalser 
oder Walser genannt; sie setzten sich überall in die höheren Gegenden, wo 
sie Alpen wirthscbaft betrieben ; mehr weiss man eigentlich von ihrem Ursprung 
nicht; sie müssen aber damals auf Veranlassung oder wenigstens unter Be-> 
gOnstigong der Herren eingewandert sein, denn sie kamen als freie Leute und 
mit bedentenden Vorrechten, wie mehre Urkunden besagen. Auch die Be- 
wohner von Obersaxen werden zu denselben gewählt. In späterer Zeit treffen 
wir die Freiherren von Rhäzüns im Besitz dieser Gegend ; ihnen gehörten die 
Burgen &idenherg, Mooreck, Scfawarzenstein, Saxenstein (Axenstein?), von 
deren Mauern und Thürmen man nur geringe, von Wald und Buschwerk be- 
wachsene Reste findet. Die Obersaxer sind übrigens wie alle Valser ein starker, 
mit guten Anlagen versehener Schlag Leute, ihre Religion ist katholisch. Es 
sind ihrer etwa SQO in nahe an 20 Hüusergrrppen vertheilt. Uauptertrag der 

Digitized by VjOOQIC 



- 48 — 

Landschaft sind die schönen, reichen Weiden, doch wird anch noch ver- 
schiedenes Getreide gebaut, welches aber nicht jedes Jahr reif wird. Doch 
weiss man sich zn helfen ; man schneidet das Korn noch grtio ab und hängt 
es an eigenen Gestellen auf, die man Rescanen nennt, und die überall irni 
die Häuser her stehen. Hier reift es nach und ist nicht schlechter, als wäre 
es auf dem Acker geblieben. Dieses Verfohren herrscht im gansen Oberland 
auf höheren Lagen. 

Von JMayerhof westlich geht man fortwährend zwischen anmnthig ge- 
legenen Häusergruppen bis zum grossen Tobel, das bei Tavanasa ausmündet 
Es heisst Val gronda oder Ulatsch, und dehnt sich nach oben zu einem etwa 
2 Stunden langen Alpenthal aus, das sich in mehrere Seitenthäler spaltet. 
Das grössere davon heisst Greina, nicht zu verwechseln mit dem gleich- 
namigen Pass, und schlingt sich westlich zwischen Piz Miezdi und Cavel 
hinan. Der Theil des Tobeis, welchen man hier unten überschreitet, ist eine 
gewaltige Schlucht, tief in Yerrucanofelsen eingerissen. Wilde massige Zacken 
des rothgrauen Gesteins mit Tannen nnd Buschwerk überwachsen, ragen 
empor oder hängen über die Tiefe, .der starke Bach braust in zahhreichen 
Fällen die Felsenstufen hinab, die grossen blanen Blüthenrispen der Campa- 
nula latifolia, verschiedene Saxifragen und andere Blüthen schattiger feuchter 
Schluchten hängen von den Felsen und schmücken die Gebitoche. Unten 
kleben einige Sägemühlen an den Felswänden und lassen durch den Gegen- 
satz diese wilde KInft noch schauerlicher erscheinen.- Die oberen Tbeile 
dieser Schlucht verflachen und entwickeln sich zu weitläufigen Aipenweiden. 
Man kann von hier ans ohne grosse Muhe den Piz Mtezdi ersteigen. Dies 
ist ein hoher, weit vorspringender Gipfel, 2822 M., nm welchen noch einige 
andere, wenig niedrigere, gelagert sind. Zwischen ihnen, von furchtbaren 
Abstürzen umgeben, liegt ein Gletscher, aus welchem der wilde Zafrogia- 
bach gegen Zignau bei Trons hinabrauscht, das er mit seinen Fluthen bedroht. 
Die Aussicht vom Piz Miezdi auf das Rheinthal, Lugnetz, das Sumvixer Thal 
nnd die Eisgebirge des Medelser Gletschers und Greinapasses, ist' schön 
genug, um diesen etwas abgelegenen Punkt zu besuchen, namentlich ist es 
eine gute Orientirungsstelle in diesen verwickelten Gebirgssystemen. 

Die Landschaft Obersaxen dehnt sich noch eine Strecke über den Ulatsch- 
bach aus; dann folgt die Alp Zafragia und jenseits des gleichnamigen Baches 
zwischen ihm und dem Sumvixer Thal die Alp Nadils« Sie hebt sich in hohen 
Terrassen gegen die steilen Abstürze des westlichen Armes des Miezdi nnd 
war einst als Fundort von Bleiglanz und gelber Blende berühmt. Jetzt sind 
die Gruben zerfallen und fast vergessen. 

Um von der' Terrasse von Obersaxen nach Trons zu gelangen, steigt 
man vom Uebergang über Ulatsch aus allmählich in südwestlicher Richtung 
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fegen den Rfaeiii hinab. Diesen überschreitet man auf einer Brücke unter- 
Ibalb dem Dorf Zigoan oder Rinkenbei^) welches sich an den rechten Thal- 
baog anlehnt. Die THMnmer der Burg Rinkenberg dabei, erinnern an ein 
berühmtes Rittergescbleeht dieses Namens. 

Mit dieser Reise über das Platca« der rechten Thalseite lasst sich natura 
lieh die auf der linken nicht verbinden, man musste denn die eine auf der 
Hinreise, die andere auf dem Rückweg machen. Für diejenigen, welche 
letzteres nicht wollen, ist der Gang über den Hundnin und Obersaxen vor» 
znuefaen, will aber jemand die Eis- und Schneewelt der Tüdigebirge kennen 
lernen, so wird er jenseits in Wsltensburg oder Brigels bierau die beste 
Gelegenheit haben; auch führen von hier ans zwei Pässe iu's Glamerland, 
Panixer- und Kistenpass, deren nähere Kenntniss Maneben willkommen sein 
wird. Wir begirnien mit dem erBteren, dessen Eingang in's Rheinthal bei 
Rttis ist. 

Ein miehtiges Bergwaaser auf dessen linkem Ufer wir um halten, biegt 
bei dem genannten Ort um die Felseneeke; es entsteht aus der Vereinigung 
der Alpenfaicbe Fhun, Ladral ond Smoe mit einigen andern. Dort auf jenem 
Felsenvorsprung, 945 M., liegen die Tpümmer einer Burg, deren Weitläufig- 
keit die Grösse und Prt.cfat jenes Rittersttaes beurkunden, zur Zeit, da seine 
Zinnen noch drohend hinabschanten in's Land. Denn der Ritter von Jürgen- 
berg war ein Wegelagerer, plünderte die Reisenden und schadigte das Volk 
wo er konnte. Da stand dieses bewaffnet gegen ihn auf und belagerte die 
Burg, die bald zur Uebergabe geuöthigt ward. Dem Ritter drohte das Volk 
für seine Uebeltbaten den Tod; seine Frau aber, die beliebt war, weil sie 
oft durch Wohltfaätigkeit das wüste Thnn ihres Mannes gut zu machen suchte, 
bat, man möge sie abziehen lassen, mit so viel Gut, als sie in einem Korbe 
tragen könne. Sie trng aber ttiren Mann in dem Korbe davon und obgleich 
die Anführer der Bauern die List merkten, glaubten sie doch, ihr einVnal 
sregebenes Wort halten 'zu müssen; Jöi^enberg entkam und die Burg wurde 
verbrannt. So die Sage, wdche hinzufügt, der Ritter habe später vom Aus- 
lande her seine Ansprüche geltend gemacht, und das Volk solche mit schwerem 
Geld abgelöst — das ist die Moral von der Geschichte. 

Beide Seilen des Smuebaches sind stark bewohnt und theilweise ange* 
baut; auf der rechten liegt Andest, 1164 M., von grünen Wiesen und Fluren 
umgeben. Felsiger und steiler ist die linke Tbalseite, doch ebenfalls dicht 
mit Alphütten besetzt, zwischen denen der Weg sich unter einer Felsenstufe 
hinschlängelt bis an den Mittelpunkt des etwas zerstreuten Panix. Es hat 
nur 82 Einwohner und liegt 1300 M. am Eingang eines mehrfach getheilten 
Felsentfaals, von dessen steilen Wänden (Verrucano) mehrere schöne Wasser^ 
fälle stürzen. Der Weg steigt vom Dorfe aus steil an, windet sich durch 
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die FeUenwfinde und Tobel empor zu dem Bodea der AIp^ an der tioke« 
Seite de« Baches hinauf, der in einer finatern, tief eingeachnitteneo engeii 
Kluft dahinrauscht, nur an einer Stelle durch übergelegte Steinplatten gang-^ 
bar; er kommt von den i eisigen Höhen und Schneeklufien des Pix Mar ood 
Crap Ner; ein anderer ähnlicher Gletacherbacb fallt von den Wicbteln- und 
Fiuatschgletschern, die »ich als lange hoehaufgeschwoUene Eiaatröme zwischen 
den Felsenrippen herabsenken, welche von der gewaltigen Pyramide des 
Hausstocks, 3156 M., nach Südost laufen. Nach wildem Lauf und kühnen, 
malerischen Fällen, vereinigen sie sich auf der Panixer Alp mit dem Baeh 
von Ranasca. Nachdem der Weg diesen ftberschritteni steigt ^, den Wich- 
telengletscher vermeidend, fast im rechten Winkel gebogen, über eine neue 
Felsenstufe, die diesmal aus Jurakalk besteht, zur Passböhe auf 2410 M., 
3 Stunden Weges von Ruis an. Diese Höbe heisst das Hexeneck. Es ist 
ein ödes Bergjoch fast ohne allen Pflanzeowuchs, obgleich man die Schnee- 
region nicht erreicht hat, nur von Bildern der starren, unörganiseben Natur 
umgeben, welche gewaltig in die Seele dringen. Da hebt sich westlieh die 
majeslätiscbe Berggestalt des Hausstockes mit ihren dachförmigen Kanten, 
überall von Gletschern umlagert und in furchtbaren, grauen Kalkwänden 
abgestuft, weiter innen rückt der scharfeckige Grat, der unter dem Namen 
Wichtelenberg und Kalkhom vom Hausstock ausläuft, als Rinkenkopf dicht 
an den Pass ; östlich erhebt sich 3025 M. der Vorab, und senkt seine steilen 
Felsenstufen unter dem Namen J ätzstock ebenfalls dicht an den Pass, der 
hier an einem kleinen See vorüber einer engen, mit Schnee gefüllten Spalte 
iolgt, JStzschlund oder Gurgel genannt. Dieser Engpass senkt sich nach der 
steinigen Jätzalp hinab. Durch neue Felsenengen^ gelangt man zu der untern 
Staffel im Loch und endlich hinab in das Glarner Sernfthal, wo gangbarere 
Wege nach Obersteinbach und Elm und von da in das Linththal und nach 
Giarus führen. Von der .Grathöhe nach Elm braucht man ebenfalls 3 Stunden. 
Von da an besteht das Gebirg grösstentheils aus NiAnmnlitengestein. Es ist 
der Panixer Pass jedenfalls einer der interessantesten Alpenpässe, besonders 
Geologen zu empfehlen, wie aus der angegebenen, oberfiächlichen Skizze 
erhellt. Geschichtliche Bedeutung erlangte er durch den Rückzug des Rus- 
sischen Feldherrn Suwarow J799 am 5. Oktober. 

Nach einem mit den Oosterreichern kombtnh'len Plan, war Suwarow über 
den St. Gotthard gegangen und unerwartet schnell tm Reussthal erschienen. 
Da er an dem von Lecourbe vertheidigten Ufer des Wnidstädter Sees nicht 
durchdringen konnte, wandte er sich durch das Schäclienthal über den Kin- 
zinggrat und erreichte nach unsäglichen Möbseligkeiten den Kanton Schwyz 
durch das Mnottathal. Aber mittlerweile hatte Korsakow die Schlacht bei 
Zürich verloren, Holze war bei Schünnis gefiiUen, iUassena gewann dadurch 
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Xeil ttiid Kraft^ den ftassen in Schwyz erfolgreichen Widerstand m leisten. 
Diese sogen über den Pragel in das KlOnthal, das sie schon von den Franr 
zosen unter Moliter besetct fanden und nach blutigem Kampfe behaupteten. 
Der Weg »ach Gtems stand ihnen offen, aber vergeblich suchten sie von da 
bei Näfels g^n den Wallensee vortudHngen; ihre wfithendcn Angrtffe 
scheiterten an der guten Stellong and dem Siegesmuth der Franzosen. Su- 
warows Lage war verzweifelt, aber der eiserne Russe unternahm, was seine 
Feinde für unmöglich hieUen. Er zog das Lintb- und Sernfthal hinauf gegen 
das Hochgebirg. Die damals sehr schlechten Wege bis £lm wurden langsam 
Buräckgelegt, und nun begannen die ausgehungerten, von allem Piöthigen 
«tttbiOsstea Schaaren, damals noch etwa 20,000 Mann, die Schluchten und 
beschneiten Grite des Pantxer Passes zu ersteigen; eine schwierige Auf- 
gabe für das Heer eines Gebirgsvolks, doppelt schwierig für Leute aus Tief- 
land und Steppe. Männer, Rosse nnd Heergerfith stürzten massenwebe in 
die Tobel und schäumende Bergwasser, aber die Andern setzten den Weg 
fort; die Zeit drängle, hinter ihnen, beweglich und leicht, nahten die fran- 
zösischen Schützen, grössere Streithaufen folgten. Furchtbar war das Auf- 
steigen in dem Jätzschlund durch Verwirrung und übermenschliche Anstren- 
gung, letzt hatte das Heer den Grat erstiegen und eilte hinab über Raoasca, 
dem rettenden Rheinthal zu. Aber die Berge um«chleierten sich, in dichtem 
Mebel drängten die Schaaren vorwärts gegen den Ranascabach, dessen Abgrund- 
tiefe man erst an seinem Rande gewahrt. Hunderte stürzten von den Hinter- 
männern geschoben hinab in den Bergstrom, der sie in die Falle spurlos 
hinabriss, andere hatten dasselbe Schicksal an den Felsenwänden, die gegen 
die Panixer Alp abstürzen. Doch hörte vom Grat an die Verfolgung der 
Franzosen auf, aber schrecklich war der Verlust an Menschen und Kriegs- 
geräth gewesen ; noch nach langen Jahren fand man die Skelette von Menschen 
and Rossen, auf den eisigen Höhen verstreut, in den Schluchten zusammen- 
gehäuft. Suwarow zog das Rheinthal hinab über Ilanz und Chur; das Land 
litt bedeutend unter dem Durchzug, doch rühmt man von den Russen, dass 
sie sich mit Lebensmitteln u. dgl. begnügt, und den Einwohnern selbst keine 
Misshandlungen zugefügt hätten. Ihre Unternehmungen in der Schweiz endigten 
hiemit. 

Wir kehren von dieser Erinnerung an eine wilde, schwere Zeil zu unserer 
friedlichen Wanderung im Rheinthal zurück, das vor der Wiederholung der 
Auftritte bewahrt bleiben möge^ welche es in jenen Tagen sah. Wir be- 
finden uns wieder an der Ruine Jörgenberg, hinter welcher uns der Weg 
nach Waltensburg (Ouors) führt, das weit von vielen vereinzelten Gebäuden 
umgeben auf der Terasse sich ausbreitet. Es liegt 1010 M., hat noch viel 
Getreidebau und überhaupt eine liebliche, sonnige Lage, so dass auch noch 
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Ob»t daselbst fortkommk Es bat 421 meist protestantische Einwohner während 
sonst die ganze Thalstnfe katholisch ist Die Romanische Mundart herrscht 
überall. In der Nabe von Waltensbnrg liegen noch die Trammmer von drei 
Bargen : Grfinfels^ Vogelbarg und Kropfenstein. Von letsterer st^ noch eine 
lange Mauer mit Fenstern, an einen grossen Felsblock arsgelehpt. Die Volks«> 
sage erzählt, ein Ritter von Kropfenstein, der ein Rauher gewesen, müsse 
mit seinen Gesellen bei Sturmwetter durch die Gebirge jagen, als Fuhrer 
einer gespenstischen, wilden Jagd. Das Geschlecht Kropfenstein kommt sonst 
in der Geschichte des grauen Bundes ab Ifame eines Landrichters etc. vor. 
An dem Wege, d^r von Waltensburg nach dem Panixer Pass geht, entspringt 
eine sehr kalte Quelle, welche Asphalt enthalten soll und hier und da gegen 
Augen- und Ohrenkrankheiten gebraucht worden ist ; wissenschaftliche Unter- 
suchungen liegen darüber nicht vor. 

Höher hinauf gegen das Gebirg, aber auch am Flum gelegen, ist Brigels 
(Brail), zerstreut aber eine grosse Fläche am Kuhmattenbeig, 1300 M.^hoch, 
ebenfalls noch mit Feldbau und verhältnissmassig warmen Klima, da auf dieser 
Terrasse häufig schon der Südwind weht, während unten noch kalte Luftströ- 
mungen ziehen, eine Eigenthümlicbkeit, die überhaupt von höhern Gegenden 
des Oberlandes gilt und eben in dem Terrassenhau nnd der Lage der Passe 
ihren Grund hat. Sonst hat Brigels eine scbOne, romantische Lage und freie 
Aussicht weithin auf die Thäler und aufwärts ins Hochgebirg, dessen Felsen- 
gräte, Gletscher und Firnen dort oben herabschanen wie gewaltige Wächter 
des schönen Landes. Vor allen tritt das Brigelser Hörn (Piz Tumbif) mit 
seiner schlanken Gabelspitze hervor, die aus der Entfernung wenigstens 
ziemlich nnersteiglich aussieht. Doch soll sie vor längerer Zeit von einigen 
jungen Leuten aus Brigels erstiegen worden sein und ein frlherer Pfarrer 
von Seh laus rühmte sich, einen ziemlich leichten Weg dahin entdeckt so 
haben. Er verfolgte einst auf der Jagd einige Gemsen, die immer höher 
hinauf flohen, und befand sich, ohne recht zn wissen wie? in der Nähe der 
Spitze, die er ohne Schwierigkeit erstieg und dies auch später wiederholte. 
Ein Plan, den ich schon lange hatte, mit diesem Herrn und einigen andern 
die Spitze zu ersteigen, ist bisher nicht ausgeführt worden, es wäre aber 
diese Unternehmung von vielem Interesse, da das Brigelser Hörn die For- 
mationsreihe vom Yerrucano bis zu den Nummnliten aufwärts ziemlich voll- 
ständig zu enthalten scheint, wie denn dieses überhaupt in der Umgegend 
von Brigels der Fall ist, wo sich auch, eine Seltenheit in Bunden, gut er- 
haltene Versteinerungen zeigen. Nördlich vom Brigelser Hörn ist der Pia 
Frisal und ein hoher vergletscherter Grat, über den man jedoch nach dem 
Pontegliasgletscher übersteigen kann. Dannn folgt das Schneehaopt des Bi- 
fertenstockes wenig niedriger als der Tödi, in kühnen Umrissen aufsteigend. 
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Von ihm läuft ein hoher, zum Tbeil nit Eis und Schnee bedeckter Fetsen- 
grat nach dem Kistenstock und dem Muot de Robi. Ein anderer Grat läuft 
in steilen, scharfen Felsenriffen vom Brigefser Hörn in der Richtung des 
Dorfes und swisehen diesem und dem oben genannten verläuft das Frisal- 
thal. Vorn eine schöne Alpentrift, von dem starken Gletscherbach durch- 
flössen, erhebt es sich nach hinten in felsigen Stufen und endigt an dem 
Frisaigletscher, der es hinten gans füllt. Aber andere Gietschermassen senken 
sich auch Von den andern Seiten gegen diesen herab; von Schnee- und Eis- 
massen und himmelanstrebenden Felsen umschlossen, steht man hier in einem 
der schönsten Gletscherthäler, welches alles bietet, was man an Naturherr- 
lichkeit, schönen und grsruenhaften Bildern in dieser Beziehung suchen mac, 
und dessen Besuch um so mehr zu empfehlen ist, als man ao leicht dahin 
gelangen kann. 

Nicht weit von Prisal anf Alp Rvbi zweigt sich ein Weg DftrdUch ab 
und steigt die felsigen Höhen hinauf, indem eir sich bald an die Ecken an** 
schmiegt, bald anf den Stufen fortlauft; es ist der Kistenpass, ein wilder^ 
rauher Bergweg, der durch das Limmemthal nach Giarus geht« Die Pass« 
höhe des Grates zwischen Kistenstock und dem südwestlich vorspringendea, 
mächtigen Ausläufern des Hansstockes ist 2590 M., aber höher noch steigt 
an den steilen Gehängen der Weg, läuft über den Abgründen bin, wo det 
Limmernbach durch tiefe KIfifte in Schiefer und Jurakalk sich Bahn bricht. 
Jenseits ist der blanke Limmernfirn, aus vvelchem sich schroff und hoch die- 
langen Kalkwände des Setbsanft erheben, dessen Sehneehaupt, 3027 M., 
glänzend hervorblitzt aus dem dunklen Gestein. Ungefähr, auf der Forma- 
tionsgrenze zwischen Jura, Kreide uiid Eoeengeblilden läuft der Pfad fort, 
über den langen Ktstenfirn, an der scharfkantigen Spitze des Ruehi weg, 
dessen schwarze, zerfallende Schieferfelsen nur an wenig Stellen den weissen: 
Schneemantel ablegen, 8117 M., an dem Muttensee vorbei, der in dösterer 
Einsamkeit der Muttenalp zwischen den aiächttgen Felsstöcken des Ruchi 
und Muttenstockes gelagert ist. Von da fßhren lange Kehren endlich ins 
Thal bei der Pantenbrücke, welche in ungeheurer Höhe über die Kluft ge- 
schlagen ist in welcher der mit dem Limmernbach vereinigte Sandbach, unter 
dem gemeinsamen Namen Linth oft dem Auge in der schwarzen Tiefe ver- 
schwindend, das Thal gegen Giarus hihabrauscht Seltsamer Weise ist die Volks- 
sage von einer wunderbar schönen Musik, welche sich auf den einsamen Höhen 
des Kistenpasses und der Sandalp zuweilen hören lasse, in unseren Zeiten 
wieder aufgetaucht. Neuere Beobachter wollen sie gehört haben und erklären 
die feenhaft verschwimmenden Töne dadurch, dass der Wind in den zerspal- 
tfcnen Felsen durch Schieferplatten streiche ond dadurch die den Klängen 
einer Aeoltfaarfe ähnlichen Aceorde hervorbringe. Ich habe ypM an andern 
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Orten Aehnlrchfes gehört, uiid in der »tartren Gebirgswuste ergreiß die Phan* 
tasie gern alles, was Leben und 4<ebeBshauch scheint und giebt sich träumend 
solchen Ttiuschungen hin, die ihr hier wie Stimmen aus einer geheimnisstollen, 
fremden Welt klingen, da die Vergleicbnng mit Anderem fehlt. 

Der Kistenpass ist schon der Mühe werth, welche 5—6 Stunden Berg- 
steigen machen, geognostisch höchst intereasant, und botanisch nicht minder; 
da uns aber diese Excursion gar zu weit fon unserm Oberland entfernt, so 
versetzen . wir uns nach Brigcis zurück, wo man auch so einige Tage mit 
immer neuen Anschauungen ausfüllen kann. Die Einwohner, etwa 900 mit 
deneii der Umgebung, alle Romanisch nnd katholisch, sind ein schüner, auf- 
geweckter Schlag Leute und zeichnen sich durch geistig Entwicklung aus. 

Wir gehen von hier in westlicher Richtung, an einem Kalkriff vorbei, 
das hier aul dem alten Gestein lappenartig aufsitzt^ überschreiten den Caehinnas 
nnd Pleuncabach und steigen dann nach Schlans, (Slaunas) hinab. £a liegt 
schon merklieh tiefer, 1177 M., an theilweise steilen Hulden und hat desa- 
halb verschiedentlich durch Erdschlüpfe gelitten. Ein» Burg gleiehen Namena 
liegt in der Nähe, deren Rittergeschlecht ziemlich früh in Urkunden vorkommt, 
aber im 14. Jahrhundert ausstarb. 

Unter den mächtigen VinrsprängeB des Brigelser Horns senkt sich der 
Weg Zu Thal; die Aussicht nach Westen hat sich geöffnet, zwischen den 
erhabenen Gebirgsmassen liegt im Glänze der sinkenden Sonne das Thal weil 
ausggedehnt, vom Rhein durchflössen, der blitzend die scheidenden Strahlen 
zurückwirft. Hoch an den Halden der Berge steigt der Tannenwald auf, 
darüber dehnen sich die grünen Alpeutriften und rothfunkelnd blicken die 
Firnen herab; sie grüssen die Wiege der Rhätisehen Freiheit. Dicht vor una 
liegt Trons mit einer Anzahl dazu gehöriger Hänsergruppen, weiterhin Rabius, 
Sumvix u. s. w., die Thalsahle scheint fast ein zusammenhängender Ort an 
sein. Dahinter reihen sich in stolzer Fracht andere ferne Eisgebirge. Alle» 
so lieblich und doch so gross — alle Gegensätze harmonisch gelöst und aus- 
geglichen; nar die Alpen mögen daa dem erstaunten Auge bieten. 



6. Trons. 



Heil dir in danernder Freiheit, du Land der Einfalt uad Treae, 
Deiner Befreier Geist ruh' auf dir, glückliches Volk, 
Bleib durch Genügsamkeit reich und gross durch Strenge der Sitten, 
Rauh sei wie Gletscher dein Muth, kalt, wenn Gefahr dich umhüllt. 
Fest wie Felsengebirge und stark wie der donnernde Rheinsturz, 
Würdig deiner Natur, stark wie die Väter und frei* 

Trons, oder wie es sonst auch genannt wird, Tmns, liegt in dem Winkel 
zwischen dem Ferrerabach, Rhein und Gebirg. Sanft an derjlalde anfstdgend 
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niid noch weit in den Thalgrand gelagert, mit alten, ansehnlichen Gebäuden 
geschmückt, sieht der Ort bedeutender aus, als er in der That ist, und ein 
Kranz von Garten und Obstbäumen zieht sich lieblich um ihn her, während 
er oben durch einige Weiler gegen die Region der Wälder und Alpenweiden 
aufsteigt. Der Ferrerabach .trennt es von mehreren jenseits gelegenen, dazu 
gehdrigen Hausergruppen. Er kommt von dem nahen Pontaigliasgletscher, 
der als hohe, dick aufgewölbte fiismasse in die Schlucht hereinreicfat, und 
hinten den weiten Felsencircus ausfällt, der von den riesigen Felsen des 
Piz Ner, UHaun, Biferlenstock, Frisal und Tumbif umschlossen wird und nur 
diesen Ausgang hat In wQthend schnellem Lauf eilt das Gletscherwasser 
aus seinen Eiskammem hervor, von F«lsen zu Felsen stürzend, so dass sein 
Kaoschen in der Nacht weit gehört wird. Dann strömt es weniger wild unter 
der Btfieke hin der Vereinigung mit dem Rhein tn. In mächtigen Felsen* 
»imten steigt gleich von sehiem Ufer aus das Brigelser Hom auf, ein Denk- 
stein, Wie ihn Menschenhand nicht erbaut, und der weithin ins Land ver- 
kündigt: an meioem Fuss ward der Bnod der Freiheit gegründet. * 

Dort vor dem 
Eingang in den Ort, 
nahe an der Brücke, 
steht die Capelle St 
Anna , eiofacli aber 
geschmackvoll in al- 
tem Styl gebaut, die 
kleinen raadea Fen- 
ster in grössere Bogen 
eingesetzt Vom wird 
von vier schlanken 
Säulen ein Portal von 
drei Bogen getragen, 
dahinter in der Halle 
deuten BHder und 
Inschriften auf den 
ersten ßnndesschwur 
1424. Ein uralter AhomstaaMi, hohl und vom Alter halb zerstört, docli 
immer noch Lebenskraft genug bewahrend, uro reiche LaubfÜlle zu treiben, 
steht aeben dem kleinen Gotteshaus, das er einst., in d^n Tagen seiner Jugend- 
krafl beschattete. Unter diesem heiligen Baume wurde der graue Bund ge- 
schlossen. 

Die Zeiten des Faostrecbts und der Zwingherrschaft, in andern Ländern 
la jener Zeit theilweise schon gebrochen und in den Strom^auf grösserer 
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StaatsTerbftnde emgedftmnit, sehieDen für diese entlegene Gebirgvwelt nicbf- 
enden in wollen; unwillig ertrug sie das Volk, welches schon Kunde hatte 
von dem was jenseits der Berge in den Waldstidten geschehen, und wie 
der Eidgenossen Banner bei Sempach and NSfels siegreich über die zer- 
schmetterten Scbaaren der Ritter nnd Söldner hinwegschritt. Aufstände gegen 
die Zwittgherrn fanden statt und heimlieb schlössen die Mflnner des Volks 
Verbindungen, um das Joch nbzuschiitteln. Da fassten einige der grossem 
Herrn, von dem weisen Abt von Disentts, Peter Pultinger veranlasst, den 
hochherzigen Entseblttss, sich mit dem Volk zu verbtnden, die beiderseitigen 
Rechte durch festeti Vertrag zu ordnen und sich zu einigen zu beider Sehntar 
und Schirm durch Recht im Innern und Vl^affengevraH nach Aussen. Don 
traten Mitte März 1424 zusammen Peier von Pontam'nge» (Pultinger), Abt 
von Disentis, Graf Hans von Sax von Misox, Graf Hngo von Werdenberg- 
Heiligenberg, die Freiherrn Ulrich und Heinrich Brau von Bhizüns, die 
Häupter der Gemeinden von Oberlarid, der Freien ob dem Flimser Wald 
und im Rheiilwald, die Vorsteher ton Schams, Heinzenberg, Thnsis u. s. w., 
nnd schwuren, Angesichts Gottes unter freiem Hhnmel, die ewigen Firnen 
als Zeugen: „Gute Freunde und treue Eidgenossen zu sein und zu bleiben, 
so lange Grund und Grat steht; einander zu helfen mit Leib und Gnt, Land 
und Leuten; die Strassen zu schirmen, Frieden zu halten; eiminder freien 
Kauf zu geben und zugehen zu lassen; einen jeden bei seinen Rechten zn 
schirmen, er sei. edel oder unedel, reich oder arm; alle eigene Gewalt ab* 
zuthun und Recht zt suchen und zu nehmen nur bei Gericht.*^ 

Seit dem Tage bestand der graue Bund und bildete den Kern, an welchen 
^ich die beiden andern, Gotteshausbund und Zehngerichtenbnnd, anschlössen, 
als später 1471 zu Vazerol durch Vereinigung der drei die Rhätische Republik 
in's Leben trat. Wohl haben die Sturme der Zeit gerttttelt an jenem Ge- 
bäude, das die Männer von Trons gegründet haben, aber seine Grundlagen 
haben bestanden. Vieles ist anders geworden seitdem ; sollen Wir beklagen, 
was der Gang der Weltgeschichte begraben hat? Jene alten Zeiten hatten 
viel Schönes; Liebe nnd Treue schlug vielleicht wärmer in den Herzen, als 
jetzt und die trotzige Männerkraft jener Zeit stand sittlich höher und schuf 
auch vielfach Besseres als die geschmeidige Staatsweisheit und Geldsack- 
moral unserer Tage. Aber wie die granitene Grundlage des Tödigebtrgs 
unwandelbar fest liegt, während oben die leichten Gebilde späterer Welt- 
perioden verwittern und zeriallcn und ihre Gestalten wechseln, nnd wie auf 
dem verwKterten Gestein die Alprose blüht nnd die Herde weidet, so hat 
der feste, unwandelbare Grundsatz der Volksfreiheit b^tanden in allen freien 
starken Herzen und nur die äussere Form bat sich geändert, nicht das innere 
Wesen. Nach jenen ewigen Grandzfigen müssen sich diit Umrisse dessen 
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formen, was spätere Zeitalter darauf baoen nnd ansschmuckeh ein jedes mit 
dem, was ihm an Schmuck und Kunst tn Gebote steht, wie die Jahreszeiten 
die Alpen jede anders kleiden. Aber nehmt das alles hinweg, lasst Wetter 
und Flnth hinwegreissen, was heranwuchs und sich aufbaute im Laufe der 
Zeiten, da steht noch in nackter gewaltiger Urkraft das Felrengebüude and 
zeigt Starm und Fluih die ungebrochenen scharfen Ecken und die grasen 
unzerbrechlichen Massen. 

uralte Gemälde stellten in der St. Annenkapelle den Bundesschwnr dar. 
J}9 aie durch die lange Zeit verwiseht und fast unkenntlich geworden, be- 
fahl 1836 der Kl. Ratb deren Wiederherstellung durch den Mahler Kohlen* 
thal. Es eiHstanden iwei Bilder, in grellem Gegensatz zu einander. Das 
eine ist die Stiftung des Bundes 1424. Wir wissen nicht wie viel oder wie 
wenig Ton den alten BiUem beibehalten wurde; doch zeigt es die Helden m 
gestalten jener Zeit, den Abt, die Ritter, die Yolkshdnpter, das Gefolge, alles 
hevraffnet, wie es damals üblich war, wo Mann und Schwert sich nicht 
trennten, in kräftiger ernster Haltung, wie sie eine grosse, folgenschwere 
Handlung fordert. IHs andere Bild versinnlicht eine Erneuerung des Schwurs, 
wie sie eigentlich alle 10 Jahre stattfinden sollte, und aueb meist statt ge-« 
fanden hat. Die Neuzeit ist dargestellt; der Bundesschreiber mit einer 
grossen Brille, wenn ich nicht irre, liest dem versammelten Volk die Ur- 
knnde vor^ nnd in moderner Kleidung umstehen ihn die Abgeordneten der 
Landschaft. Alles recht schön, wenn nur das andere Bild nicht daneben 
wire. Zu Letzterem gehören folgende alte Verse: 
Beglftckt ist gewest dies Jahr Von Vögten wurd's regiert 

Für uns zu wahrer Freud, Das Land und hart geplagt, 

Indem es uns gebar Das Volk War ruiniit 

Die Unabhängigkeit. Und Alles war verzagt; 

Woffir gewRsst besorgt Es war ein Tyrannei, 

Sind unsre thöre Ahnen, Man dürft ^ich gar nicht klagen. 

Und haben keck geborgt Das Volk zu machen, frei 

Gut, Ehr und Leben z'sammen, Wollt Pündten muthig wagen. 

Um sich der Tirannei Es ging die Tyrannei 

Vor immer loszuwinden. Und Sklaverei verloren. 

Sobald die Häupter drei 
Hier neben siehst du drei Zusammen hatten geschworen. 

Hier unter dieser Linden, 

Wie sie mit Harz und Mund Es bruchte Heldenmoth 

Mit usgestreckter Hand, Und unzertrennlich G'spannen 

Beschworen jenen Bond, Zu wagen Leib und Blut, 

Der Groue wird genannt. Es bruchte unsre Ahnen. 

Auf Gott und G\vissen sehen, Von ihrem Freiheitsbund 

Mit Hilf und Rat und Werk Sind wir im wahren G'nuss 

Einander beizustehen, Wie's sunst noch mit uns stund 

. Dis war ihr Augenmerk. Mac|i jeder selbst den Schluss. 
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At dem mit Sterilen besetzten Gewölbe der Halle steht: 

In libertatem vocati estis; Ubi Spiritus Domini ibi libertas 
In te speraverunt patres. Speravernnt et liberasti eos. 

Die ältere Sage knüpft an Trons aucb die Geschielite des heil. Placidus, 
welchen St. Sigisbert dort für die Lehre des Evangeliums gewann, das dareh 
seinen Einfluss festen Boden fasste, ihn selbst aber zum Märtyrertod fahrte. 

Sehens werth ist in Trons die Kirche, die neben mancherlei Altertbümern 
ein schönes Altarbild von italienischer Schule besitzt, sodann das Rathhaus 
mit dem historischen Saal, in welchem verschiedene Gemälde zu sehen sind, 
die sich auf die Bündoer Geschichte beziehen, sowie die Wappen sämmt- 
lieber Landrichter. So hiess nämlich nach der alten Bandner Verfassung der 
auf ein Jahr gewählte Vorsteher des grauen Bundes, während der des Gottes- 
hausbundes Bundespräsident und der des Zehngeriehtenbundes Bundesland*- 
ammann hiess. Diese drei bildeten den Kleinen Bath (die eigentliche exe- 
kutive Regierungsbehörde). Bei der neaen Verfassung, wo die drei Böiide 
verschmolzen sind, ist die Zahl der Regierungsmitglieder geblieben und ob- 
gleich es nicht nothwendig ist, dass jeder der drei alten Bundestheile eines 
stellt, ist doch meist die alte Weise beibehalten worden, und der Titel Land- 
richter ist im Oberland auch noch üblich. Eine schöne Excursion von Trons 
aus ist die an den Fuss des Gletschers, wobei man auch die alten Eisen- 
gruben besichtigen kann, die freilich in sehr verwüstetem Zustand sind« Sie 
befinden sieh auf beiden Seiten des Tobeis in grünem chloritischem Schiefer, 
der mit dioritischem Gestein in Verbindung steht, sehr hoch oben. Das Erz, 
welches man gewann, war nicht von der Beschaffenheit, dass es zu einer 
Wiederaufnahme aufmuntert, es ist oben Cap. 4 das Nöthige davon gesagt. 
Das Pontaigliastobel ist eine tiefe Schlucht, die. sich nach oben erweitert; 
man steigt an den brausenden Fallen des Ferrerabaches aufwärts, den man 
mehrmals überschreitet, bis sich der Pfad zwischen den Trümmern verliert, 
die in ungeheuren Massen dort aufgehäuft sind und zwischen welchen das 
Gletscherwasser sich durcharbeitet. (Jeher anstehenden Felsenmassen bildet 
dieses dann noch einen prächtigen Fall und hoch herab hängt die blaue Eis- 
masse des Gletschers. Hinter derselben steht der mächtige Pix Urlaun. Die 
Felsen des hintern Pontaigliasthals gehören zu den höchsten und steilsten, 
die man finden hann, und sind nur an wenig Stellen zugänglich. Wer etwas 
mühsames Klettern nicht scheut, kann aus dem Hintergrund der Schlucht auf 
die Alp Puntaiglias (Ponteljas) gelaogen, auf welche man jedoch bequemer 
und auf gutem Weg unmittelbar von Trons kommen kann. Es ist eine pracht- 
volle Alpenweide von hohen Felsen begrenzt. Diese steigen allmählich gegen 
die düsteren Felsen des Piz Ner an, welche in furchtbaren Abstürzen sich 
steil zu der kegelförmigen Spitze erheben, 3070 M. Diese ist von hier 
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«tis schwerlich zu erfttei^en, imiss aber eine sehr schöne Aussicht haben« 
Bio Klippen von Pontarglias gehören überhaupt zu den höchsten und steilstenf 
die man finden kann; sie sind nur an wenig Stellen zugänglich und stehen 
desshalb in sehr übelem Ruf, so dass von einem Ziegenhirten, der lange Zeit 
dort ohne Unfall sein vorwitziges Vieh hütete, gesagt wurde, er verdanke 
dies nur seiner besonderen Frömmigkeit. Er liess nämlich die Ziegen klet- 
tern und ging, Aachdem er sie auf die andere Seite der Schlucht geführt 
hafte^ in die Kirche^ Eine Vorstufe des Pia Ner ersteigt man leicht and hat 
Von dort au9 eine herrliche Ausssicht auf den nahen Gletscher, das wilde 
Tobei und den dahinter in kühnen, herrlichen Umrissen aufsteigenden Pis 
Tumbif, so wie auf das Rheinthal und die tiehirge^ welche es umgeben. 

Eine eigen thömliche Erscheinmig dieser Gegend ist das plötzliche An«> 
schwellen der Ferrera, welches gewöhnlich gegen Mitte des Juni erfolgt. 
Dann sprützt das Wasser aus allen Spalten des Gletschers wie aus Brunnen- 
röbren. Die Ursache ist, dass die rasch eintretende Schneeschmelze diese 
Spalten, so wie die grösseren im Innern des Gletschers mit Wasser gefällt 
hat, das sieh dann entleert. 

Der Bau von Pontaiglias ist geognostisch äusserst interessant und daher 
eine Ezcnrsion dahin föf Geologen nothwendig, welche die Entstehung und 
Struktur der Tödikette kennen lernen wollen. Im Hintergrund des Tobelff 
tind der Alp steht ein schöner Granit mit zoUlangen Felsspathkrystallen an, 
der in Form von erratischen filöckem bis hinab zum Bodensee verschleppt 
ist, nnd sich leicht aus allem andern Gestein herausfindet. Mit ihm erscheint 
ein Syenit 9 der in Diorit übergeht. Auf diesen massigen Gesteinen liegt 
Talkqnarzit, auf den Jura, Kreide und Eocenbildungen folgen; dann liegt 
wieder Talkqnarzit oben auf. Wie letzteres zu erklären sei, hat bis jetzt 
nicht ermittelt werden können. 

Ausser den Eisenerzen findet man auf Alp Pontaiglias auch Kupferkies, 
Schwefelkies und Antimonglanz, so wie sonst verschiedene interessante Mi- 
neralien^ Von einem Gold führenden Bach in der Nähe von Trons hat sich 
seit Sprechers Zeiten nichts wieder finden wollen. Die Flora ist gut, wie 
überall, wo verschiedene Felsarten zusammentreffen. Auf den Bergen hat 
man noch Gemsen, Murmelthiere, Adler, Lämmergeier und sonstige Vertreter 
des alpinen Thierlebens. 

Die Umgegend ist gut angebaut. Mit anderm Getreide kommt hier auch 
viel Hirse vor, Weizen und Spelz wird auch noch gebaut. In den Garten 
finden sich die meisten Obstarten und an Spalieren gedeiht noch die Rebe. 
Ueberbaupt ist hier alles höchst anziehend; der liebliche, freundliehe Cha- 
rakter des Thaies schliesst sich anmnthig den grossen Eindrucken des Ge^ 
birgs an. 
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Trons ist den Lawinen auggesetst. Noch 1808 sollen die Hfiiiser bis an'e 
Dach untet 'Schnee begraben gewesen sein, es ist aber an» den mir nn Gebote 
stehenden Notizen nicht recht klar, ob dies nicht ilurch Sturm herbeigeföbter 
Schnee war. Dagegen wurde 1480 ein Theil des Dorfes und grosse Wald- 
strecken durch Lawinen weggerissen. 

Ausser Rinkenberg, wovon oben die Rede war, standen bei Trona noch 
drei andere Schlösser, Freiberg, Crestatsch und Piesel. Letatere ist gans 
verschwunden, von erstercn stehen noch einige Ueberbleibsel. Von den 
Rittern von Freiberg wird erzfihlt, sie seien durch die von Sas verdrangt 
nach Schwaben ausgewandert, das überhaupt der Zufluchtsort des iibenäh« 
ligen Rbätischen Adels gewesen zu sein scheint. Dies trug unstreitig dazu 
bei, dass jene Gegend so auaBehmead mit Junkern gesegnet war und theil« 
weise noch ist. Mit einem wehmüthig demokratischen Nachruf an diese 
Herren und ihre zerfallenen Nester scheiden wir von Trons, da» schönere 
Erinnerungen für uns hat. Crestatsch und Piesel sollen übrigens der Familie 
Rhikenberg gehört haben. 

Der nächste Ort, den wir an der Strasse treffen, ist Rabius. Ea liegt recht 
schön am Pasae des Berges ausgebreitet; drei Bäche kommen hier von dem 
Grat, welcher den Piz Ner und Piz Glioms verbindet. Weit ansehnlicher isl 
Snmvix (sammas vicusf). auf einer Höhe gelegen und von städtischem Aas- 
seben; jedoch ist die grosse Einwohnerzahl, 1322, auf einem sehr weitläufigen 
Gebiete vertheiH. Indcss ist der Hauptort immerhin bedeutend und hat eine 
schöne Lage. Der hohe Kirchthurm, welcher das schönste Geläut im Ober» 
land haben soll, ist von weither sichtbar. Bei 1054 M. Höhe sieht Sumvix 
noch Obst, besonders viele Kirschbäume, zwischen denen der Ort sich sehr 
gut ausnimmt. Gegenfiber siebt man weit hinein nach Val Teaji, gewöhnlich 
Sumvix-Thal genannt; hohe Schneegebirge schliessen überall die Aussieht, 
welehe, so weit sie reicht, sehr schön ist. Sumvix eignet sich zum Mittel- 
punkt von Excarsionen in der Umgebung. Die Einwohner sind ein leben- 
diges, lebensfrohes Völkchen, das, wie verschiedene Rrsählangen und Yolks- 
witze beweisen, mitunter recht muthwillig zu sein scheint. 

Auch hier finden wir die Trümmer eines alten Schlosses^ Hohenbalken, 
woher das Geschlecht Karl von Hohenbalken stammt, das in der Bündner 
Geschichte einen Namen hat und verdiente Männer aufweist. 

Gegenüber Sumvix auf dem rechten Ufer des Rheins liegt Sarrhein, und 
nahe dabei das Tenniger Bad, letsters schon im Sumvixer Thal. 

Oberhalb Surrhein liegen die dazu gehörigen Höfo von Beits, und über 
diesen steigen waldige Bergstufen auf, ikber denen auf der Terrasse die Alp- 
hfitten von Laus sich auf schönen Triften ausbreilen, welche oben von den 
Felswänden Garvera abgeschlossen werden. Unter diesen liegt der fischreiehft 
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See TOB Laos, dessen Abfluss io einer Kluft versch'windet, dann wieder her* 
vortretend in einem starken Fall über den Felsen sturst. Wetterhin liegen 
nn Rhein die Weiler Ferdomet und Cavardiras. 

Wir berähren tndess anf der neuen Strasse diese Seite des Thaies nicht, 
sondern steigen von Somvix aus, Campadiels links lassend, an der Halde 
der linken Seite weiter, wo der Weg durch Wald und an felsigen Abgängen 
vorüber sich anninthig und mit schöner Aussieht auf die andere Seite aufwärts 
sieht. In IVt Stunden kann man Disentis erreichen. Vorher aber mfissen 
wir eine Gegend betrachten, die durch ihre erhabene Ifaturschüoheit eine 
der merkwürdigsten des Oberlandes ist; es sind diess die Russeiothäler, deren 
Eingang Yal Barknns wir etwa anf halbem Wege treffen. 



7. Die RusseintliiUer und ihre Umgebung. 

Der Einsamkeiten tiefste schauend unter meinem Fuss, 
Betret' ich wohlbedachtig dieser Gipfel Saum. 

Mehr und mehr hebt sich die Strasse und ist in grauen flomblendefels 
eingesprengt; wir stehen vor emer tiefen Schlucht mit Senkrechten Wänden 
von derselben Felsart, aus welcher ein mächtiges Alpenwasser, weissschäu- 
mend fiber die dunklen Felsentrümmer hervorstünt, die es auf seinem wilden 
Lauf mitbringt. Der Wald zieht sich hier tief hinab und selbst auf den Vor* 
Sprüngen nnd.Felsenxacken wurzeln noch Tannen in dem spärlich vorhandenen 
Boden nod strecken ihre alten, mit grauen Flechten hehangenen Haupter hoch 
ans der Tiefe empor. Der hohe Bergrücken ist durch diese Kluft gleichsam 
f^espnlten, die tief in sein Innerstes eindringt und aus der Masse des aus- 
strömenden Wassers moss man auf die Roichhaltigkeit seiner Quellen schiiessen. 
Es ist der Ausgang der Russeinthäier Val Barknns oder RasseintobeK Noch 
vor wenig Jahren war diese Schlucht hier durchaus ungangbar ond der Weg 
umging sie in weitem Umweg, um in der Tbaisohle den ^Rhein von Barknns^ 
zu fiberschreiten; gegenwärtig führt in kühnem Bogen eine schöne, hölzerne 
Gitterbrficke von festem, aber zierlichem Bau, hoch über die schauerliche 
Kluft und die Strasse setzt sieh jenseits in gleicher Höbe anf das Plateau 
von Disentis fort. Von der Höhe der Brücke sieht man hinab 4uf das lieb- 
liche Rheintfaal, auf die im Grunde zerstreuten Dörfer und Höfe und die 
jenseits in hohen Stufen aufsteigenden Berge, die sich zu den Felsenwiinden 
Garvera, dem Piz Muraun nnd den Schneegipfeln Valesa und Lavaz erheben. 

lieber hoch ansteigende felsige Halden geht der Weg von der Rnssein- 
bröcke ans aufwärts hn Tannenwald und dann- am linken Ufer des Thal- 
wass'ers weiter über einige Wald wiesen an verschiedenen Alphötten vorüber. 
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Das Thal filngt an^ sich zu enveitera. Oestlicb »teigen icbroffe Fersenwänd^ 
Kegea den Crap n^r und Pix Glims auf. So gelangt man ron grossartigen 
Ansichten umgeben zu dem Thalbecken der vorderen Alp (Gh'ems oder 
Hems), wo sich die Tbfiler spalten. Das westliche heisst Cavrein und spaltet 
sich bei der Alphütte Cavrein wieder in das gleichnamige, das nach NW. 
gegen den Tschingelgietscher und Pia Cambriales ansteigt, und das Südwest* 
liehe Cavardiras, in dessen HintergfSind der Brunnigletscher sich ausbreitet; 
ein felsiger hoher Grat, der vom Pia Cavardiras ausgebt, trennt es vom 
Rheitttbal. Mächtige Felsenstufen senken sich in beide Thdier herab ^ auf 
ihnen lagern stufenweise die Gletscher und strecken lange Eissungen, er-* 
starrten Wasserfällen ähnlich, auf die unteren Stufen herab; besonders gross* 
artig erscheint der blanke Firn des Hüfigletschers , der sich zwischen dem 
Pix Cambriales und dem Düssistock im Hintergrund von Cavrein auf dem 
hohen Grat ausbreitet. Alan ist hier äberaJI von krystallinischem Gestein 
umgeben. Ein wilder Felsengrat, der von da herab südlich lauft, scheidet 
letzteres Thal von dem Russeintbal, das seinerseits wieder durch die Felsen- 
rippen des Cuolm Tgietschen in die Thalarme Pintga und Russein getrennt 
wird. Aber schon etwas unterhalb dieser Trennungssteile steigt das Thal 
Gliefloa in verschiedenen Thalstufen, welehe durch Wasserfälle des starken 
Baches bezeichnet sind, gegen den rofichtigen Gliemsgletscher auf, welcher 
durch eine Lücke in den Felsenwänden mit dem von Pontaiglias in Yerbin* 
düng steht. An dieser Thalspaltung liegen die Hütten der Alp Russein, deren 
reichliche, freilich oft durch wüstes Gestein unterbrochenen, Weiden, den- 
noch einen lieblichen Gegensatz bilden gegen die wilden zerklüfteten Felsen* 
massen, welche in erdrückender Erhabenheit sich nach allen Seiten hin er* 
heben und die Eis- und Schneelasten, die von ihnen herabbängen, sie krönen, 
decken und umhüllen. Die Alp Russein liegt 1841 JM.; von da bis za der 
einsamen obern Alphätte steigt das Thal bedeutend über grasreicben jedoch 
felsigen und von Abhängen unterbrochenen Boden, über welchen der Thal* 
bach viel kleine Fälle und Stromschnellen macht; die äussersten Thalecken 
sind Steinwüsten mit ungeheuren Schuttmassen und Resten von Bergstürzen 
gefüllt, unter welchen theil weise Eis steckt. Im Hintergrund am Ende des 
Cuolm Tgietschen erblickt man westlich den Gletschergrat Catscharauls, öst- 
lich die röthliche Felsenmasse des kleinen Tödi, 3070 M. Zwischen beiden 
schlängelt sich ein Felsensteig auf den 2807 M, hohen Grat des Sandfirns, 
von wo man über den Gletscher hinter dem Tödi weg zu der oberen Sand- 
alp gelangen kann. Unabsehbar breitet sich um diese Grathöhe die gross- 
artige Berg- und Gletscherwelt aus; nach Norden senkt sich die Sandfirn 
hinab, östlich erheben sich übereinander aufsteigend der kleine Tödi, und 
die Doppelkuppe des grossen Tödi und Russein, westlich dehnt sich der 
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^Össfce Gletscher des ganzen Gebirgsstocks der Hüfi au«, als blankes Eis«* 
und Schneefeld zwischen hochaufstrebenden Felsengräten und mächtigen 
Hörnern gelagert, unter denen vorzüglich das Schneehorn und die Ciariden 
durch ihre gewaltigen Massen hervortreten und südlich in unendlicher Tiefe 
von scharfgesägten Felsenrippen zerspalten, vojn den glänzenden Fäden der 
Gletscherwasser durchzogen, liegen die eben verlassenen Russe inthäler. 

Betrachtet man von diesen aus die östliche Seite des Gebirges, so ent«- 
wickelt dieses eine unendlich grossartige Ansicht. Vom kleinen Tödi aus 
zieht sich der Felsengrat Crap Glarun gegen die weit höher in gewaltigen 
Felsenmassen ansteigende Doppelkuppe des grossen Tödi und des etwas 
höheren Pis Hussein, welche durch eine Einsattelung des Firnfeldes mit 
einander verbunden sind, letzterer ist dia westliche Kuppe. In furchtbarer 
Höhe und Steilheit erheben sich hier die Felsenwande fast bis zur Spitze 
des Berges, welche ein mächtiges Gletscherfeld deckt, das auf dieser Seite 
steil al)gebrochen auf den rostfarbenen Kalkfelsen ruht, und in sdiarf ab- 
gegrenzten Bändern erscheinen hier alle Formationen des Gebirgs, dessen 
Bau man aufgeschlossen erblickt von dem Gnetss, welcher die Thalsohle der 
Hpsseinthäler bildet, bis zu den Juraformationen, v^relche den Scheitel der 
Tödispitzen decken; ein Verhältniss, welches, wenn auch weniger deutlich, 
auch an den folgenden Felsenwänden beobachtet wird. 

Diese wenden sich nun südlich und nach einer von Gletschern gefüllten 
Einsattelung erhebt sich hier zu 3478 M. die Felsenpyramide des Stockgron, 
(Piz Russein auf neuern Karten und nicht mit der gleichnamigen westlichen 
Spitze des Tödi zu verwechseln) nach Norden von ungeheuren Eismassen 
umlagert. Von ihnen aus läuft ein hoher Felsengrat von tiefen Einschnitten 
zerrissen, der am Eingang des Thaies Gliems mit dem seltsam geformten 
Pix Avat endigt. Der Volks witz verglich diesft Spitze mit der Mütze eines 
Abtes; sie nt nicht eben schwer au ersteigen und giebt eine schöne Aussicht 
in die östlichen Becge. 2868 M. Aber im hintersten Winkel von Val Gliems, 
wo dessen Gletscher mit dem von Pontaiglias sich verbindet, steigen nach 
Osten gewendet, neue Felsenwände aus dem Eismeere auf von einer ge- 
rundeten Firnkuppe bedeckt. Es ist der Piz Urlauii, 3372 M., den wir 
schon von jenseits her kennen; von ihm führt ein ähnliches Felsenriff zum 
Bifertenstock uid scheidet den südlichen Gletscher von dem langen fiiferten- 
firn der zur Höhe des grossen Tödi aufsteigt. 

Wenn die Russeinthäler durch die wilde Grossartigkeit ihrer Umgebung 
das Gomüth aller deren ergreifen müssen, die für die Schönheit der I^atur 
empfi»nglich sind, und den Geologen in das Innere des Tödigebirgs eindringen 
lassen, dessen Gliederung hier olTen zu Tage geht, so macht auch der Bota- 
niker und Zoologe hier gute Erndte. Es ist eine bekannte Sache, dass sich die 
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meisten und scbönsten Pflaosen d«r Alpen immer da finden, wo die quarsif • 
krystallinischea Felsarten, vulgo Urgebirg, mit Kalk und Scfaieferbildungea 
zusammentreffen, da Kalk- und Kieselpflansen sowie Thon liebende Ge wüchse 
hier die Mineralbestandtbeile finden, welche sie brauchen. In* den Russein* 
thäiern ist die Grundlage krystalliniscb , von den hohen Gehängen der g|p- 
walcigen Felsenwäade aber und durch die aahlreicben Tobel und Rufen 
werden solche Massen von Kalkgestein berabgef&hrt, dass besonders in den 
hinteren steinigen Tbalveriweigungen fast der ganze Boden damit bedeckt 
ist. Ausserdem^ hat man hier die verschiedenste Temperatur von den wärm- 
sten, gesehütstesten Felsen winkeln, bis au den Stellen, wo das organische 
Leben in Eis und Schnee erstarrt, oder vergeht vor dem eisigen Luflang. 

Auf den Absätzen der steilen Felsenwande , an sonnigen gesehötsten 
Einbuchten des Gesteins oder wo aus den Eismeeren der Gletscher sich 
spärlich bewachsene Klippen heben, sind hier die schwer zugänglichen 
Weideplätze der fluchtigen Gemsen, die ihnen theilweise vollkommene Sicher- 
heit gewähren gegen den verwegensten Jäger, nicht aber eben so gegen 
ihre geflagelten Feinde. Denn auf diesen Felsenstufen, unter den überhängen- 
den Zacken des Gesteins baut der königliche Steinadler sein Nest; hoch im 
Kreise schwebend über den höchsten Gipfeln späht er mit dem brannen 
blitzenden Auge, um verderblich auf die sichere Beute herabzustürzen und 
sie zu fassen mit den eisenfesten krummen Krallen und den furchtbaren 
^Schneiden des hakenförmigen Schnabels. Seitner, aber verderblicher noch 
erscheint zu Zeiten auch der Beherrscher des Felsengebirgs, der Lämmer- 
geier. In melancholisch-feindseligem Hinbrfiten sitzt er dort, den Kopf em- 
gezogen, auf einem Felsblock oder schwebt , kenntlich an den langen ge- 
bogenen Flügeln, hoch über Spitzen und Kluften hin. Dann plötzlich mit 
sausendem Geräusch senkt ^ sich pfeilschnell herab, laut schreiend nnd 
durch Schläge mit deu mächtigen braunen Flügeln sein Opfer betäubend and 
dem Abgrund zujagend, in welchen Angst und Yorwirrnng es stürzt, wenn 
es auch den Flügelschlägen ui^ gewaltigen Scbnabelhieben zu widerstehen 
vermögte. Friedlich und gesellig nistet in den Felsenklüften die Alpendohle 
und der schöne rothflüglige Mauerläufer. Tichodroma phoenicoptera, der 
Alpenfltthvogel singt sein melodisches Lied auf dem Steinblock sitzend nicht 
fern von seinem brütenden Weibchen, unter dem Alprosengebüsch nistet 
das schöne Weisshuhn , jetzt in seinem bunten Sommerkleid , während es im 
Winter sich in blendendes Weiss kleidet, bunte Schmetterlinge wiegen sich 
auf den Blumen und zahlreiche Schaaren anderer Insekten benutzen die 
wenigen sonnigen Tage, die ihnen vergönnt sind, um ihr kurzes Dasein zu 
geniessen. 

Vor nicht langer Zeit waren diese abgelegenen Thäler auch noch von 
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Biren bewohnt, oder wenigstens besucht, welche jetzt so wie der Luchs 
vertilgt lu seht scheinen. Dagegen weiden zabfareiche, schöne Herden hier 
auf den kräftigen Weiden, und gastfreundlich dffnet sich die Thfir der Senn- 
hütte dem Besuchenden. 

^ Aus Mangel an Zeit und wegen Unsicherheit des Wetters ist es mir, 
als ich jene Gegenden besuchte, nicht möglich gewesen, die Spitzen zu er- 
steigen, welche, die Thüler umgeben. Es wird aber unseren Lesern nicht 
anangenehm sein, die Beschreibungen eines Mannes hier zu finden, welcher 
seiner Zeit sich um die Erforschung dieses Gebietes, so wie ftberhaupl des 
Oberlandes, nicht genug anerkannte Verdienste erwarb, nämlich Pater Pia- 
cidas a Spescha, von dem ^äter ausnihrlicher die Rede sein soll. 

Cvstelymis des Steeki^r^n« Anstatt des leichteren Weges 
durch Barkuns, wählte Speseha von Disentis aus den schwierigeren über 
das Gebirf , stieg den Val Acleta hinauf, durch das Seitenthälchen Laiserein 
ober den Bmnnigletscher, hinter dem Pia Cavardiras weg in das gleichnamige 
Thal und übernachtete in Alp Ca^Tein. Er hatte zu seiner Begleitung einen 
alten Bergsteiger C. H. Huonder ansMontpe Tawetsch, und nahm auf der 
Alp noch einen zweiten Begleiter mit. 

Sie fiberatiegen eine grasige Halde und kamen in das Russeinthal, in 
welchem sie bis zu Endhütte hinauf gingen. Von da stiegen sie östlich 
einen ebenfeils bewachsenen, aber steilen und felsigen Abhang hinauf und 
kamen in etwa 2 Stunden auf einen Gletscher, an welchem sie links vor- 
übergingen, dann über eine Schlucht setzten und auf dem nun folgenden 
Schneefeld einen See fiinden. Der Berggiebel lag vor ihnen, aber auch ein 
sehr zerrissener Gletseherarm, über den sie steigen mussten, um eine Schlucht 
zu erreichen, welche östlich von Stockgron zwischen diesem und der nächsten 
Feisenecke (Porphyr?) hinaufführte. Sie verbanden sich mit einem Strick und 
überkletterten den Gletscher, wo eine Querspalte das Vordringen beinahe 
unmöglich gemacht hätte, dann überstiegen sie eine sehr steile Halde von 
hartem Schnee, in welchen sie sich Tritte einhauen mussten. Die Kälte war 
so gross, dass ihnen die Tropfen an der Nase froren und die Gesichtsbaut 
angegriffen wurde. Sie waren auf die Höhe des Schneefeldes gekommen 
und wandten sich nun westlich gegen den Gipfel, der ohne grosse Schwie- 
rigkeiten erreicht wurde. Auf dem Schnee fanden sie Bienen und Schmet- 
terlinge, welche mit dem Tode kämpften. Der Gipfel, 3478 M. , war schnee- 
frei, eine kleine, abgerundete Fläche, mit grauem, dichtem Marmor (Jurakalk) 
wie gepflastert, welcher cubische Schwefelkiese enthielt. Westlich war dei 
Bergkopf so steil abgebrochen, dass Spescha fest glaubte, den Russeinbach 
mit einem Steinwurf erreichen zu können und bei schnellem Umdrehen eine 
Anwandlung von Schwindel empfand. Die Kälte hatte schon auf dem oberen 

Digitized by VjOO^I( 



— 66 — 

Scbneefeld bedeatend abgeDommeo, nachd«» «te aiw der Scblocbt Mifge« 
stiegen wareo, oben war es angenehm warm. Speschaa Gefährten scfaliefeB 
dort eine Zeit lang. Von dem Stockgroa, der ein Vorgebirg gegen da« 
Russeintbal bildet, lauft eine Felsenkelte nordwestlicb gegen den Pia Rnaieiii 
(Tödi), die andere nordOatlich gegen den Pia Urlaun. Den ZwisohenrauiB 
füllt ein schrecklich aerklttftetes Eisfeld. Die Anstiche war uaermesslich ; 
nur gegen N. und 0. wurde sie durch des Aussein, T6di und Pia Urlaoii 
behernicht. 

Der Rückweg, der auf der alten Riehtnng genommen wnrde, war sehr 
misslicb ; an dem kleinen See fanden sie ihre surfickgelassetteB fiffedcn und 
Lebensmittel und kamen am Abend nach Alp Cavrein anrück. vDen Bau 
des Berges giebt Spescba an als ans veasehiedenen wie Binder mifeisander 
folgenden Gesteinlagen znsammengesetat. Dies ist oben erörtert. 

CrstelsuiiS des Pis VrlMUt« Ende Jnli 1793 kam Hr. L. 
V. Salis-Ualdenstein nach Trons, um mit Spescba den Berg au ersteigen nn«l 
brachte seinen Hauslehrer C. Witte und Um. Glaubiu ans Sachsen mit. Sie 
gingen das Ferrerathal hinauf und kamen in 2 Stunden aaf die mit Stein* 
Schutt bedeckte Höhe des Pontaigliaslhales. „Wir näherten uns, fährt Spescha 
fort, dem Thalgletscfaer, aus welchem die Ferren entspringt Er ist mit 
Schutt bedeckt, schiebt den Rasen vor sich her und beginnt mit Vertiefiiagen 
und Erhöhungen wie mit Eisthälern. Kaum hat msn V4 Stunde aal ihm 
suruckgelegt, so erblickt man die sanit ansteigende Fl&che des Thaies, 
welche gana mit Eis ausgefüllt ist. Hier mussten wir den gelehrten Matui^ 
kundigen xurucklassen (GlaubiU), denn seine Krafle waren erschöpft Merk- 
würdige Naturerscheinungen triiTl man auf diesem Gletscher, Versteinerungen 
in Kalkstein, Seen, Versenkungen, Wasserwirbei, angeworfene Schuttmasseo 
und Auflösung der Kalksteine an Staub, lieber dem Thalgletscher steigen 
Gletscher über Gletscher un Hintergrund des Thaies über den Saum des 
Gebirgs am Tödi und bedecken den Urlaun selbst. Wenn die Thanaeit 
sich einstellt, was IMitte des Heumonates geschieht, wo der Sommer hier 
beginnt, so ereignet sich hier ein wunderbares Naturapiel. Bei der hellen 
Witterung schmilzt der jihrige Schnee schnell ab, überschwemmt den Thal- 
gletscher und nimmt den aufgelösten Kalkstaub mit. Der Bach trübt sich, 
schwillt an und das Wasser dringt so heftig ans allen Oeffhungen und 
Spalten am Ende des Gletschers, dass es wie aus Brunnenröhren hervor- 
spritzt Diese Erscheinung ist selten und wenn sie eintritt, so wird für den 
Sommer der Fluss verdoppelt; sie dauert 24 Stunden und länger, während 
welcher das Wasser wachst nnd fällt Die Tronser, an die Begebenheit 
gewöhnt, betrachten das trübe Wasser und dessen Geräusch gleichgültig. 

Es ist weder mühsam noch gefährlich, den Thalgletscher an überschreiten 
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xai(i kana in einef Stund« anBgeflibrt werdend Am Ende wandet matt sieh 
links, nm über einen Seitenj^letsehnr sn geben^ 4et mit Querspälten durch- 
Bogeo ist, vor welchen man sich hüten muss. Nun kommt eine steile Schnee- 
lehne und eineKiiift in gelbem Kalkstein, durch welche man hinaufklettert; 
dies thaten wir> so bedenklich der Spalt auch aussah, ohne Crefahr und kamen 
tml den Felsen, wo wir Gletscherwasser antrafen, dann an cto angenehmes, 
mit weicbe« iifoos belegtes Platsehen, wo wir ruhten. Der Pflanaenwuehs 
fing hier an ausaugehen. Dies ist die erste Vorstufe des llfhian, welehe 
rechts mit einem Gletscher und links mit einer Schneelage bedeckt war. 
Vor uns' nach N. erhob ai<;b das Gebirg sehr steil nur s weiten Vorstufe, die 
aus einem unhaltbaren Tbonschiefer bestand. Sie scheint von weitem uner- 
ateiglich, ist jedoch nur ermüdend und nicht gefährlich. JUan braucht dazu 
I Va— 2 Stunden. 

Mit grosser Anstrengung erstiegen wir diese H6he. Von der ersten 
Stufe zur andern zieht sich das Gehirg so eng zusammen, dass der Ruhe- 
platz nicht breiter als ein Klafter ist, der nach einer Verlängerung von 2 
Klaftern sich zu einem Winkel ausspitzt. Da verschnauften wir und sahen 
uns um; die Aussicht war hier schon sehr scbdn. 

Ich lud nun die jungen Herren ein, den Gipfel des Berges, den wir 
vor Augen hatten, zu ersteigen; allein sie sagten, sie wären mit der Aus- 
sicht, die sie genossen, zufrieden. Auch der Mundvorrathsträger schüttelte 
«fen Kopf, als ich ihn dazu aufforderte, ich musste also den Pfad allein be- 
treten. In einer Stunde erreichte ich den Schnee, der den Gipfel bedeckt, 
und in einer weitern halben Stunde befand ich mich auf dem Gipfel selbst. 
Dii^er ist abgerundet, mit Schnee bedeckt. 

Die Athmosphäre* war so' rein, als sie sein konnte, und die Temperatur 
vollkommen gemässigt, nur nach und nach erkälteten sich meine Fusssohlen, 
weil ich genötbigt war, auf Schnee zu bleiben. Der erste Grus^ den ich 
dort empGng, war das Geplärr von Schafen und Ziegen, die an dem Sand- 
alpgletscher, östlich vom Tödi, weideten.*' (Hier ist der Bifertengletscher 
gemeint.) 

Die Aussicht war unermesslich, nur nördlich vom Tödi und Hussein be- 
herrscht. — Es folgt hier eise sehr umständliche Beschreibong der gesehenen 
Punkte, doch acheint es, ab habe Speacha hier doch zu viel zn sehen ge- 
glaubt, wiewohl auch ich manchmal bei besonders heiterer Luft äusserst 
entfernte Gegenstände von Orten ans gesehen habe, wo ich sonst nur die 
blaue, neblige Ferne sah, wesshalb man drüber nicht absprechen kann. 
Dnas man die ganze Alpenkette, Yon den Norischen Alpen bis zum Moni- 
blnnc, die Hemer Alpen, den Jura, den grössten Theil der Westschweiz, und 
dann ipaoh IfQ. über den Bodensee hin unermesalich weit^<über ^waben 

Digitized by VjOOQK 



— 68 -- 

nnd Bayero, ferne Gebirge dea inoereB Dentfchliinds sehen kann, ergiebc 
sich aqa der Yorgescbobeoen Lage nnd Erhabenheit des Standponklea, 
3372 M. 

Der Pater kletterte nan wieder geroflthlicb hinab und fand seine Reise* 
geführten am alten Fleck. Sie beklagten sich über die Hitze in der engen 
Felskluft, auf dem schwarzen, von der Sonne erhitztem Schiefer. Sie meinten, 
er sei ihnen vorgekommen, wie ein Rabe auf dem Schnee, wie er auf dem 
Gipfel gestandeii. Den Weg Aber die Schieferhalde machten sie rücklings 
und kamen ohne weitere Abenteuer in ihr Nachtquartier, ob in Trons oder 
auf den Alpen ist nicht gesagt, indess erklärt Spescha die Tour för über- 
trieben anstrengend und sehliesst mit den Versen: 

Reise nicht zu viel. 

Brich nicht den Stiel. 

Sagt das Sprichwort, 

Verderb' ich den Stiele 

Verfehl Ich das Ziel. 

Gieb mir Antwort. 
Man müsse, meint er, das Nachtquartier auf der Alp Pontaiglias oder 
von dem Gliemstha) aus auf der Alp Glioms nehmen und von da am Morgen 
den Berg angreifen. Es ist derselbe nach dieser Beschreibung eigentlich 
nicht schwer zu ersteigen ; man muss sich nur in der Wahl der Seitenthller 
ob dem Pontaigtiasgletscher nicht täuschen; das am meisten Unks gehende 
führt zu unersteiglichen Felswänden. 



8. Der TödL 

Es sitzt die Königin hoch und klar 

Auf unvergänglichem Throne, 

Die Stini umkränzt sie sich wunderbar 

Mit diamantener Krone, 

Drauf schiesset die Sonne die Pfeile von Licht 

Sie vergolden sie nur, und erwärmen sie nicht 

Wir können uns von diesen Gebirgen nicht trennen, ohne ihren höchsten 
Gipfelpunkt betrachtet in haben, den wir schon so oft aus der Feme, zuletst 
von den Russeinthälern ans als grauenvoll hoch aufsteigende, bunlstreifige 
Felsenwand, von dem Piz Urlaun als mächtiges Eisgebirg, mit schroffen Fels- 
wänden durchsetzt, hetrachtet haben. Von wo aus man den Tödi betrachtet, 
von den Höhen und Hochplatten Bondens» von den Glamer Thälem, von 
den Ufern des Zaricbfn- Sees oder von noch entferntem Punkten , öbersll 
erscheint diese gewaltige himmelanstrebende Berggestail als Beherrscheria 
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Direr Um|>elmiig, wenn auch fiberall anders an Form und Gruppirutig mii 
ihreo Nachbatn, sowie an äusserer Tracbt. 

I>er Tödistork ist niclit, wie man von Feme termothen solllO) ein ein« 
seines Hom, sondern ein massiger Fekenslock, der Aisl überall den Thälern 
nnersteiglicho Winde kukehrt « in deren Zwischenräumen , so wie auf den 
Stufon und Terrassen sich unermessh'che ewige - Eialasten abgelagert haben 
■nd sieh hinabsenken in die Thäler als Bisstrtaie oder an den Abgründen 
steÜ abgebroehen kleinere und grossere EistrÜmmer und Schlaglawinen hlnab-^ 
senden^ Verderben drohend iedem, der es wagt, in dieses Heiiigthum der 
Alpenwelt etnsudringeo. 

Oben besitzt der Tbdi nicht eine Spitze, sondern drei Kuppen, welche 
sieb aber ein zwischen ihnen gelegenes Gletscherplateao und Fimfeld nur 
weaig erheben. Von den beiden südlichen behauptet der östitdie den Namen 
Tödi, obgieieh er dem westltohern Pia Rnssetn<, 3623 M., an Hohe etwas 
■achttehi, dooh ist der ünterachied uabedentend. NOhtlieh Yon beiden, mit 
ihnen ein Dreieck bildend, liegt die modrigere gegen die Sondalp gekehrte 
Snadspitse. JOer TMi ist von kegelfilrmiger Gestalt, ganz von Schnee oin«* 
hüllt, der Rnssein zum Theil schneefrei; beide hängen dufeh einen Fimgrat 
sosammon. Nach Westen sunt der Russein in forchtbatien Felsenwfinden 
gegen den Snndfirn abv dann folgt als zahnfDrmige Spitze auf dem GralCrap 
Gfanrona, der^ kJeiöe TAdi und die oben beschriebenen Ftrnregiotten des 
Snni^rats^ -Hüfigletsehers u, s. w.; den senkrechten Absturz dw beiden 
ZwiUingigipM gegen die Rässeinalp kennen Wir auch sdion; (Mich seUirigt 
sieh nm den- Tildi und bis zum Rnssein reichend, der lange snngenförmige 
Bilertenflotseher, jenseiAs welchem die mfichtigon Spitaea des Stodigron, 
Urlantt^ Bifertenstocks u« s. w. ihre von dieaer Seite viel niedrigeren Häupter 
erheben« Sie emcboinen nur als Gipfelpunkte' eines fisst halbkrelsC&nnigen 
Grates, welcher den T«distock unwioht ond sich am Bifertenatoek spaltet» 
Sehanerliehe Feüiwinde «ndlieh kehrt der Tödt der Snndalp zn, so dass er 
von allen Seiten frei mit majestäüscher, erdrä^ender Grüsse nnf die mäch*« 
tigen Gipfel seiner Umgebung herabsieht. 

£a ist begreiÜeh, dass eine so nufisnende, über aHes emporragende 
Bergnostfe von lange her die AufineriLsamkeit der Cogebung erregte und 
bei Bergsteigern den Wunsch, von dort aus hinabzusehen auf die Al^enwelt. 

Die ersten Versuche hieran geboren Plaeidus a Spescha. Sie wurden 
■nnä«hst von der Rnsseinalp nnd von Gllems ans unternommen und waren 
vergoUieh. Spescha erzählt auf sehr hmnoristische Weise, wie er am 19, 
August iS23 in Gesellschaft des Malers Isenring eine solche Expedition unter« 
«ahm. Sie gingen tusammett bis zur Alp Glioms (Lims-Ilems) und übernach- 
UUm in der Sennhütte. Dies war dem KünsUer schon sehr ungewohnt, so 
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daw «r in d«r Naeht fort woHte. Atn aiidern Moffgev, iadoai stiefen aie 
den Gletscher hinter dem Stockgran hioaol. benring Yerkletterte sieh nnd 
kannte weder rüokwafls noch YOrwfirta, aetate aker dabei Staiae in. Bewe- 
gang, die Speseha und seinen Begleiter fast eracblagen bitten» Als «lies« 
an die Stelle kamen, wo er aasa, empfing er sie mit einem Lamento ökor 
die sehreckHche Lage, in 'weicbe er dari^ die Verwegenheit dea Palera 
gekommeti sei; dieser bemerkte, das sei noeh nidita, 9» werde sehen noch 
' besser kommen, worauf der andere dergestalt ron Bergsoheu kefaUen wnrde, 
dass er allen Mutk yerlor und yerlangte, binuntergebracfat %n werden. An- 
binden wollte er sieh nicht lassen, sondern meinte, 4ie anden» sollten ihn 
BBten aufTangen. Das ging denn aneh nicht, «nd nach allerlei tragikomischen 
Scenen, wie ü» sich immer ergehen^ wenn. Jemand die Bergkrankheit h»« 
kommt, lothaten sie ihn den Gletscher hinaater. Einstweilen wisr Kcibel 
ao%estiegeä nnd bei erneuertem Anfsteigen fisad S^escha, dasa es nicht 
möglich sei, den Gij^fel des Rnsieiil an erreichen. Es; wäre aneb von dieaer 
Stefle aas schwerlieb gegangen, da der jenseitadem Gral gelegene Gletadier 
keine Fliehe ist, aondeni m stefle» Eis* nnd Felawä»den der Foitsetsmic 
des BifertengleUchers xvfUII. 

Am andern Tage wollte Speaeha noeh einaii Versaeh iroii der Rnaaeia« 
alp ans machen; Isearing «oNte rmm dort aus de» Tödiete. xeiehnen, sohaki 
aber Speaeha sieh emfenH hatte, um atif der- andern Seüe dea Stoekgvott 
ctnen Darcbgang an aochen, lief er daTon; 'daa Wetter wurde iainer 
ichleekter nnd der Haoptsweck, Erateigung des Aussein, mnast» aa^cfabeD 
werden. Spescba bemerkt phiiosopbiseh da so, ,^tese Befse sei ihm ron 
allen die Ürgerliehste gewesen, doch nicht ohne Ifvtaen, denn er bähe dabei 
ein Stück Mensdienkenataiss mehr gesammelt und -noch mekr als aonal ein- 
gesehen, dasa amn In der Wahl von Gefihrten im Gebir|r nicht voraiehtif 
genug sein fcönne,^ ein Sata, den ich ans eigner Erfahning' cor Beachtung 
empfehlen kann, da mir mehr als einmal wichtige wisaensehaftliebe Eweeke 
dareh Furchtaamkeit, Faulkeit o.!er Schwachheit ron Reisegefihrten fehl« 
geschlagen sind. 

Vorher hatte Speaeha- die Idee gehabt, rem Pia Urlaun ans gegen den 
Tddi und R Ossein vorzodringen. Oieaer Plan woade ehenfalla «hireh ^ 
Mnthlosigkeit seiner Geführten rereitelt, ein anderesmal durch sehleehtea 
Wetter. Es bitte aber im besten Falle nicht gelingen kennen, da die jen- 
seitigen Abhänge 4eB lirlann steiler aind, als man ron der braiteD, abge« 
rundeten Kuppe bemerken mag, nnd daa Hinabsteigen auf den Bilertanim 
schwerffeh aoiaufilhren ist. 

Noeh einen Versuch machte Spescha am ). September 1824. Es aolltn 
der Berg voll der Ruasolnalp erstiegen werden nnd wurden daau «wei Gtmi* 
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jifer Flaei Cnnchdlas van TroBi und Aafostin Bisquolm von Ditentis be- 
steilL Man traf aieb nicht »r rechten Zeit nnd die beiden Leute machten 
sieb aUein anf den Weg. Speacba und sein Diener Carli Cagnenard folgten 
später nach, erstiegen den Grat und sahen die Beiden jenseits der Gletscher 
den Rnssein ersteigeui) kamen aber selbst nicht hinauf. Es ist schade« dasa 
diese fitsteigang in Spesohas binterlassenea Papieren so summariseh angegeben 
ist» dass nicht einnial gesagt wird, wo man von der Alp ans aufgestiegen sei, 
wie es seheiat zwischen Ttfdi uad Stoekgron (Aussein der neueren Karten). 
Die beiden Jager waren um 11 Uhr anf der Spitze. Sie waren Ober den 
ebeeslen Theil des Bifertenfinis gegangen, der ,,wie eine Schlinge** den 
Berg umgab, dann stiegen sie tbeilsvuber die streifigen Felawünde, theils 
iber Bis. und Schnee, aus dem weiter oben graue Felsen hervorragten. Dann 
ist der Berg eine Strecke ganz weiss, oben aber stossen zwei Sehneekuppen 
in der Mitte winkelartig zusammen (Aussein und Tddi). „Sie hüllen sich einander 
bolfön und Mulh cinlösaen müssen; aUein sagten sie, bitte keiner den Gipfel 
erreicht.** Sie setzten 'sieh eben und veraebrten ihr Mittagsbrod und da sie 
nuf dem dies nmiHlllenden Schnee keine Steine finden konnten, so steckten 
sie zum Zeiehen ihrer Anwesenheit die Schwarte des Schinkens, den sie 
verzehrt hatten, in den Schnee. Die Aussicht war sehr weit, aber der 
Himmel tr&b van fidhenraueb. Den Grat von da zum Tödi erkUrten sie fftr 
gangbar, letsterer sei niedriger als der RnsseiM. Nechdem sie sich eine halbe 
Stunde oben aufgebalten, gingen sie aurOck und Speaeba machte «ich gleich- 
lellig von seinem Standort uns auf den Weg, so dass sie gegen 4 Uhr in 
der Alphfitte Rumein zusammentrafen und sich ihre Fahrten gegenseitig er* 
zihiten. Ich führe diese Onternehmungen genauer aa, weil mir Speschas 
eigenbindSge Angaben vorliegen und weil anderweitig darüber- allerlei wun- 
derliche Dinge gesagt sind, von denen in jener Beschreibong nichts steht. 
Ich habe bainen Grnnd, dnran zu zweifahi, dam die beiden Oberländer wirk- 
lieh oben gewesen aind, besonders da ihre Angaben mit den ans den spSteni 
gelungenen Ersteigungen des Tüdi gewonnenen Erfahrungen übereinstimmen. 
HAtte Spescha >(Jnwahres angeben wollen, so hätte er vor allen Dingen ge- 
sagt, er «ei seihst mit auf der Spitze gewesen, von den anwesenden Personen, 
die wahrscheinlieh, gar nicht einmal deutsch verstanden, nm eine Zeitung zu 
lesen, bitte ihm schwerlich Jemand das Gegantheil nachgewiesen, wenn er 
diese« Öffentlich bekannt gemacht hatte. 

iedenlalls ist dje Ersteigung der beiden Bergknppen von der Bfindner Seite 
ungleieh sehmrloriger als von der Glarner, und von dieser letateren, namentlich 
von derSandalp, gingen alle folgende Versnehe aus, oder vielmehr vom Staebel« 
berger Bad über diese Alp, nach welcher ein an Naturzchönheiten reicher, 
foffpantisiüier Weg das Linththal aufwaru ffthri Man kommt vorüber an den 
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Fallen des FeUchbacfaes nnd ScbreyenbacbM fiber die hohe Fanlenbrüdkef 
auf der man den Thaktrom unten in der schwanen Tiefe nur bort nnd mtkk% 
mehr sieht. Wir kennen diese schon so wie das schauerlich liefe Linmiern- 
tobel, das sich hier in den Sandbaeh ergieast, wekber von hier an die Limb 
heisst. Von da kommt man in den Fekencirco» der unteren Sandatp, steift 
an der sogenannten Ochsenblanfce anf, die bei den Touristen im Geruch der 
Schrecklichkeit steht, und hat Gelegenheit den schönen Wasserfall von unieo 
und oben zu sehen«. Von da gelangt man aur oberen Sandalp^ die swisckeir 
mächtigen Felsengebirgen und Gletschern ab gfUne Oase eingeschlossen iat« 
Bis dabin kann jeder vernünftige Mensch den Weg finden, von Gefahr ist 
keine Rede; will man aber auf den Tödi, so sind Föhrer erforderlich und 
Bwar sehr zuverlässige Leute, denn nur Wenige sind, die diesen Weg au» 
Erfahrung kennen. 

Ungefähr au derselben Zeit, in welche Speschaa letale Versuche faKen, 
unternahm Hegelsehweiler, der bekannte^ verdienstvolle Belaniker, der leider 
der Wissenschall zu frOb entrisssen ward, indem er bei der ConCrerevohilion 
in Zürich als Regierungsralh durch die Kugeln der von froHHnen Leuten fa- 
natii»irten Jfenge fiel, verschiedene Versnebe, den Todi ra ersteigen, welche 
zwar nicht gelangen, doch aber dazu dienten, den von dieser Seite einzig 
möglichen W^ zu erkunden. Die oralen Veraoche gingen von dem Sand- 
firn und dem kleinen Tödi aus, um auf das Fimfeld zwiedMu Tödi und Russei» 
zu gelangen. Die Steilheit der Felsenwände auf dieser Seite, die gähnenden 
Gletscherspalten und Eistrümmer, nöthigten anm Rückzug; von dieser Seite 
ist dem Berge schwerlich beizukonMueak 

Die folgenden Wanderungen gingen nbet die Rilhi, wo man von der 
rolhen Kalkwand einige tausend Fus« hinabsieht in die untere Sandalp, dana 
über den Ochsenkop^ einen grüne» Vorsprung de» Gebirgs, von welchem 
aus man eine schöne Aussicht auf die nördliehea Gebirge und auf de» didil 
vor dem Schauenden liegenden Tödi hat. Dann ging es über das Bifertc»* 
älpli und Gr&tli auf den Bifertenfim, an der Scblocbt vorüber, weMie jetzt 
den Namen Schnerose fuhrt, bis zum Fuss des Tödi, den die Wanderer er- 
steiglich fanden, jedoch wegen vorgerückter Tagesaeit nnd eingetretenen» 
Föhn zurück mussten. Ein zweiter Versuch hatte dasselbe Schicksal und 
war von erheblicher Gefahr an der Scbneerose durch herabstürzeBde Eis- 
massen begleitet. 

VoUrath Hoffmann und Wamstädt sind nicfal auf dem Tödi, wie sie be* 
haupteten und vielJeichi glauben mogten, sondern auf dem Sandgrat gewesen. 
Auch eine andere Ersteigung durch Hirten aus Linththal gehört zu den an- 
geblichen 1SS3. Es wurden durch diese Augaben indess mehrere Versuche 
der Ersteigung veranlasst, namentlich einer von Hegetsobweiler, Escher von 
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der Linth and Steiger von Lozern, der durch sclilechtef Wetter vereitelt 
wurde. Sie waren von der Rusiseinalp tingegangen. 

Erst im Jahre 1637 gelang es den Jfigern Vögeti ond Thut, den Tödi 
wiririieh zu ersteigen und eine Fahne darauf aufsopflanzen. Sie waren auf 
dem Wege, auf dem Hegetschweiler ^o weit vorgedrungen war, Aber den 
BHertenfim hinaufgekemmen und führten auf denselben Herrn v. Dörler am 
18. August desselben Jahres hinauf. Dies war die erste gelungene Erstei» 
gang, welche wissenschaftliche Zwecke verfolgte und erreichte. Ein Ver- 
such, den 1046 G. HoffiBann aus Basel machte, misslang, weil die Schnee- 
brficken fiher die breiten Gletscherspalten auf der letzten Station nicht mehr 
gangbar waren. 

Dagegen gelang* 13. August 1859 den Hil. Professor Ulrich, Antiquar 
Siegfried und Statthalter Studer mit den Fahrern Gabriel Vögeii, Job. Madnz 
mid Tb. Thnt die Ersteigung des Tddi vollstiindig. Sie brachen um 2 DTir 
Nachts von der oberen Sandalp auf und gingen über die Rdthi nach dem 
Ochienkopf, von wo sie, dm anstweilen der Tag anzubrechen begann, den 
erhabenen Anbliok genösse, wie die hohen Firnspitzen allmilchlich vom 
Lichte des Tages erhellt wurden, wfihrend die Tbfiler noch im Dunkel ruhten. 
Der Bifertengletscher, welchen sie auch öbersahen, bildet drei aufeinander 
folgeode Hoohplatten, die durch steile Gletscherabstärze getrennt sind. Jen- 
seits lag der Selbsanft, Bifertenstock, Urlann und Stockgron. Sie stiegen 
gegen den Gletscher hinab und suchten die zweite Platte zu erreichen. In- 
dem sie anter dem Rölhigietscfaer weg auf das Bifertengrfitli hinaufstiegen, 
welches eine lange aus grauem und gelbem Kalk bestehende Felsenrippe ist, 
die sich vom TOdi aus gegen den Bifertengletscher binabzieht. Die Grat- 
bMie errelcfaten sie gegen 6 Uhr, nahmen etwas llandvorrath zu sich und 
■tiegen gegen das zweite Platean des Gletschers hinauf. Eine 50 Fuss hohe 
Eiswand stellte sich ihnen entgegen. Sie verbanden sich mit einem Seil, 
der Fahrer Thut hieb Stufen in das Eis nnd sie gelangten auf die Gletscher- 
platte, auf welcher sie weiter gingen, indem sie den ti^en Spalten auswichen, 
oder dieselben auf ScfaneebrCkeken überschritten. 

Die zweite Gletscberplatte wird von der dritten mit Fimsehnee bedeckten 
durch einen etwa 600 Fuss hohen Absturz getrennt, fiber welchen nicht hin-* 
aufzukommen ist. Die Reisenden bogefu daher rechts (östlich) gegen die 
Scbneerose ein. Dies ist eine mit Eis und Schnee gefällte Schlucht, welche 
dadurch entsteht, dass der hier ans grauem Kalk bestehende Bifertengrat mit 
einera andern Ähnlichen, aber atts gelbem Kalk bestehenden Grat, der soire- 
Bannten gelben Wand, zusammentriffl und einen spitzen Winket bildet. Dieser 
Felsenwall senkt sich unter das Eis und ist die Ursache des Absturzes, denn 
wo Gletscher sich fiber steile Abhünge senken^ zerbrechen und tersplittem 
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die EiimaMeo und bilden in starrem Zustund elwas Aebnlicbes, nie ein 
Wasserfall bei flüssigem Wasser ist Daher ist der EinganK in die Scbluchi 
scboB durch Eistrümmer schwierig. In ihrem Hintergruud aber erhebt sich 
eine Gletscherwand, die ebenfalls aus obigem Grunde xerrisaea, in ruines- 
artigen Trümmern, Thurmen, fiberhöngenden Zacken, die jeden Auguublick 
den Einstora drohen, über die Schlucht hereinragt, und sich «uf diese Weise 
gegen den Gipfel des Tödi hinaufzieht« Sobald die Sonne anfangt einzuwirken 
und der Gletscher zu rücken beginnt, lösen sich Trümmer to« verschiedener 
Grösse, mitunter ganze Eisthürme, und stürsen theik in Blöcke aerachellt, 
theils zu Staub zermalmt, mit furcktharem Getöse hinab auf den Biferlen- 
^etscher. Hegetschweiler und Dürier waren durch diesen Umstand in Gefahr 
gekommen ; doch bemerkten unsere Reisenden« dass am frühen Moif ea der 
gefürohtete Durchgang fast ganz gefahrlos ist. Sie gingen fast bis zum Hin- 
tergrund der Schlucht, dann schief rückwärts, südlich an den steilen Felsen 
der gelben Wand hinauf, wo sie auf einer Platte ausruhten, dann die Wand 
vollends erstiegen und nach einigen durch Fimschründe verursachten Schwie- 
rigkeiten auf das Fimplateau gelangten, welches aber eigaatlich eiae sehr 
stark geneigte, durch Spalten serrissene Ausbreitung des Gletschers Ist; 
Höhen und Tiefen waren aaf ihr aaders geworden seit Dtrlers Ersteiguag. 
Nach einer Stunde, gegen 9 Uhr, war man an die Stelle gekommen, wo 
der Firn sieh nach N. einbiegt und zwischen Tödi und Rusaeu ansteigt, etwa 
gegenüber dem Stockgron. Dieser Firaabhang war sehr steil, etwa 45^ and 
mit Querspalten durchsogen, .deren Breite oit 20^40 Fuss betrag nad wovon 
einer auf den andern folgte. An dieser Stelle hatte HoflTmann umkehren müssen* 
Diesmal ^her hatte ein schneereicher Winter die Spalten theils gefüllt, theila 
überbrückt, andere konnten umgangen werden; gegen 11 Uhr war der Gral 
nach grosser Anstrengung und mancherlei Gefübrlichkeiten erreicht^ der TödK 
gipfel, der sich als ein etwa 100 Fuss hober Schneekegel über das Firaplateaa 
erhob, war schnell erstiegen, etwa eine halbe Stunde weiter westlich lag 
der um ein Geringes höhere, ibnlicbe Rasseingipfel, nördlich der viel nied- 
rigere Sandgipiel. Ein dunkelblauer Himmel wölbte sich Ober die bleadead« 
weissea Firae uod die uaermessliche Weite, welche, voa keiaea höheren 
Bergen der Nähe beherrsht, das erstaunte Auge übersah. 

Herr Prof. Ulrich, dessen sehr interessanter Schrift ich bei Beschreibung 
dieser Ersteiguag gefolgt bia, da ich bis daher aieht daa Glück hatte, den 
Tödi selbst su besuchen, bemerkt, es sei onmöglioh und unnftti, diese Ruad- 
schau ias Eiaselne zu beschreiben. Dies ist sehr wahr. Man giebl sieh in 
solchen Augenblicken dem gewaltigen Eindruck hia, welchea die Natur ia 
ihrer Gesammtbett auf den Geist macht. Die uageheuren Massen der Ge« 
^ge, ihre Gruppiruog in Züge und Haufeni die geo^nostische Uebersicbtf 
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lie Pimen nod Gielidi«*, die Thaler, Stromliiife und Seen, die Syareo 
menschlichen Daaeinf, de nuten ^cbweratbmend in dem Qualm der Studie,^ 
die albmoH^härischen Eracheinongen — > das alles bildet eben so viel grosse 
Massen von Erscheinaogen, deren jede mehr als genug ist an stunden- nnd 
tagelanger Beschäftigung, und als klarer, unmittelbarer Eindruck mitgeommen 
sein will in einem Gesammtbild, das sieh in grossen Zügen der Seele einprägt. 
Wie kann man sieb in solchen Angenblicken damit beschäftigep, wie dieser 
oder jener Kircbtbarm beisst? IHe Zeit, welobe Obrig bleibt, und welche 
sehr kun gemessen ist, da aach der Körper sein Becht fordert, muss man 
zn wissenschaftlichen Spezialitäten anwenden, die eben dadurch grössere 
Bedeutung haben, weil an sie sich allgemeine Scblttsse anknöpfen, und eine 
an solcher Stelle gemachte Beobachtung oft mehr Werth hat, als sehr zahl- 
reiche andere, die man jeden Tag anderswo machen oder machen lassen kann. 

Als Glanzpunkte der Aussicht vom Tödi können bezeichnet werden: Der 
Monte Bosä, der Montblanc, die ganze Bemer Kette, Galenstock, Sostenhom, 
Pilatos, die Jbrakettte, die Appenzeller Gebirge, Rbäticon und Baierische Alpen, 
Setvretta, Piz Linard, Ortles und die weithin gedehnten Tyroler Alpen, die 
sieb in unendlicher Ferne verlieren, die Unterengadiner Berge, der Bernina 
und seine heben Nnchbaren, die Berge von Oberhalbstein und Daves, Piz 
Beverioi Snreta, Tambohoru, die Rheinwaldgruppe, die Berge von Vals, Vrin, 
Greine und Medels, die Berggruppen am die Quellen des Yorderrbeins, Cri- 
spalt, Oberalpstock u. s. w, Kicht fninder anziehend ist die Aijwsioht auf die 
nächste Un^gehung, deren Scbiucbten, Felsenhäupter und weit gedehnte Firnen, 
was bei Aapsickten ,von hohen Punkten gewöhnlich der lehrreichste lupd meist 
ancb der schönste Tbeil des weiten Panoramas ist. Es versteht sich von 
selbst, dass eine unendlich mannigfaltige Thalsicht diesen Ansichten der Berge 
entspricht und bei hellem Wetter zahlreiche Seen aus der Tiefe heraoiglänzen. 
Zu bemerken Ist, dass man Chor nicht sehen kann, weil man den Tödi nirgends 
von Chnr ans erblickt. Die Häuser in der Gegend, von Chfir, welche gesehen 
wurden, sind wah^sebeinlich die nächsten Dörfer in Schaofigg, von wo M9b 
ich den Tödi oft sah. 

Seit dieser Ersteigung fand, ao viel ich weiss, nnr eine statt, Sie wurde 
im Spätsommer 1859 von Herren Tb. v. HalJwyl aus Ben, v. Sprecher anf 
Chnr nnd einigen Andern, mit den alten Fübreren ausgeführt. Sprechern 
mündliche Mittheilungen stimmen mit obigen Angaben vollkommen uberein. 
Auch er meinte, die ^Ersteigung sei eigentlich nicht gefährlich, besonders 
wenn man an der Scbneerose zu rechter Zeit vorbeikomme, aber die Ann 
strengnng eines sokhen Tagemarsches sei so bedentend, des« der Genoss 
wesentlich dadurch geschwächt werde, so wie es auch sehr unangenehm 
leif oben nicht anders als im Schnee zu stehen oder in sitsen* 
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Mehrere im Sommer 1860 g^aehten Entwürfe der Ersteigung muflsten 
der nngünsfigen Witterung wegen aufgegeben werden. 

Es wSre jedenfaUs von Interesse, die Ersteigung noch eimMtl von der 
Bflndner Seite und xwar von der Russeinalp aus «n versuclien, denn die 
Litcke swischen den steilen Winden des Russetn und Stockgron *ist jeden- 
falls gangbar, wenn auch schwierig, aber weit kürzer als der von der Sand» 
alp, wfirde dieser Weg, wenn er sich bewährte, einen bedeatenden Zeit- 
gewinn bieten, welcher bei wissenschaftlichen Ersteigungen nicht hoch genug 
angesehlagen werden kann. 



9. Disentis. 



.^ ^ ^ Da liegt die Alpedwelt, 

Die wunderbare, grosse, vor ihnen «nfgeheUt. 

Gesunkne Nebel seigen der Thäler reiche Lus^ 

Mit Hütten in den Armen, mit Herden an der Brustf 

Dazwischen RiesenbSche, darunter Kluft an Kluft, 

Darüber Wfliderkronen, darüber freie Luft, 

Und sichtbar nicht, doch fühlbar, von Gottes Ruh nmkreisty 

In Hütten und in Herzen der alten Treue (Seist. 

Wir kehren zurück an die Russeinbrficke und den bransenden Bergsirom, 
dessen Quellen wir hervorsprudeln sahen aus den eWigeo 6letscbern und de» 
zerrissenen Gestein der Felsenwfinde. Sein kurzer, wHder Lmif geht bald 
zu finde, doch besitizt er die Kraft, den Vorderrhein um ein Bedeutende^ 
traf die andere Thalseite hinüberzuwerfen, obgleich von dieser drei starke 
Bkche ihm ebenfalls ihre Schnttkegel zuführen. 

Wir treten jenseits aus dem Walde hervor und sind überrascht über, den 
ganz neuen Anblick, welchen wir gewinnen. Dort abwfirts liegt das Dörfchen 
Disla und einige andere flOfe und senkt sich gegen das Dreieck zwischen 
den beiden Flössen. lYeiterhin breitet sich eine weit ausgedehnte Hoch- 
ebene aus ; abwfirts ftillt sie steil gegen den Rhein ab, nürdlleh erbeben sich 
stufenweise bewaldete Berge, Terrassen mit Alpenweiden bedeckt, und diese 
stossen an steil aufsteigende, langgestreckte Grfite, über welche sich die noch 
höheren, Gletscher ti'agende Massen des Bronnigrates und Oberalpstockes, er- 
heben. Jenseits auf der reehten Rbeinseite steigt der gewaltige Medeiser 
Oetscher anscheinend unmittelbar aus dem dunklen Tannenwald auf mit 
hoch gewüVbten, blauschimmernden Eismassen und blanken Fimfeldern, aus 
denen schwarze Felsengrfite und hohe Zacken hervorstehen, dann üffnet sich 
das Medeiser Thal und jenseits desselben steigen mehrere Bergreihen eine 
Über die andere empor^ hohe, schlanke, spitzige Gipfel, durchzogen von 
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ScUocIiteo, mit gllozeodeiD Schnee gefüllt aod theilweise Ton mSchtigea 
GleUGhem umlagert. Im Bintergnind des Rheinthals aber wachsen hinter 
den. niedrigen H^en, welche Disentis von Tawetsch trennen, die Berge sn 
gewaltigen Wänden, Graten und schneeigen Gipfeln und rücken perspectiviscb 
znsanunen, bis die Torspringenden Massen des Crispalt und die im Hintergrund 
gelagerten Pyramiden des Badus und seiner Umgebung die Aussicht schliessen. 

Das Platean von Uisentis. selbst ist von mehreren Bergwassem durch- 
aogeOt Noch vor Disla bei Maderoal kommt das Tobel lumpegia herab, 
etwas weiter der Bach St. Placi aus dem Felsenthal a|n Piz Runs, wo auf 
einsamen Alpen der kleine See Brit liegt, und von dem Pia Cavardiras, den 
von allen Seiten Gletscher umgeben, 2965 M., der Thalbach von Clavaniev. 
Dieser vereinigt sich in Disentis mit dem Wasser von Acleta und beide fallen 
als starker, wilder Bergstrom unten hei Capedre unter dem Namen Magriel 
in den Rhein. 

Alle Rehe der Alpenwelt sind ausgebreitet über die herrliche Land- 
schaft, Firnen und Gletscher, und himmelanstrebende Bergmassen von den 
verschiedensten aum Theil höchst malerischen Formen, Alpen von frischem 
smaragdenem Grün, mit dem die ernste dunkle Farbe der Wälder wechselt, 
welche die Berggehänge und Schluchten hinanstreben, rauschende Bäche 
und Wasserfälle von den Höhen — das ist der Rahmen, in welchen das 
liebliche Bild gefaqst ist. Unten aber auf der Hochebene drängen sich in 
reizenden Gruppen die Höfe, die Dörfchen mit alterthümlichen Kirchen, und 
in Feld und Wiesen zerstreute Kapellen, Kreuze und Heiligenbilder um 
ihren Mittelpunkt Disentis, das lang hingestreckt an der sanft geneigten 
Berglehne zu der Höhe ansteigt, wo die Abtei mit ihren langen weissen 
Gebäuden und Thurmspitzen stolz herabschaut auf das Thal, dessen Central- 
punkl in politischer und geistiger Beziehung sie durch lange Jahrhunderte 
war. Man glaubt sich zurück versetzt in jene vergangene Zeit, wenn man 
diesen Boden betritt; wie die Luft von den Alpenhöhen umweht uns Sage 
und Geschichte der Vorzeit. 

Nicht allein die Natur eines abgelegenen alpinen Hochlandes treffen wir 
hier, Ueppige Fruchtfelder umziehen noch auf 1150 M. Seehöhe die Dörfer, 
Kirschbäume bilden da und dort noch kleine Wäldchen und Alleen um die 
Wobnungen; an e^as gesehüt;rten Stellen auch Pflaumen, Aepfel und Birnen, 
deren Früchte selten fehlschlagen, in der Nähe der Alpenrosen prangen die 
Fruchtbäume in weissem Blütbenschmuck und ein bunter Blumenflor schmückt 
die Gärten, in denen die meisten Gemüsearten noch üppig gedeihen. Woher, 
wird man fragen, diese auffallende Milde des Climas hier auf so bedeutender 
Höbe, mitten zwischen den £isgebirgen? Der Grund ist ein doppelter, Ein- 
mal iat es die geschützte Lage, denn die vorspringenden Thalecken schützen 
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IMsentis Tor dem Nordwind, dann aber und hauprtsächlteh ist t» die fiitiwir« 
kun^ des Föhn, der von zwei Seiten, vom Gotthard und Lukmanfer her, in 
diese Gegend den Eingang findet, wober es denn kommt, dass hier oft schon 
der Schnee geschmoUen und der Rasen grün ist, wenn bei Chur noeh Felder 
find Wiesen eine Schneedecke tragen ; denn wir wissen, dass sich 6et wanne 
Südwind, der von der heissen Wfiste herweht, nur aUmählig von der HOfae 
in die Tiefe senkt und dass ihm diess geviröhnlich erst nach langem Kampf 
mit seinem rauhen Gegner, dem Nordwind, gelingt, der vermöge grosserer 
Schwere als Polarströmung am Boden hinstreicht. 

Schön ist die kurze Wanderung Über diese kleine Hochebene» welche 
die Natur zum abgeschiedenen Sitz glöclilicher Menschen bestimmt zu haben 
scheint. Aber nicht weit vom Eintritt in dieselbe treffen wir schon ein 
Monument, das uns den Spruch in Gedächtniss ruft: 
Die Welt ist vollkommen überall. 
Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual. 

Eine schöne hohe Kirche steht nahe ob Disla am Wege, mit allerlei 
Bildwerk verziert. Sie führt den Namen St. Placrdus und vor ihr liegt eine 
Steinplatte, welche die Stelle bezeichnet, wo nach der Legende das Haupt 
des Märtyrers Placidus fiel. Er hatte das neue Evangelium verkündigt, Im 
Namen eines höheren Herrn Busse gepredigt und dabei die Grossen der 
Erde nicht geschont, auch mochte Graf Victor das grosse Vermögen, das 
jener besass, lieber in eigenen Händen wissen als in denen einer frommen 
Stiftung; Gründe genug für ^inen Zwingherrn zum Mord. 

Von der Kirche St. Placidus ans führt der Weg an dem Schlosse Gastel* 
berg vorüber; es mag einst ein stattliches Gebäude gewesen sein, ehe es 
durch einen Brand zerstört ward, ist aber nicht sehr alt; die Familie, nach 
welcher es sich nennt, und die in der Geschichte des Oberlandes ofl vor- 
kommt, hatte ihre Stammburg am Eingang von Lugnetz nahe bei Ilanz. Noch 
eine kurze Strecke und wir stehen vor Disentis. Der Flecken hat sich ans 
der theilweisen Zerstörung durch die Franzosen 1799 schöner wieder er- 
hoben, hat ein stüdtisches Ansehen und enthfilt manche recht scliöne ansehn« 
liehe Bauten. Eigentlich besteht er aus zwei grossen fläusergruppen , ^ie 
mit verschiedenen dazu gehörigen kleinen Orten nnd Höfen 1224 Einwohner 
zählen. Die Hauptkirche St. Johann liegt in dem westlichen Theil und ist 
ein schönes, stattliches Gebäude. Der westliche Theil steigt allmählig zu 
der Hölle an, auf weicher die Abtei liegt. Sie ist gross und sehön, eine 
Zierde der Gegend und von dem ganzen Thal aus, so wie von weit ent- 
fernten Punkten her sichtbar. Von dem alten ehrwürdigen Gebäude aber, 
dessen erste Anlage in das siebte Jahrhundert fällt, ist wenig mehr übrig; 
es wurde 1799 von den Franzosen neratört, dtnn wider aufgebaut, brannte 
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1846 ztiin tweitenmale ab und ist beideiuale mehr ia neaereta Styl wieder 
aufgebafit worden Die Aussicht von da oben ist herrlich. Man sieht weit 
hinab in das Rbeinthal bis in die Gejfend von Chur, gegenüber steigen die 
Medeber Gebirge auf mit ihren majestitischen Hörnern und weitgedehnten, 
blanken Gletschern, es Öffnet sich das Hedelser Thal, in welches man 
weit hineinsieht; und nach Westen dehnt sich das Tawetscher Thal aus 
von einem Kreb erhabener Berge und Firnen umschlossen, denen die Quell* 
atrOme des Vorderrbeios entfliessen, so dass die ersten Klosterbrüder, welche 
wie meist die Benedictiner, in der Wahl ihrer Niederlassung sehr glücklich 
waren, von dort aus ihr ganzes weitidußges Kirchspiel überschauen konnten, 
welches freilich damals noch nicht so bunt bewohnt und bevölkert war «b 
jetat, sondern in weit ausgebreitetem Urwald zerstreut lag, wie der Name 
Desertina, die Wüste, andeutet. Lange Zeiten, mannigraltige Lebensbilder 
geben an unserm Geiste vorüber, wenn wir von hier oben hinabschaoen in 
die Thtiler. 

Es werden aus älterer Zeit einige Burgen in der Nkhe von Disentis 
genannt, namentlich Brulf und Bigisch, altes Mauerwerk von ziemlicher Aus- 
dehnnng, liegt nicht weit von dem Einfluss des Mitlelrheins; selbst die Sage 
weiss davon nichts zu erzfihlen. ^ines Besuches werth ist die Capelle St. 
Agatha und mehr noch die kleine Kirche von St. Akleta (Kletta) wegen ihrer 
schönen Aussicht und eines ausgezeichneten Madonnubildes von italienischer 
Schule. 

In naturwissenschaftlicher Hinsicht bt Disentis sehr interessant in 
botanischer und zoologischer Beziehung, sowie besonders in mineralogbch- 
geognostischer. Hierüber siehe Anhang. Vorherrschende Felsarten sind die 
krystalliniscbeh. Es eignet sich der Ort zu einem Centralpunkt von vielen 
höchst anziehenden Bxcursionen, in den Gasthäusern ist man gut und billig 
behandelt. Von Chur bis hieher rechnet man 13 Stunden; in 8 Stunden 
geht man über Tawetsch und den Oberalppass nach Amsteg in Uri, eben 
dahin über den Brunnigletscher sind 12 Stunden, ein zwar nicht gefihrlicher 
aber mühsamer Weg, der indess die Mühe reichlich lohnt ; ebenso viel braucht 
man über den Kreuzlipass; derLukmanier führt in 10 Stunden nach Olivone 
in Tessin. 

Schöne Excursionen bilden noch die schon genannten Febenthiler der 
nördKchen Kette und die erwShntea Passhöhen, auch wenn man nicht ge- 
rade beabsichtigt in die jenseitigen Thabchaften überzusteigen. Nahe bt der 
Eingang des Medeber Thals; dort stürzt der Mitlelrhein in wilden Strom- 
schnellen und zwei schönen Wasserfällen von der Thabchwelle über die 
Gneissfeben herab. Der eine Fall namentlich ist sehenswerth, wo der wilde 
starke Strom in ein Febenbecken fällt nnd die Wassermasse sich in diesem 
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wirbelnd omtreiht. Je nach dem Stand der Sonne schweben farbige Bogea 
in wechselnder Form und Stärke über dem Staubgewölk das im Luftnige 
schwankt. 

Will man eine schöne Uebersicht der gansen Gegend gewinnen., so ist 
ein ausgezeichneter Punkt der Pia Muralen auf der rechten Thalseite. Er 
liegt ungefähr dem Eingang des Russeintobels gegenilber und bildet den 
Höhenpunkt einer Kette, welche in dieser Richtung vom Medelser Gebirg 
auslauft Man kann ihn von verschiedenen Seiten her ersteigen und nirgends 
ist das eigentlich schwierig oder geführlich, doch ist der Weg von Disentis 
etwas weit. Ich ging bei Caprau über den Rhein nahe an der Einmündung 
des Maigrielbaches und stieg dann auf eiotfm leidlichen Alp weg die steilen 
bevKaldeten Berghalden aufwärts, wo es etwas schwierig war, sich aurecbl- 
anfinden. Auf den Terrassen ob den Wäldern angelangt, ging ich Ober 
schöne grüne Alpengelände, die hie und da durch Schluchten unterbrochen 
waren, über der Alp Soliva hin, bis an den Fuss des Kegels, den ich ohne 
Mühe erstieg, indem ich die steilen Seiten wände vermied. Am leichtesten 
kommt man von der Süd Westseite hinauf, der Weg von der Nordwest* und 
Nordseite ist etwas schwieriger, jedoch auch fast jedermann lugänglich. Die 
Aussicht von der Spitze, 2899 M., hat Aehnlichkeit mit der des Piz Mnn- 
daun, da der Berg eine ähnliche Lage hat; man übersieht das Rheinthal 
nach beiden Seiten, dazu das Sumvixer und einen Theil des Medelser Thals, 
gegenüber zieht besonders Disentis im Thal die Aufmerksamkeit auf sich, 
mehr aber noch die umgebenden Höhen, die Tödigebirge, der Oberalpstock 
und die Tavetscber Berge, denn wir sehen hier in all die mächtigen Spitzen 
hiuein, die wie ein Heer geordnet sich in Ahtheilungen schaaren und in 
ihrer ganzen Pracht treten uns die gewaltigen Gletschermassen und Schnee- 
felder entgegen, aus welchen jene Riesenschaaren sich erheben. Auf der Süd- 
seite aber lagern als hoch aufgethürmter Eiswall die Medelser Gebirge. Erst 
hier erkennt man die grossartige Ausdehnung dieser Gletscher und Firnen, 
die Höbe der Eiszinnen, welche die dunklen Felsenthürme verbinden, Pia 
Cristallina, Cima Camadra, Piz Lavaz u. s. w. Glänzend in der hellen Mittags* 
soone lagen da die Gletschermassen, theils in kleine Ebenen ausgedehnt, theils 
hoch aufgewölbt, abgebrochen, zerrissen, in Prismen zerspalten, überhaupt 
alle Formen, die man an dieser schanerlicb grossen Naturerscheinung be- 
wundert. Schwarze Felsenrippen ziehen durch das Eis den Gräten zu und 
bilden Inseln in dem Gletschermeer« das blank daliegt in den wechselnden 
Farben spielend, welche in so reizender Pracht bei grossen Gletschermassen 
abwechseln, während die höchsten Schnee- und Eisspitzen in der Sonne 
funkelnd wie durchsichtig erschienen durch die sapbirblaue Färbung ihres 
fleckenlosen Kleides. 
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Andere Punkte, die man von Disentis ans erreichen kann, sind die ver- 
schiedenen Spitzen des Oberalpstocks, der sich in hoch auf einander ge- 
thurmten Felsenstnfen nördlich bis zu der gewaltigen Höhe des Piz Tgiet- 
sehen (Cocen), 3330 M., erhebt, während er unten mit dem Cuolm da Vi 
beginnt und dann zu den beiden Gipfeln des Piz Aalt aufsteigt. Den vor«- 
deren davon, eigentlich Crap Alv, erstieg idi im Sommer 1855 in Gesell- 
schaft des Ingenieurs J. Betemps, welcher damals mit der Aufnahme der 
Dfifour'schen Karte beschäftigt war. Es war ein schöner sonniger Morgen 
im August, der klare Himmel fing an sich dämmernd im Osten zu erhellen, 
als vnr das Thal von Acieta hinaufstiegen. Der Weg ffihrte über Alpen- 
weiden, zwischen bewaldeten felsigen Höhen hinauf, dann an einer steilen 
Fekwand in die Höhe, jedoch noch immer auf gutem Weg. Wir kamen 
dann auf höhere grasreiche Alpen, die mit einzelnen grossen Felsenbauf- 
werkea ftberstreut waren und noch viel Schnee trnger. , und wandten uns 
dann links durch das Tbälchen Magriel, um auf den Grat zu kommen. Dieser 
begann steil anzusteigen und führte zwischen einem ausgedehnten Gletscher 
und einer mit Schnee gefällten Tiefe hin, an einigen Stellen wurde er sehr 
schmal und an einer stiegen wir eine fast senkrechte Felsenwand in die 
Höhe. Dann folgte ein Schneefeld, über das wir zu der Kuppe aufstiegen, 
die schneefrei war und aus einem Trümmerhaufwerk von Granitgneiss be- 
steht, 2982 M. An freien Stellen sprossten noch einige Pflanzen, die man 
auf solchen Höben als die letzten Gliede der phanerogamischen Schöpfung 
findet, die Felsenblöcke waren mit Moosen und Flechten bedeckt. Die Aus- 
sicht auf dieser im Ganzen leicht zu erreichenden Stelle ist herrlich, nur 
nach Norden durch die andere Spitze des Berges, den eigentlichen Piz Ault 
beherrscht, den ich damals für den Piz Tgietschen hielt, bis ich mich spater 
eines Anderen überzeugte. Nach West und Nordwest sahen wir hinab in 
das Strimtbal und die Gletscher in seinem Hintergrund, zwischen ihnen und 
kahlen, zerrissenen Felsen windet sich der Kreuzlipass durch, nach Osten 
breitete sich weithin der Brunnigletscher aus, über welchen wir in die 
Russeinthäler hinabsahen, hinter denen sich die schwindelnden Felsenwände 
des Tödi, Hussein, Stockgron u. s. w. mit ihren farbigen Scbichtenbandern 
erhoben, oben gekrönt mit den Firnkuppen dieser Riesenformen des Gebirgs, 
hell funkelnd im Glänze der Horgensonne. Diese nächste Umgebung ist über 
alle Begriffe erhaben durch den schauerlich ernsten Charakter der gewal- 
tigen Bergwelt. Hoch ragen die riesigen Spitzen auf, die Umgebung be- 
herrschend durch ihre ungeheure Masse und man sieht da deutlich, wie 
durch ihr Aufsteigen das Gebirg zerrissen und zersplittert wurde. Hohe 
zerhackte Gräte, mit ungeheuren Sägezähnen besetzt, laufen nach allen Seiten 
aus, kahle Felsenrippen strecken sich in die Thäler, die durc^ sie vielfach 
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gespalten worde», tiefe ScbUiebteB durctifwchen die Bergteiien ond laafen 
unten in scbaaerliche Tobel aus, glänsetde S^bneeatreifen xieiieD hinab nnd 
die Eismasaen der Gletscher bveitea sieh ans swiscbea den Hürnera, Aber 
ein tieblicbes Bild bot dieaer Well tod Tröminern gegenüber da» Hheiotbal, 
das wir vom Badus bi» nach Char übersahen, letaeres sahen wir deutlieb 
am Fttss des Miltenbergs liegen. Jenseits deu Rheins erschienen hintetein- 
ander gereibt die Massen der Bündner und Tyroler Gebirge Spitce an Spitse 
von Schnee und Gletschern nmhCÜU, ein vielgestaltetc» Cbaoa niaQbtig«r Berg- 
gestalten; tief sahen wir in die nächsten TbSler hinein, die gegen den Bhein 
auslaufen, die Passhöhe des Lukmanier erschien im Bintergrund von Medels, 
und die Seite&schluchten von TareUeh zeigten die vergletscherten Hdbeil, 
in welche Sie eingeschnitttMi sind^ Jenseits derselben stiegen die hohen 
Bergzinnen des Monte Bosa auf, den Montblanc aber konnten wir hier nicht 
sehen, wogegen die Beroer Alpen und ein Theil der Umer Gebirge nöchtig 
hervortraten als graue aackige Felsengestalten. 

Ich suchte, nachdem ich Rundschau gehalten^ die Pflanzen ab, die noth 
hier oben wiAchseis untersuchte die Gebirgsbildungen und machte dann den 
Versuch, über den Grat nach dem andern nöfdiichen Hörn übersusteigen« 
Dies war von dieser Seite her nicht thuiilich nnd zu einem weiten Umweg 
fehlte die Zeit. Auf die Spitze zurückgekehrt, fand ich indessen Herra Be- 
temps noch mit seinen Arbeiten beschäi'tigt, legte mich zwischen die Felsen 
und schlief bei auffallend warmer Temperatur einige Zeit lang ruhig auf 
dieser Höhe zwischen Giletschern und Schnee, Aber die Bergspitzen tagen 
au, sich mit weissem Duft zu umziehen, Nebelstreife» flatterten bald um uns 
und ferner Donner rollte durch das Gebirg. Wir eilten herunter zu kom- 
men, ratschten über die Schneeflächen hinab und erreichten das Thal noch 
ehe das Gewitter sich enihid» vom welchem wir unten einen heftigen Platz- 
regen davontrugen.. 

Das nördliche Hörn, oder der eigentliche Pis Autt kamt ebenfalis von 
dieser Seite aus ziemlich leicht erstiegen werden. Man geht ungefähr den- 
selben Weg bis in das Thalcben Magriel hinter Val Acleia, wendet sich aber 
dann rechts statt links, umgeht den breiteren Theil des Gletschers, übersteigt 
den Grat zwischen Piz Aeleta i«»d Ault und wendet sich dann weaüicb 
gegen diesen, indem man über das Schneefeld geht, was ohne wesentliche 
Schwierigkeiten mit einiger Vorsicht ausgeführt werden kann, denn immer- 
hin muss man sich vor Eisspalten unter deoa Schnee hüten. Der Gipfel ist 
sehr spitz und hat wenig Raum, ist aber im hohen Sommer schneefrei. Die 
Aussicht ift dieselbe wie auf dem südlichen Hörn, nnr ausgedehnter, so dass 
man namentlich den Montblanc sieht, eine bessere Ansicht der westlichen 
und nordöstlichen Gebirge gewinnt «nd den Brunnigletscher und seme Um- 
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«(eliang fibersieht Nacb N. ondf NW. ist die AaMicht darcb den Pii TgieU 
schen beherrscht uud wenn man den Pii AuU erstiegen hat, sieht man erst, 
dass diese kolossale Masse mit den steil abfallenden Winden die höchste 
SpiUe des Oberalpstocks is«. Der Pia Ault hat 3033 N. Höbe und besteht 
auch aus Gneiss, 

Es wird vnsern Lesern nicht unwillkommeii sein, die Beschreibung einer 
Ersteigung des Pia Tgietschen hier zu finden. Da ich nicht selbst oben war^ 
80 nehme ich die von Pater Placidns a Spescha, welche A\e einzige bekannte 
ist. Ich gebe sie der Hauptsache nach mit Speschas Worten: 

Um 3 fJbr Abends veriiess ich mit einem Diener Joseph Senoner Di- 
sentis und nah« mein Machtlager «of der Alp Run (nördlich von Diseatis, 
2098 M,) Am andern Morgen hatten wir früh schon die Alp nnd das Alp- 
Ihal Laiserein durchschritten and befanden uns Mtf dem Berggrat, an den 
Grenaen von Uri, im Hintergrund des Kfirschelalhals (Maderaner Thal) von 
wo ans wir ansern Weg öbersabea. Zu nnsem Füssen breitete sich die 
grosse Ebene des Brunnigletscbers aus and von diesem steigt Eis nnd Schnee 
bis zum Gipfel des Cocen (Tgietschen). Wir ftberscbritten die Ebene ohne 
Anstand, denn sie war nicht zerklüftet, dann verbanden wir uns mit einem 
langen Seil, «n vor den Spalten sicher zu sein. Nun wurde die Gletscher- 
seite zum Theif höckerig und war mit vielen, weiten Eisscfaründen durch- 
Kogen. Sie streckt sich von Ost nach West, und «n sie zu ersteigen, werden 
2—2 Vz Stunden erfordert. Unter Weges trafen wir eine Einrücke an, welche 
über einen Eisspalt gezogen und mit Verzierungen von Eis wunderbar ge- 
schmeckt war. Längs einer Beibe stotat{;er Berge mnssten wir lange hinauf- 
wandem: links uberfifigelten wir sie, und da ragte ein niederes Pelsstück 
aus dem Eise hervor, worauf wir uns setzten und erfrischten. 

Nnn stellte sieb ans ein breiter, unabsehbar langer Eisscfarund entgegen, 
den wir weder umgeben noch sonst überschreiten zn können glaubten ; wir 
wandten uns also links, uro den felsigen Rücken des Berges zu ersteigen, 
fiber welchen wir den Gipfel zu erklimmen gedachten. Unter dem Geröll 
von Steinen und Eis ranscfate Wasser, welches wir hervorscbarrten und be- 
gierig tranken. Allein der Bergrücken wurde so unwegsam, dass dies uns 
seine weitere Ersteigung verleidete. Wir entschlossen uns also, uns nach 
rechts zu wenden and über eine steile Schneelehne aufzusteigen, die ob 
dem genannten grossen Spalt lag. Hier hStte uns fast das Verderben er- 
reicht; denn auf dem alten Schnee lag eine Schichte neuer, welcher losbrach 
und als Lawine gerade auf mich losrutscfate. Ich rief meinem Diener zu: 
Halte dich fest! und sprang so hoch ich konnte in die Höhe, um mich nnd 
den Stock in den alten Schnee so tief als möglich einzusenken. Wie ein 
Pfeil fuhr die Lawine über mich durch, und immer grösser werdend stürzte 
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sie sich in den weiten Spalt, donnernd und so stäubend, dass die Luft davon 
yerfinstert wurde. Sie berührte meinen Diener nur sehr wenig, setzte ihn 
aber so in Schrecken, dass ich ihn musste ausruhen und sein Gewissen be- 
ruhigen lassen, denn er sagte, er müsse sein Gemüth zu Gott erheben und 
seine Sünden bereuen. Nachdem dies geschehen, schritten wir weiter und 
in einer Stunde war der Gipfel erstiegen. Mein Diener warf sich von Mü- 
digkeit überwältigt auf die Steine, ich aber war durch die Lawine so auf- 
geregt und erfrischt, dass ich meine Beobachtungen ohne Anstand fortsetzen 
konnte. 

Die Atbmosphäre war rein, die Luft gemässigt und still, kein Haar be- 
wegte sich; die Aussicht war unvergleichlich weit und mannigfaltig. 

Auf dem Rückweg schlugen wir anfangs eine andere Richtung ein, und 
näherten uns dem grossen Spalt, der sich sehr verengert hatte. Wir suchten 
ihn zu überspringen. Ich Hess Senoner zuerst den Sprung thun, indem ich 
ihn am Strick festhielt. Aber er sprang vor Angst zn kurz und fiel hinein, 
indem er ausrief: „Heiliger Antonius !" Es ist unbegreiflich, wie ein junger 
Mann von 24 Jahren so von Furcht ergriffen werden kann. Ich zog ihn 
wieder heraus und wir kamen am Abend ohne weitere Abentheuer nach 
Hause.^ Spescha erzählt weiter, dass er den Berg noch zweimal erstiegen 
habe ; zuerst von Sedrun aus mit dem Pfarrer J. Hix und dem Ziegenhirten 
Tergiti. Sie stiegen durch das Strimthal aufwärts bis dahin, wo sich dieses 
theilt, und gingen dann durch das kleine Thal Calmot in nördlicher Richtung, 
erstiegen den Grat (unstreitig hinter dem Piz Ault weg) und kamen so auf 
den alten Weg, worauf sie den Gipfel nach 6 V« Stunden erreichten. Allein 
schon vorher hatte Spescha bemerkt, dass sich der Monte Rosa und Mont- 
blanc mit Dunst umzogen, dann tolgten die näheren Bergspitzen, so dass sie 
aus weiter Ferne die Dunstmassen immer näher rücken sahen. Spescha 
machte den Pfarrer aufmerksam mit dem Bemerken, die Reise werde, ver- 
geblich sein. Dieser aber meinte, man sei nun einmal so weit und müsse 
hinauf. Oben angelangt fanden sie den Horizont schon verfinstert, es begann 
ein wüthender Süd Westwind zu blasen, so stark und durchdringend kalt, 
dass sie eiligst herabstiegen und mit starkem Platzregen nach Sedrun zu- 
rückkamen. Das Regenwetter dauerte 3 Tage, am vierten wurde es wieder 
hell und da die Erfahrung lehrt, dass nie bessere Umsicht ist, als wenn es 
eine Zeitlang gestürmt hat, so machte sich Spescha zum drittenmale auf, 
erstieg den Berg und fand die Umstände so günstig, dass er ein genaue 
Orientirung und Beschreibung der Aussicht vornehmen konnte. Auf dem 
Rückweg fiel seinem Begleiter, einem jungen Sennen, der Stock in einen 
Spalt, der wieder geholt wurde, Spescha nahm in Folge des Hinabsteigens 
eine andere Richtung und sank in einen andern Spalt, aur^enL en mit Mühe 
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herauskam und beim Hinabsehea fand, dafis er in's Bodenlose gefallen sein 
wurde, wenn er sich nicht im Schnee hatte halten können, woraus er die 
allerdings für Jeden sehr behcrsigenswerthe Lehre folgert, bei Gletscher- 
reisen niemals den Strick su vergessen, durch den man sich vor solchen 
Unannehmlichkeiten vollkommen sichert. 

Es folgt aus dem Vorstehenden, dass der Berg jedesmal von der Ost- 
seite angegriffen wurde und dass man ihn von Sedrun aus umging, um auf 
diese zu gelangen. Auf der Westseite ist ein fruchtbarer Abhang senkrecht 
gegen den Kreuzlipass und die Südseite ist nicht viel besser; von allen Seiten 
erscheint der Berg als eine spitze, schlanke Pyramide. Der Name, der so viel 
als Rothhorn bedeutet, kommt von der roth angelaufenen Farbe des Granit- 
gneisses, woraus er besteht. Man sieht hinab auf die ringsum gelagerten, 
ungeheuren Gletscherstrecken, in das Vorderrheinlhal und alle seine Seiten- 
thäler, in das Maderaner und Reussthal und da in der Nähe der Tödi und 
Russein die einzigen höheren Berge sind, so ergibt sich daraus, das die Aus- 
sicht unennesslich ist, dass man die Alpen vom Montblanc bis weit nach 
Tyrol und darüber hin weite Landstriche übersieht, wo das Auge sich in 
die blaue Feme verliert Es ist jedenfalls von grossem Interesse, diese Er- 
steigung aufs Neue vorzunehmen und mit den besseren Hülfsmitteln neuerer 
Zeit dort Beobachtungen zn machen, welche in vieler Beziehung die Wis- 
senschaft fördern können. Diese letztere Seite sollte Niemand ganz vernach- 
lässigen; einige gewissenhaft gemachte, athmosphärische Beobachtungen, einige 
Pflanzen, die an den Grenzen des organischen Lebens wachsen^ auch die letzten 
Vertreter des kleinen Thierlebens auf diesen Höhen, die man leicht mitnehmen 
kann, einige Stücke Gestein des Berggipfels, an denen Niemand schwer trägt, 
sind oft sehr wichtige Anhaltspunkte, so wie auch Jedem, der Augen und 
Menschenverstand besitzt, zugemuthet werden kann, einige Beobachtungen 
über das Gesehene aufzuschreiben, denn das muss geschehen, weil bei den 
mächtigen Eindrücken einer hohen Bergreise die verschiedenen Beobachtungen 
sich leicht verwischen und verwirren. Es ist sehr zu bedauern, dass oft so 
viel Kraft und Muth verschwendet wird ohne alles weitere Ergebniss, blos 
uro sagen zu können, mau sei oben gewesen. Oh erföhrt man von einfachen 
Jägern ond Hirten, die an Stellen Bescheid wissen, wohin man aus irgend 
einem Grunde nicht kommen kann, mehr als von sogenannten gebildeten 
Leuten. Das kommt daher, dass jene, wenn sie nicht ganz bornirte Subjecte 
sind, deren es in allen Menschenklassen gibt, auf ihre Umgebung aufmerken 
ond dabei ihre Gedanken haben, das heisst mit Intelligenz sehen, diese aber 
in ihrer Einbildung so geringfügige Dinge wie die oben genannten, weit 
unter ihrer geistigen Sphären erblicken, das heisst ohne Intelligenz sehen. 
„Sehen aber, sagt Schieiden, ist eine schwere Kunst,^ denn zum wahren 
Sehen gehören Gedanken. DigitizedbyGooglc 
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Es klinget aas alten Tagen 

Wie Predigt und Chorgesang, 

Es rauschet beraof aus den Thalem 

Wie SeMarhtruf und Sehwerterklang, 

Und die dort stritten und sangen. 

Umhüllet ein dunkles Grab, 

Drauf schaue» die Alpen und Fimeti 

In ewiger lugeiMf bersb. 

Wir haben ans seither mit der reichen herrlichen Natur beschäftigt, 
welche hier mitten zwischen den Eisgebirgen den Alpenwanderer überrascht, 
und mit Vorliebe einen Ort geschildert, an den sich freundliche Erinnerungen 
knüpfen Doch würde unsem Lesern Vieles von dem Vorbergebenden so 
wie in dem Ganzen unserer Schilderungen unklar bleiben, wenn wir nicht 
einen Blick in die Vergangenheit würfen und zwar gerade hier, da sich um 
die Abtei Disentis mehr oder weniger die Geschiebte des ganzen Oberlandes 
bewegt und gmppirl. 




Diseitig. 

Doch flotl die Iblgemle kurze Skizze darcbttos nieht etwa eine t^II- 
stündige Geschichte sein, soüderu nur die für unsem Zweck wichtigen Ereig* 
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liisse 10 ihrer Reihenfolge berflhreii. Idi bin dabei genMhigt., diejenigen 
Quellen zu beaulzen, welche dem su Gebote stehen, wekher sich nicht 
gerade mit Urkundeastttdinm beschüfligt, wobei es wohl erlaubt ist, den 
frommen Wunsch «ussusprechen, dass diejenigen, welchen „reinere** Qoellen 
tu Gebole stehen, Aber knn oder lang mit einer Geschichte Rhätiens her- 
vortrete« ttiOgea, welche allen Anforderungen der Kritik entspricht und nach» 
gerade ein Bedürfniss geworden ist. 

Ueber die Zsstlinde jener Gegenden vor dem Anlang des siebten Jahr- 
hunderts lassen sich nur Yermuthungen aufstellen. Der Umstand, dass man 
durchaus keine Altherthümer aus früherer Zeit kennt und dass gewisse Denk« 
mäler fehlen, welche sonst auch in abgelegenen Gegenden an vorrOmische 
Bevölkerung erinnern., berechtigt su der Ansicht , dass die Gegend von 
Disentis und seine SeitenthÜler von ausgedehntem Urwald bedeckt waren 
und eine dänne, serstreute BevöHLerang von Hirten ond Jägern, fai den ent- 
legeoem Theilea aueh wohl gar keine hatte. Hierauf deutet auch der Name 
des iposters, Desertinom (in der WUste gelegen) doch wäre dieses wohl 
schwerlich da gebaut worden, hätte sich nicht schon eine Bevölkerung vor- 
gefunden, welche man um dasselbe sammeln und zum Christenthum bekehren 
wollte* Die Phanthasie hat vollkommen Spielraum, sich die Zustände aus^ 
zwnahleii, wo der Rhein cwischen dicht bewaldeten ITfem hinfloss, die 
Biciitigen Tannen ihre Aesle über ihn ausstreckten, verbrochene Stämme 
Bricken über die Wald wasser bildeten, auf den vermoderten Resten der 
BnnBÜeichen tn dem feuehten Waldsehatten neue Stänme üppig empor- 
schössen ans dem moosigen Boden ; wo der Bär, Wolf und Lochs ungestört 
diese Wildnlss durchstreiften und Jagd machten aof das noch oinheimische 
Relhifvild und Beerden von Steinböcken und Gemsen über der Waldregion 
fröhlich und unbesorgt weideten. Die schwache, menschUehe Bevölkerung 
war von der reichen Pflanzenwelt gleichsam Aberwocheri, vrie wir dies 
wohl jetzt noch in den Wildnissen femer Länder sehen, und im Kampf mit 
den Raubthieran des Urwaldes war der Sieg noch nicht entschieden. 

Die ersten Naehriehten von dieser Gegend beginnen mit Legenden, denen 
aber gescfaichtüehe Thatsacben zu Grunde liegen. Im Anfang des siebten Jahr- 
honderts, veritess St. Colnmbanus, der Abt des Irischen Klosters Bangor oder 
Benehor, sein Vaterland, um als Giaobensbote bei den noch heidnischen Völkern 
des CootinenU zu wirken. £r dnrebzog mit 12 Schülern Gallien und kam 
an die Ufer des Züricher- and Bodensees. Seine Schuler liess er nach und 
nach zurück an den Orten, wo er gewirkt hatte^ so wurde z. B. Gallus 
Stifter der Abtei St. Gallen; Magnoald und Theodorus blieben am Bodensee, 
dann sog er über Chor den Rhein aufwärts, nach andern weniger wahr- 
jcheinliehnn Sugm durch das Reussthai, liess seinen letzten Schüler Sigisbert 
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in der Einöde von Disentif zurück und ging Über den Lokmanier nuch Italien« 
St Sigisbert legte sich eine Zelle an and lebte als Einsiedler, predigte aber 
den zerstreuten Bewohnern das Christentbum und gewann sie für die nene 
Lehre. 

Damals scheinen in Trons und SumTix die letzten grösseren Ansiedlnngen 
gewesen zu sein ; in ersterem Orte lebte der Vorsteher (Topareha) des ganzen 
Thaies, Placldus. Sigisbert gewann auch ihn und fand an ihm einen treuen 
Freund und eifrigen Geholfen, der in kurzer Zeit seine Umgebung grössten- 
theils bekehrt hatte. Zu gleicher Zeit, um 614, begann er den Bau eines 
Klosters und Bethauses an der Stelle, wo Sigisbert bisher in der Einsamkeit 
gewohnt hatte, und übergab diesem sein ansehnliches Vermögen. Dann zog 
er, das Evangelium und Busse predigend, durch das Land and kam nach 
Chur, wo damals Graf Victor im Namen des Frankenkönigs regierte. 
Dieser liess den Heiligen, dessen Reden und Entwürfe nicht nach seinem 
Sinne waren, gefangen nehmen und enthaupten. Sein Vermögen zog 
er ein. Sigisbert liess sich durch das Sdiicksal seines Schülers nicht ab- 
schrecken, in dem Bekehrungswerk fortzufahren und das Kloster sammt 
Kirche kam auch zu Stande. Um dieses sammelten sieh die Bewohner der 
Umgegend in festen Wohnsitzen; denn dieses Verdienst hatte unbestritten 
der Benediktinerorden, dass er nach seinem Grundsatz, „ora ei labora^ aus 
den Wildnissen Kulturland schuf, die Barbaren zu menschlicher Gesittung 
heranzog, dass er der fast alleinige Bewabrer Ton Kunst und . Wissenschaft 
war in einer finsteren Zeit, und durch praktischen Nutzen, den er schatte, 
so wie durch überlegenes Wissen und geistige Kraft seine religiösen Be» 
strebungen zu fördern wusste. Wo und wie lange die Benediktinerklöster 
diesem ursprünglichen Geist ihrer Stifter treu blieben, haben sie gcfrecbten 
Anspruch auf den Dank der Völker gehabt. 

Nicht lange nach Placidus Tod erlrank Graf Victor im Rhein und das 
Volk nannte dies eine gerechte Strafe jener Uebeitbat. Einer seiner Nach* 
kommen^ Tello, Bischof von Chur, suchte diese zu sühnen und den Haas Ton 
dem Andenken seines Ahnherrn zu entfernen, indem er dem Kloster Diaentis 
reiche Schenkungen machte und die bisherigen ärmlichen Kirchen« und Kloster- 
gebäude durch stattliche Bauwerke ersetzte. Andere Schenkungen folgten 
und bald ward die Abtei mächtig und reich. Es folgten vou da aus Nieder- 
lassungen in Medels, Tawetsch und Ursera, welche olle anfangs von der 
Mutterkirche in Disentis abhingen und erst spftter selbststindige Kirchspiele 
wurden. 

König Pipin der Kurze soll 755 auf seinem Zuge gegen den Longobarden* 
könig Aistolph Über Disentis und den Lokmanier nach Italien gezogen sei» 
und das Fränkische Heer in der Umgebung des Klosters gelagert haben; 
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670 Ward dieses von den Avareo, die man, wie die spSteren Magyaren« 
auch wohl Honnen qannte, geplündert und grösstentheils zerstört. Der 
Abt hatte sich mit Reliquien und Kostbarkeiten nach Zürich geflüchtet, einige 
sarfickgebliebene Mönche aber waren ermordet worden. Abt Adalbero stellte 
das Kloster nothdürfüg wieder her, erit durch Tello's Schenkungen erholte 
es sich. Mehrere der folgenden ^Aebte bestiegen den Bischofsstnhl au Chur. 

Die Angabe, dass Karl der Grosse in Disentis gewesen sei und das Kloster 
noch weiter ausgebaut habe, ist eine Verwechslung oder eine blosse Sage. 
Dagegen that dies Kaiser Otto der Grosse, 940, nachdem er die Ungarn auf 
dem Lechlelde besiegt, denn diese waren damals bis ins Rheinthal vorge- 
drangen und hatten Disentis nochmals ausgeplündert. Er schenkte dem 
Kloster ansehnliche Liegenschaften und Privilegien. Der damalige Abt hiess 
Waldo. Aach Kaiser Heinrich II und seine Gemahlin Kunigunda sollen das 
Kloster mit Gütern und Privilegien beschenkt haben, 1048. Ueberhaupt 
entwickelte sich die Abtei bis lu der Zeit, wo die Waldstädte die Eidge- 
nossenschaft gründeten, unter etwa 36 Aebten zu innerer Festigkeit und 
iosserer Bedeutsamkeit, und war allgemein sehr geachtet. Jetzt kamen 
anrahige Zeiten, denn die Aebte standen auf österreichischer Seite nnd 
waren asithin Gegner der Eidgenossen, welche ihnen daher Boden abznge- 
* winnen suchten. Die erste Gelegenheit bot sich im Urserenthal. 

Dieses Thal war von Tawetsch aus, vielleicht auch theilweise von Wallis 
ans bevölkert und gehörte zu Disentis. Der St. Gotthard hiess damals Forti 
nei nnd war um 1300 nur als Alpenweide bekannt, die von den Aebten 
sowohl als von den Bewohnern des Liviner Thaies benutzt wurde. Um 1319 
finden wir den Pass, in einem Vertrag des Abtes Wilhelm von Plarezia mit 
den Umem angeführt; damals wurde ein besserer Durchgang an der jetzigen 
Tenfelsbrücke gebahnt. Das Hospiz legte man erst gegen Ende des 14. Jahr- 
hunderts an nnd noch später wurde zu Ehren des heiligen Gotthard eine Kapelle 
dabei gebaut, welche dem Pass und Berg den Namen gab. Einige Zeit 
Jiac&her verkauften die Aebte diese Alpen an die Gemeinde Airolo. Nachdem 
1306 die Waldstädter ihrer Zwingherren auf bekannte Weise ledig geworden, 
lernten die Urserer die Freiheit kennen, da sie durch die seit Kursem geöff- 
nete Getthardstrasse mit Uri in leichtem Verkehr standen. Die Urner aber 
branchten den Gotthardpass wegen ihrer später meist feindseligen Verhältnisse 
za dem Land südlich des Gotthards, welche schliesslich zur Eroberung von 
Tessin führten. Abt Wilhelm von Planezia (Pianaterra) blieb zwar neutral 
bei dem Morgartner Krieg, in welchem der Rhätische Adel unter dem Grafen 
von Montfort auf Oesterreicbs Seite focht, soll jedoch die Urserer wegen 
ZnzQg, den sie den Umem geleistet hatten, getadelt oder gestraft haben; 
1819 soll er mit den Uraern ein Bündniss geschlossen haben, diese aber 
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griffen 1321 Urseren «n, wurden jedoch durch des Abtet Leute geschlagen; 
dann wurde der Streit friedlich beigelegt, weil die UnterwaMner und Scbwyxer 
den Urnern sn Hülfe kommen wollten. 

Aufs Neue kam es sum Kriege, 1331, als Abt Martin von Sax^ der es 
mit Friedrich yoo Oesterreieh gegen Ludwig Ton Batem hielt, den Umern 
den Gotthardspass auf Ansinnen der Oestereicbischen Herzöge Albrecbt und 
Otto sebloss. Die Urserer, auf Veranlassung des Bitters Heinrich von Ho* 
spi^il, widersetaten sich dem und erhielten Zusug ans Uri, Scbwyz un4 
Unterwaiden. Der Abt schickte einen Heerhaufen hinauf, sich Gehorsam tu 
erawingen und am sud westlichen Ende des Oberalpsees, umgeben von den 
riesigen Gebilden der Alpen weit war die Schlacht. Nach einigem Widersland 
wichen die Urserer und die Gotteshausleute verfolgten sie des Sieges gewiss. 
Da ertönte von rechts her aus dem Thal der hinteren Filii das Hörn von 
Uri, und heraus stäriten die Eidgenossen, den Leuten des Abtes in den 
B&cken fallend, wfihrend auch die Urserer wieder Stand hielten. Die Ober- 
länder nach verzweifeltem Widerstand erlagen, es fielen ihrer bei 500, ihr 
Anführer ward gefangen mit vielen Anderen, die übrigen versprengt, Aber 
Abi iilartin gab seine Sache nicht verloren. £r sammelte eine neue Streit- 
macht, und als in Wtnier die Berge mit Schnee bedeckt waren, überfiel er 
seinerseits die Urserer und Urner, die um diese Jabresxeit keinen Feind er* 
warteten und wie es scheint vereinxelt erlagen. Es fielen ihrer 300, die 
andern ergaben sich und wurden vom Abte begnadigt. (Dieser Sieg des 
Abtes wird von Andern gar nicht erwähnt.) indessen starb Ab« Martinas 
bald darauf, 1333, und ihm folgte Tbüring von Attinghausen, ein Urner, 
bisher im Kloster Eiosledlen. Er war ein Mann von mildem, versöhnlichem 
Geist, der auch sonst gerühmt wird, und brachte Versöhnung zu Stande, ao 
dass er Ursera behielt« den Eidgenossen aber freien Pass gewährte und mit 
ihnen ein Bündniss einging, wodurch auf längere Zeit dort Buhe eintrat. 

Ein Streitbandel mit dem Bischof von Chnr wurde durch Walther von 
Belmont beigelegt, wiewohl von jener Zeit her eine gewisse BIvalitat zwischen 
dem Bischof und dem Abt und überhaupt Chur und Disentis nicht sn ver-* 
kennen ist. Die Aebte suchten sich durch Bündnisse zu stärken, die w mit 
den Bhätisehen und andern Herren so wie mit Glarus schlössen; aneh naeli 
andern Seiten erweiterten sich die Beziehungen ; das Medelser Thal bevölkerte 
sich mehr und mehr und die Strasse über den Lukraanier wurde durch An« 
läge von Hospizen in gangbaren Zustand versetzt 

In eine sehr wichtige Periode fallt die Verwaltung Peters von Ponta- 
ningen 1401—144$ oder 1456 und er hat den seltenen Ruhm, seine Zeit 
vollkommen verstanden zu haben und ihr gewachsen gewesen zu sein. 
Damals regte sich der Geist der Freiheit in allen Tbeilen des Bhätisehen 
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Landes, uad mit weiBer Einsicht in die Verhältnisse, fasste der Abt den Plan, 
die Herren und das Voili an gemeinsamem Streben zu vereinigen, durch Fest- 
stellung beiderseitiger Rechte und Pflichten das Wohl der Gesammtheit zu 
sichern und die verschiedenen Elemente zu einem festen Bund zu verschmelzen. 
Wie ihm dieses gelang, ist oben unter dem Artikel Trons erzählt. Er wurde 
der StiAer des qberen oder grauen Bundes, an welchen sich die übrigen 
Theile Bündens später anschlössen, um zusammen einen starken Freistsat 
zu bilden. Ehre dem Itfanne, welcher durch die Kraft seines umfassenden 
Geistes die widerstrebenden Interessen versöhnte und ausglich, die leiden- 
schaftlichen Gemüther zähmte und als weiser Baumeister die wilden Kräfte 
jener Zeit zum Bau der Freiheit verwandte und leitete. 

Dessen ungeachtet bette Peter von Pontaningen grosse Schwierigkeiten 
auf depi streitigen Gebiet von Ursera* Schon 1402 zogen die Urner erobernd 
in daa Liviner Thal, nnd ihre fortwährenden Fehden jenseits des Gotthard 
machten ihnen den Paas nothwendig. Immer mehr schlössen sich die Ur<- 
serer an sie an; difs Aebte saheq dies alles ungern, mussten es aber ge- 
schehen lassen. Bei Gelegenheit eines Rechtsbandeis, wo es sich um das 
Recht des Blutbannes handelte, den der Abt nicht persöhnlich ausüben konnte, 
trat Ursera mit Uri in ewige Gemeinschaft, jedoch sollten dem Abt seine Bechte 
bleiben. Dennoch trat U24~ 25 neuer Streit ein. Peter von Pontaningen 
ging hinüber, versammelte die LandesgemeUuie und redete sie an : Ihr Aiänner 
des Thaies, was höre ich von euch? Wisst ihr nicht mehr, von welchem 
Volke ihr seid, welche Väter euch erzeugt, welche Mütter euch erzogen 
haben? Durch d^ Vorsehung des Allerhöchsten bin ich euer geistlicher 
und' weltlicher Vater geworden. Vermöge Gottes Beistand habe ich vor 
einem Jahre die Rhätischen Parteien vereinigt und dem Bunde der Grau- 
bündner Freiheit, Gerechtigkeit und Frieden geschenkt. Nun komme ich zu 
euch als friedfertiger und liebender Vater, um euch zu befragen: Wollt ihr 
Männer vom Kreuze des hl. Placidus sein oder vom Ringe von Uri? Die 
Versammlung rief einstimmig: «Wir wollen Männer vom hl Placidus sein!^ 
Es ward darauf eine Urkunde aufgesetzt und beschworen, vermöge welcher 
dem Abt seine bisherigen Hoheitsrecbte, den Urserern ihre erworbenen Frei- 
heiten und den Urnern ihre Gerechtsame verblieben und die streitigen Punkte 
ausgeglichen wurden. Zum Zeichen der Lehensabhängigkeit überreichte der 
Thalamroann, der vom Abt bestätigt werden musste, dem letzteren ein Paar 
weisse Handschuhe. Diese Ceremonie soll noch 1785 geübt worden sein. 

Was aber der Sachlage nach n^ht verhindert, sondern durch das An- 
sehen des allverehrten Mannes nui verschoben werden konnte, geschab 
später dennoch; Ursera schloss sich an Uri an und trat auf dem Wege 
des Vertrages zu diesem über. Es ist hier nicht der Ort, diese zum Theil 
sehr schwierigen, geschichtlichen Verhältnisse zu erledigen. GoOqIc 
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Die näehstfolgenden Zeiten haben wenig allgemeines Interesse ; die 
Aebte spielten immer eine wichtige Rolle in der Geschichte des oberen 
Bundes, die seit dem Bundesvertrag zu Vazerol 1471, ziemlich mit der 
von Graubunden znsammenfflllt. Die Aebte waren Lehenstrfiger des deut- 
schen Reiches und erhielten von verschiedenen Kaisera immer neue Pri- 
vilegien. So sollen sie von Kaiser Friedrich III. das MQnzrecht erhalten 
haben, und erschienen auf verschiedenen Reichstagen, so wie auf den Con- 
cilien. Kaiser Maximilian II. erhob 1570 den Abt Christian von Castelberg 
in den Reichsförstenstand und von dieser Zeit an besitzt Disentis bestimmt 
das Mfinzrecht. Bei den Versamminngen des grauen Bundes hatte der Abt 
den Vorsitz. 

An dem Schwabenkrieg 1499, so wie an andern kriegerischen Unter- 
nehmungen der Bfindner nahmen die Oberlander rfihmlichen Antheil. Die 
Reformatio^ fasste nur in den unteren Theilen des Thaies festen Fuss, in 
den oberen überwog der Einfluss des Klosters, sie blieben katholisch. Der 
durch die Religionstrennung herbeigeföhrte Zwiespalt konnte natQrlich nicht 
ohne Einfluss bleiben, doch wurde hier der Kampf weniger durch die Waffen 
als auf andere Weise gef&hrt; es wfirde zu weit ffihren, diese Verhiltnisse 
zu entwickeln, welche ohne eine grandliche Erörterung doch unverständlich 
bleiben, so wie dies auch mit den unseligen Wirren der Religionskriege der 
der Fall ist, die Bänden an den Rand des Verderbens brachten, und wo 
zuletzt wie in dem gleichzeitigen Dreissigjihrigen Kriege in Deutschland die 
Religion nur Vorwand war, hinter welchem sich beiderseits politische Par- 
teinng und anderweitige Bestrebungen und Leidenschaften verbargen. Nur 
einer Episode aus jener traurigen Zeit müssen wir Erwlihnung thun, weil 
sie die Gegend nahe betrifft, welche wir behandeln. 

Ans Hisstrauen gegen die protestantischen Landestheile hatte der grane 
Bnnd verweigert, an den Zügen Theil zu nehmen, welche unternommen wurden, 
nm die Veltliner für die Ermordung von mehr als 500 Protestanten zu be- 
strafen und den drei Bünden wieder zu unterwerfen, 1620. Auch suchte man 
Unterstützung bei Oesterreich und Spanien nnd bei den 5 katholischen Orten. 
Diese rückten mit 1500 Mann in den oberen Bund und dieser besetzte Dom- 
lesehg. Da brachen die Engadiner, Bergeller u. s. w. auf, zogen über den 
Schyn, vertrieben ihre Gegner aus Domleschg, verfolgten sie, schlugen sie 
bei Valendas 2. April 1621 und vertrieben sie rasch das Rheinlhal hinauf. 
Banz wurde genommen, Lugnetz ergab sich und vereinigte sich sogar mit 
den Engadinern. Ds erschienen letztere vor Disentis, das ohne eigentlichen 
Widerstand genommen wurde, und plünderten das Kloster, wurden jedoch 
durch ihre Führer von weiteren Verwüstungen abgehalten. Der Abt Sebastian 
von Castelberg hatte sich jedoch mit den werth vollsten Gegenstfinden und 
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den übrigen Kapitniaren über den Lukmanter geflüchtet. Die flüchtigen Wald- 
statter erlitten noch eine Niederlage auf den Bergpassen nach Ursera durch 
eine Schaar Prätiganer. Der obere Bund musste seinem Bündniss mit den 
Auswärtigen entsagen, jedoch wurden ihm die aufgelegten Strafgelder erlassen. 
An den folgenden Ereignissen nahm der obere Bund wenig tbätigen Antheil, 
litt jedoch ebenfalls durch Tmppendurchzäge und die pestartige Krankheit, 
welche Bünden ron 1627-^31 verheerte. An dem endlichen Friedensschluss su 
Bregens nahm für das Oberland C. von Castelberg mit Johann Bawier und 
Meinrad Bool Theil 1642. Es sind jene Zeiten, über welche wir hier flüchtig 
hinweggehen mussten, ein trauriges Blatt in der Rhätischen Geschichte, be* 
acbtenswerth aber und xu genauer Einsicht zu empfehlen fär Jeden, der es 
mit seinem Vifterlande wohl meint; denn die Neigungen und Leidenschaften 
des Menschen bleiben zu allen Zeiten dieselben, aus der Geschichte der Vor- 
zeit aber, bei welcher wir selbst nicht mehr betheiligt sind, können wir mit 
unparteiischem Blick ersehen, wohin sie fuhren, und wie das Heiligste miss« 
braucht wird, um ihnen zu dienen. 

Zu den Uebeln, welche Leidenschaften und Verblendung der Menseben 
herbeiführten, gesellten sich verheerende Krankheiten. Schon 1556 wüthete 
durch ganz Bünden eine Seuche, die in Chur allein 1400 Personen wegraffte. 
Im Oberland scheint sie spater aufgetreten zu sein; alte Handschriften sprechen 
von einer solchen Krankheit 1568, der 600 Menschen in Disentis und Tavetsch 
erlegen seien. Eine andere wird 1584 angegeben, woran in Tavetsch allein 
800 Leute starben, in Disentis 500, in Sumvix 520. Damals sollen die Kloster- 
geistlichen und der Abt Castelberg sich durch Sorge für die Kranken aus- 
gezeichnet haben. Auch in dem Unglücksjahr 1618 wird ein, wiewohl nicht 
so ausgedehntes Sterben angegeben. Verwüstender als dies alles war die 
mehrere Jahre anhaltende Pest, welche 1627 sich zuerst im Hof zu Chur 
zeigte, verschiedene Male nachliess und wieder erschien und bis 1631 anhielt, 
nach Andern noch länger; die Angabe, dass sie im Oberland nbch 1637 ge- 
herrscht, ist unstreitig eine Verwechslung* Man nannte sie hier Moria delias 
Biergnas, Benlenkrankheit. In ganz Bünden starben damals mehr als 20,000 
Menschen. Die Ortschaften verödeten, wer konnte, flüchtete auf entlegene 
Alpen, aber auch die dies tbaten, entgingen nicht alle dem Verderben. Auf 
einem Maiensäss bei Sedrun fand man eine Frau aus der Familie de Medel 
mit ihren beiden Kindern, welche Zwillinge waren und an den Brüsten ihrer 
todten Mutter sogen. Die Knaben blieben merkwürdiger W^eise am Leben 
und wurden später der eine Abt von Disentis, der andere Landrichter. Un- 
geaphtet dieser schauerlichen Geschichten, scheint die Krankheit im Oberland 
weniger Opfer gefordert zu haben, als in den unteren Gegenden. 

Die Zeit der Ruhe von da an bis zur französischen Revolution unter- 
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brachen nur unbedeutende Ereignisse, die fQr uns keine Wichtigkeit haben. 
Dass sich viele Oberländer wie andere BQndner in fremdem Kriegsdienst Ruhm 
erwarben, kann hier ebenfalls nur foerftbrt werden. 

Die Revolution brachte schwere Zeiten über Diseatis und das ganse 
Oberland, 

Die alte Eidgenossenschaft mit ihrer seltsamen Mischung von Freiheit 
und aristokratischer Gewaltherrschaft war 1799 tu Grabe gegangen, Bern 
und dann die Waldstätte waren nach beldenmütbigem, aber ungläckHcbem 
Kampfe der französischen Uebermacht erlegen und nach der Sieger Gebot 
war auf den Trümmern der alten Institutionen die Hefvetische Republik er- 
richtet worden. Daran hatten Viele mitgeholfen, welche es mit ihrem Vater- 
lande aufrichtig wohl meinten und glaubten, es seien die vorhandenen Uebel- 
stände nicht anders als durch äussere Gewalt zu beseitigen, abernicht bedachten, 
dass die Umgestaltung der politischen und socialen Verhältnisse eines Volkes 
von diesem selbst und von innen ausgehen muss, und dass selbst das Gute, 
wenn es gewaltsam aufgedrungen wird, unwillkommen ist. Steht nun noch 
mit der gebotenen Freiheit, Abhängigkeit von dem Befreier In Aussicht, so 
mag sie das Volk nicht mehr und hat recht daran. 

Ganz eben so war es auch in Bänden, das zu der Zeit nur ein zuge- 
wandter Ort der Eidgenossenschaft war. Die alten Zustände waren morsch 
und faul und bei den unzähligen, sich kreuzenden Interessen schien es un* 
möglich, die durchgreifende Reform auszuführen, welche allein helfen konnte ; 
ausserdem konnte man, zwischen mächtigen, kriegführenden Staaten eingescho- 
ben, kaum hoffen, Selbstständigkeit und Nationalität zu behaupten. Ans diesen 
und andern Gründen glaubte eine starke Partei, welche zum Theil ans tüch- 
tigen Männern bestand, das Heil in einer Vereinigung mit der Helvetischen 
Republik zu (laden ; sie hielten es demgemäss mit Frankreich. Andern ging 
die Unabhängigkeit über alles und darunter waren auch Männer des Fort- 
schritts, während allerdings Andere theils ans blinder Anhänglichkeit an das 
Alte, weil es eben bisher so gewesen, theils aus vielerlei andern Interessen 
für die Fortdauer der bisherigen Zustände waren. Diese alle suchten nun 
naturgemäss eine Stütze in Oesterreich. Das Volk war grOsstentheils gegen die 
Vereinigung und hielt an seiner Selbstständigkeit fest. Den Franzosen mnsste 
selbstverständlich eine Vereinigung von Bünden mit Helvetien sehr wün- 
schenswerth sein ; denn sie entzogen dadurch ein wichtiges Stück Land dem 
Oesterreichischen Einfluss, bekamen die Alpcnpässe in ihre Hände und konnten 
den verhassten Gegner von da aus auf sehr empfindliche Weise bedrohen und 
schädigen. Oesterreich musste dagegen aus eben den Ursachen das Gegentheil 
anstreben und hatte durch alte Verträge und den Besitz der Herrschaft Rhä- 
züns obnediess schon festen Fuss im Lande. Seine Interessen wurden durch 
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den Gesandteo von Krontbal vertreten, die Franzosen nehickten den Gesandten 
Goyot, wie es scheint mit sehr ausgedehnten VoUniacbten. Er nahm seinen 
Sitz in Reicheaaa, wo aach der Sammelplatz der französischen Partei war 
und der Kampf begann mit einem widerwärtigen Intriguenspiel, worin beide 
Parteien wetteiferten, bis endlich Guyot das Land verliess und französische 
Truppen sich an den Grenzen sanfmelten. 

Durch diesen Umstand wurde die bisher unparteiische Regierung auf die 
Oesterreiehiscbe Seite gedrängt. Schon vorher hatte man gewaffnet, jetzt 
tnii die Republik oifen mit Oesterreich in Bund und dieses schickte etwa 
6000 Mann und 14 Geschütze unter General Auffenberg. Diesen schlössen 
sich die Bändner Truppen und der Landsturm an, und stellten sich unter 
Auffenbergs Commando. 

Jetzt begann der Kampf. Oudinot und Massena gingen unterhalb Lnzien- 
ateig iÜ>er den Rhein, «rsterer heschaftigte den General Hetze, der mit der 
Hauptmacht der Oesterreicher in Feldkirch lag, letzterer stürmte die Ver« 
scbanznngen auf der Steig und nahm sie nach blutigem Kampf am 6.— 10. 
März 1799. Zu gleicher Zeit war General de Mont über den Kunkelser Pass 
nach Reichenau vorgedrungen , halte die Oesterreicher von dort vertrieben 
und operirte nun im Rücken Auffenbergs gegen Cbur, während Massena von 
der Steig aus unwiderstehlich vordrang. Da ergab sich Auffenberg mit seinem 
ganzen Corps, nur die Reiterei zog sich über die Berge nach Engadin und 
Tyrol zurück. Die Franzosen besetzten Chur, plünderten die Häuser der 
Oeaterreiehischgesinnten ; Massena setzte eine provisorische Regierang ein 
und schickte 61 angesehene Leute als Geiseln nach Frankreich. Von da an 
trat Bonden in die Helvetische Republik ein. 

Zu gleicher Zeit mit diesen Begebenheiten drangen fhinzösische Schaaren 
gegen Disentis vor. Dort hatte die Bündner Volksbewaffnung mehr Energie 
entwickelt als im nntern Land, was wohl auch daher kam, dass man ziem« 
lieb einstimmig war im Hass gegen die Franzosen. Man hatte ein Corps 
Jager gebildet, den Landsturm organisirt und alte OfGziere leiteten als Kriegs- 
rath das Ganze, namentlich nach dem Rathe von L. Caprez und A. Castel- 
borg. Welchen Antheil das Kloster an diesen Dingen hatte, ist nicht recht 
klar ; der Abt Lorenz zog sich von Allen zurück und flüchtete auch mit der 
Mehrzahl der Conventualen bei Annäherung der Franzosen nach Trons; 
PI. a Spescha, der mit einem andern Klosterbruder geblieben war, verblieb 
in einer neutralen Stellung und suchte das ihm anvertraute Kloster zu be« 
wahren. Man hat von ihm eine Beschreibung dieser Begebenheiten, worin 
er sich aber über obigen Punkt nicht näher ausspricht. 

Am 6. März rückten die Franzosen in das Oberland ein. Die Haupt- 
macht kam unter Loison über die Oberalp, etwa 1500 Mann stark, eine 
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andere Schaar von etwa 300 kam über den Lukmanier. In Tavetoch zog 
sich der Landsturm langsam vor dem anrückenden Feind auf Disentis zurück, 
indem er an geeigneten Stellungen Widerstand leistete. Die Franzosen folg- 
ten, während die £inwohner flohen, die waffenfähige Mannschaft aber sich 
zur Gegenwehr stellte. Jene plünderten die Dörfer und begingen sonst ver- 
schiedene Excesse. In Sedrun ermordeten sie auf barbarische Weise zwei 
Geistliche, F. Wenzin und J. Condrau. Auf ähnliche Weise trieben es die 
über den Lukmanier Eingefallenen im Medelser Thal; doch fanden sie nie- 
manden als eine alte kranke Frau, welcher sie kein Leid zufügten, sondern 
ihr Lebensmittel brachten. Dagegen plünderten sie die Dörfer, fanden jedoch 
wenig, da die Einwohner das Werth volle mitgenommen hatten. Was sie 
nicht brauchen konnten, trogen sie auf Haufen zusammen und meinten, die 
Weiber würden ihre Last haben, wenn sie ihren Hausrath wieder ausein- 
ander lesen müssten. Diese Excesse und Verhöhnung erklären den späteren 
Zorn der Medelser und Tavetscher. 

Mittlerweile eilten Boten nach allen Richtungen von Disentis aus, und 
durch alle Thäler tönten die Sturmglocken , den Landsturm zum Kampf auf- 
rufend, der von allen Seiten herbeiströmte, mit wilder Begeisterung zur 
Schlacht. Selbst Frauen hatten die Waffen ergriffen. In den Reihen der 
Tavetschei sah man namentlich zwei solche, Scholastika Riedi und Kathar. 
Beer, mit Morgensternen bewaffnet, welche sie wacker gebraucht haben 
sollen. 

Früh Morgens am 7. März rief die Sturmglocke die Streiter zusammen, 
erst zum Gottesdienst in der Klosterkirche, wo alle feierlich dem Lande 
Treue gelobten, dann zur Schlachtordnung. Die Jäger und eine Compagnie 
Oesterreicher standen bei der Kirche St. Johann, der Landsturm auf den 
benachbarten Höhen. Dichter Nebel lag auf diesen und verdeckte die mit 
Morgensternen, Keulen, Sensen, Picken und anderen Schlag- und Stosswaffen 
Gerüsteten. Die ganze Gegend war noch mit tiefem Schnee bedeckt. 

Ein französischer Parlamentär erschien und fragte, im Auftrag Loisons, 
ob man sich ergeben oder schlagen wolle. Der Krlegsrath antwortete: 
„Wir wollen schlagen.'' 

Der Feind, welcher einstweilen die nach Tavetsch hin gelegeneu Orte 
besetzt hatte, rückte vor. Die Vorposten der Bündner wichen langsam 
zurück und erst bei St. Johann machten sie Halt, wo die Oesterreicher und 
die geordneten Bündner in Schlachtordnung standen. Gegen diese richteten 
die Franzosen nun einen lebhaften Angriff. Die Oesterreicher verloren eine 
Anzahl Todte und Verwundete, worauf sie wichen und durch den Flecken 
sich ziemlich schnell bis nach St. Placidus zurückzogen. Einige behaupten, 
dies sei nach Castelbergs Plan geschehen, Andere, sie seien wirklich ge- 
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flohen. Jedenf&lls entstand daraus Unordming und iheil weise Flucht der 
Bündoer auf der Ebene v&r Disentis. Die Fransosen folgten bis in die 
ersten Strassen des Ortes. Hier entstand ein furchtbares Gedrang in den 
engen Gassen, die Bündner stellten sich von diesem begfinstigt cur Gegen* 
wehr und schlugen die nächsten Verfolger nieder; in unmittelbarer tddtlicher 
Nihe kSmpfle Mann gegen Mann, an Zäriickfveichen war nicht zu denken. 
In diesem entscheidenden Augenblick brach der Landsturm los, der bisher 
mMg auf der Halde gestanden hatte. Mit furchtbarem Geschrei wfilzte sich 
einer Lawine gl^ch die dichte ungeordnete Masse von der Hohe herab, alles 
vor sich niederwerfend durch ihren gewaltigen Stoss. Was von Fransosen 
widerstand, ward niedergeschmettert durch die Morgensterne und Keulen, 
welche die nervigen Arme der Oberländer mit so verderblicher Kraft sehwan* 
gen, dass nachher fast nur von fodten, nicht von Verwundeten die Rede 
war. Da lösten isicfa die zersprengten Reihen auf und wandten sich zu 
unordentlicher wOster Flucht, die Oesterreicher kehrten um, die Bdndner 
Schötzen richteten vom Kirchhof St. Johann aus ehi schreckliches Feuer auf 
den fliehenden Feind. Dieser versuchte noch einmal mit dem Rest seiner 
Mannschaft sich bei Momp^ zu stellen ; vergebens, die Tavetscfaer eilten auf 
Seitenwegen voran und, um nicht abgeschnitten zu werden, mussten die 
Franzosen den eiligsten Rfickzug nehmen, der bald wieder zur allgemeinen 
Flacht wurde. Fortwährend verfolgt, fortwährend Leute verlierend, erreich- 
ten sie endlieh die Höhe des Oberalppasses. Aber dorthin war. ihnen eine 
kleine Schaer Oberländer vorangeeilt und griff sie mit unglaublicher Todes- 
verachtung an. Diese nun, man sagt es seien nur 8 gewesen, erlagen der 
Uebermacht, nachdem sie eine Anzahl Feinde getüdtet, und zwei nur ent- 
kamen, von einem erzählt man, er sei durch sein eigenes Gewehr gefollen, 
welches losging, während er einen Franzosen mit dem Kolben niederschlug. 
Einer wurde gefangen, entwischte aber nachher. Auf der Passhöhe hörte die 
Verfolgung auf, Loison erreichte mit den Trümmern seiner Macht Ursera. 
Die über Medels eingedrungenen scheinen nur zum Tbeil am Kampfe Tbeil 
genommen zu haben, die Uebrigen flohen eilig über den Lukmanier; eine 
Abtheilung von Loisons Heerhaufen, welche aueh diesen Weg einschlagen 
wollte, weil sie abgeschnitten war, wurde an der Mündung des Mtttelrheins 
theils ersehlagen, theils gefangen. 

Die Angaben über den Verlust der Franzosen sind sehr verschieden. 
Spescha gibt 100 Todte und 30 Verwundete an, worunter er aber nur die 
anmittelbar bei Disentis gefallenen zu verstehen scheint; eine andere Angabe, 
wahrscheinlich die sicherste, im Ganzen 400 Todte, eine dritte 800 Todte, 
^0 Verwundete und 100 Gefangene. Letztere sollen meist von den Oester- 
reichern gemacht worden sein , die Bttndner „hätten nicht viel->Pardon ge- 
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geben." Die Verwundeten waren wegen der Natur der Waffen meial 8chrec4<* 
lioii zag#rich|et; sie wurden Indeas, nachdem dieWuth des Kampfes vorbei 
war, gut behandelt und im Kloster verpflegt; so auch die Gefangenen, die 
sogar an dem Siegesfest Antheil nehmen mussten, wobei sie sich gans wohl 
befunden haben sollen. 

Diese Freude. dauerte nicht lange. Schon am 9. Mars kam die Nach* 
rieht von dem vollständigen Sieg der Franzosen an der Steig und bei Cfaur. 
General de Moni rilckte gegen das Oberland vor und drohte mit Feuer und 
Schwert, wofern man sich nicht ergebe. Ilanz und Lugneti hatten sich 
schon unterworfen. 

Unter solchen Umständen wäre Widerstand eine Thorheit gewesen. 
Dennoch verlangte das Volk, nachdem der erste Schrecken vorüber war, 
Fortsetzung des Kampfes und gefahrlich war es für die Führer, ihre bessere 
Einsicht auszusprechen. Endlich sprach ein Geistlicher, Pater Basil, zu der 
bewafftaeten Landesgemetnde und äberaeugte sie von der Nothwendigkeit, au 
unterbandeln. Oberst Castelberg, Plac. a Spescha und einige andere ange- 
sehene Männer gingen zu de Mont, den sie bei Tavanasa trafen. Sie wur- 
den mit harten Worten empfangen; da aber der General ein geborener 
Bändner aus Villa in Lugnetz war, mochte er andere Gefühle im Herzen 
tragen als er aussprach, und es kam eine Capitolation zu Stande^ nach 
welcher vollständige Vergessenheit des Geschehenen, Sicherheit der Personen 
und des Eigenthums und freie Religionsübung versprochen wurde. Der Land- 
sturm ging auseinander, die Oesterreicher wurden kriegsgefangen. De BSont 
zog in Disentis ein und nahm Quartier im Kloster, ebenso Loison, der einst- 
weilen auch von dem Geschehenen benachrichtigt war. Beide sprachen ihre 
Zufriedenheit mit der guten Behandlung der Gefangenen und Verwundeten 
aus und zogen mit Hinterlassung einer kleinen Besatzung weiter nach Tyrol. 

Aber kaum hatten sich die Kriegshänpter entfernt, die es mit der Ca- 
pttulation ehrlich gemeint hatten, als das damals gewiUmlicho System der 
Erpressungen und Contribotionen durch französische Commissarien begann. 
Dem Kloster worden 100000 Fr. Busse aufgelegt, weil es gegen die grosse 
Nation conspirirt habe u. s. w. Da so viel Geld nicht vorrätbig war, wur- 
den Kirchengeräthschaften und andere Kostbarkeiten des Klosters und selbst 
einzelner Conventualen hergegeben, eine Mineraliensammlung, die Spescha 
angelegt hatte, ging denselben Weg. Die Sachen wnrden nach Chnr ge- 
schafft, die Kirchengeräthschaften u. a. w. zum Theil von bedeutendem 
antiquarischen Werth, gewogen, zusammen geschlagen und geschmolzen und 
doch fehlten noch 20,000 Fr., welrho aber endlich erlassen wurden. Aehn- 
licbe Plackereien wurden gegen die Gemeinden und Privatpersonen ausgeübt; 
das Volk sah ein, dass es betrogen war und nährte Gedanken der Rache. 
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In Tavelseh und Medels hielt man nUchtlicfae Yersamminngen , wie in 
alter Zeit and verabredete einen neuen Anliitand^ die Waffen worden nicht 
abgeliefert, wie die Franzosen wollten, und neue bereitet. Da kam den 
Verschworenen die willkommene Kunde, die Oesterreicher würden am 1. Mai 
von der Steig , Tyrol und Livigno her die Franzot en in Bunden angreifen, 
die Bandner solltefl xa derselben Zeit losschlagen und »i ihrer Vernichtung 
mithelfen, 

Wirklich griff General Hotce Lnciensteig am bestimmten Tage an; aber 
«r siegte nicht, yielmehr Ward ein fcaiserlicbes Corps dort fast ganz ver^ 
nicbtet. Mittlerweile war im Einverst§ndniss mit diesem Unternehmen im 
Oberland alles yorbereitet, man wartete nicht, vie man der Klugheit gemiss 
liatte tfann sollen, Nachrkchtea von ^en Erfolgen der Oesterreicher ab, sen- 
ilem schlug los. Zuerst die TaTetscber in der Nacht vom 1. Mai; sie hoben 
die französfsdien Posten auf und rtk^ktea auf Disentis. Dasselbe thaten die 
Medelser; da erhob sich auch Disentis. Der Hauptmann der französischen 
Truppen, die aus einer Compagnie bestanden, zog sich in das Kloster zurück, 
hinter dessen festen Mauern er sich verschanzte und begehrte zu unter* 
handeln. Das Volk verwarf alle Vorschläge und griff an. Die starken 
Mauern hätten wohl lange die Vertheidiger schützen mögen, aber der Koch 
des Klosters öftiete eine Hinterpforte, durch welche die Aufständischen ein- 
drangen. Es folgte ein wuthender Kampf in den Gängen des Klosters, die 
Franzosen wurden theils erschlagen, theils gefangen; über die Zahl der 
Todten und Gelsngenen weichen die Berichterstatter sehr ab. Der firanzO- 
srscfae Oomaumdant soU i» den Armen des Obersten Castelberg erschlagen 
worden sein, welcher ihn beschützen welUe. Andere erwähnen hieven 
nichts. Der Lieferant Hardeville, welcher sich durch. Erpressung und Ver- 
höhnung sehr verbasst gemacht hatte, war sehen ^ vorher aus einem Kamin 
gezogen und erschossen worden. Der französiche Commaodant von Chur 
hatte ihm selbst schon mit dem Strick gedroht. Es war dies am 2. Mai. 

In dem ganzen Veriauf des Aufstandes zeigte es sich nur zu deutlich, 
dass ganz andere Personen als die Führer bei dem ersten Kampfe, die Lei- 
tung übernommen hatten, und dass dieselben ihrer Aufgabe nicht gewachsen 
waren; sie konnten die wüthende Volksmesse weder lenken noch beherr- 
schen und dadurch trug die ganze Bewegung den Charakter des Wüsten 
and Planlosen. Solche Unternehmungen wirken immer nur verderblich, die 
Kraft erschöpft sieb in thöricbter Wutb, und wo sie dann am Platze wäre, 
fehlt Nachdruckrund Einheit. 

Man hielt nun Ratb, was mit den Gefangenen zu machen sei. Die Mehr- 
sahl verlangte ihren Tod; die Führer des Volks ermahnten zu Schonung, 
der Pfarrer von Disentis und die anwesenden Klostergeistlichen baten um 
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Hir Ltben, wahrend die Unglüeklichen selbst fassfällig darom flehteir. Endlich 
besohtoss die Menge, sie zunädist nach Trons «i fähren. Die ganze Masse 
aetxte sich dabin in Bewegung; aber kanm eine Viert^stunde von Disenlif 
fliehten einige za entfliehen und nun fiel der Landsturm über d» Gefangenen 
her md erschlug sie alle. Die Veranlassung wird übrig«» verschieden er* 
zifall. Nur 10 entkamen» einer davon ertrank im Bhein, die 9 andern wurden 
in Rabius wieder gefangen und nach Samvix zum Pfarrer gebracht, damit sie 
erat beichten mögten^ ehe man sie todtschlege, der Geistliche aber fand Mittel, 
sie zu retten. Desshalb erfuhr Sumvix spater schonende Behandlung. Mitliei^ 
weile heulten die Sturmglocken durch das ganze Rheintbal und riefen ans 
den entferntesten Winkehi der Thäler die Männer auf; immer gewaltiger 
schwollen die Massen des Landsturms an, wie eine Lawine wachsend wftlstea 
sie sich das Thal hinab. Aber keine Ordnung im Zug, kern Plan im Angriff; 
viele gilben nur gezwungen mit. Andere kehrten bald wieder nm; die Be* 
wegang auf der rechten Rbetnseite, welche von Valendaa und Versam aus 
die Franzosen bei Reichenau abschneiden sollte, kam gar nicht zu Stande. 
Indessen wurden dieselben bei Trins und Tamins angegriflen, vertrieben und 
über Reichenau noch eine Strecke verfolgt. Dort lagerte der Landsturm ; am 
andern Tag sollte die blutige Arbeit aufs Neue beginnen und man hoffte fest 
auf den Sieg, obgleich man schon bei Laax erfahren hatte, dass die Oester- 
reicher an der Steig geecklageB seien. 

Am andern Tage griff der Landsturm Ems an nnd trieb die Franzosen hin- 
aus« Mehrmals wurde das Dorf genommen und wieder verloren. Als der Feind 
zum drittenmal stürmend eindrang, sprang ein muthiges Madchen ans Ems, Maria 
Bühler, auf eine französische Kanone los nnd schlug den lenkenden Arlill»>' 
risten mit einer schweren Stange vom Ross. Die lYerde verwickelten sich 
in die Strange, es gab einen Halt, die Oberiänder sanunelten sich wieder, 
nahmen die beiden Geschtttae nnd jagten d» Franzosen vor sich her bis nach 
Plankis an der Churer Strasse. Da bekamen diese Verstärkung, eine Abtbeihing 
Cavallerie sprengte heran uiid naehdem einige vom Landsturm gefallen waren, 
entstand unter diesem Schrecken und Flndit; man gab Ems auf, versäumte 
gegen den Aath erfahrener Lente, die Febberger Brücke zu zerstdren und 
erst in Reichenau wurde lialt gemacht. Dort überliessen sich die thüriehten 
Leute, als sei ihnen der Feind nicht auf den Fersen, der Ruhe und unmfissigem 
Genuss von Speise nnd Trank. Der Wein floss in Strömen und die Trunkenen 
wurden unffthig zum Rath wie zur Schlacht, alle Bande der Ordnung hatten 
sich gelöst. 

Nicht so die Franaosen. Sie entwickelten auf der Ebene ihre verstärkte 
Streitmacht, gingen bei Felsberg über den Rhein und griffen so von zwei 
Seiten an. Tapfer vertheidigten die Oberländer Tamins4^wo noeh einige 
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Ordmiag in ihren Schaaren herrschte; die Fransosen nnhmen den Ort mit 
stärmender Hand, die Fiammen de« brennenden Dorfes lenchteteo in das Thal 
hinab. Gleichseitig erfolgte der Angriff auf Reicbenan. Da war kein Stehen 
und kein Widerstand mehr, nach allen Richtungen hin entflohen die Aaf<* 
ständischen, verfolgt von dem wäthend nachdringenden Feind, üeber 600 
Mann sollen bei diesen Vorgängen theds im Kampf, theila auf der Flucht 
gefeilen sein. 

Das sind die Folgen des Mangels an Disciplin nnd planmassiger, vernfinf- 
liger Leitung. 

Rasch verfolgte der Feind den Sieg, auch dachte Niemand mehr an 
degenwehr. Am 4. waren die Fransesen unter Lecourbe in Hans, Lugnes 
unterwarf sieh, Trons ward geplilndert, am 5. sogen sie in Disentis ein« 
Sie begannen damit, den Ort sn pländern und ausserdem sollten 10,000 Fr.^ 
Contribntion erhoben werden. Im Kloster fanden sie die Kleider der er* 
oehlagene« Fransosen, die dort, natilrlich wider Willen der Conventiialen, 
in einem Zimmer aufgehäuft worden waren. Kun kannte ihr Zorn keine 
Grensen; Disentis sammt den beoachbarien Orten nnd dem Kloster wurden 
rein ausgeplündert und gingen in Flammen auf, auch eine namhafte Zahl 
Einwohner kamen auf verschiedene Weise dabei um. Mit dem Kloster gingen 
dessen Archive, Bibliothek, Sammlungen and eine Menge Denkmäler frlherer 
Zeit SU Grunde. Neben der Vernichtung des öffentlicben und Privateigenthums 
erlitt hier die Wissenschaft unersetzliche Verluste. Nichts wurde gerettet. 
Tavetsch und Medels kauften sich mit schweren Summen von gleichem 
Schicksal los. Man schätote den Gesammtverlust auf mehr als 700,000 Fr. 
nie Fransosen hoben nun Geisein aus, Hessen Besatzungen zuriick und zogen 
ab« Die Ruhe der Erschöpfung sank auf das Land, und als am 14. Mai Rotze 
die Steig wirklich erstfirmte, zog sich Suchet mit den geschlagenen Franzosen 
über das Oberland zurück, das bei diesem Durchzug noch einmal schrecklich 
SU leiden hatte. Dann 4iente es den ihrerseits wieder geschlagenen Oester- 
reichem als Rnckzugslinie. Im September kam eine Abtheilung von Suwarow's 
Russen unter Rosenberg nach Disentis und griff von da aus die Franzosen 
in Ursera an. Wie Suwarow*s anfisttgs siegreicher Zug mit dem Rückzog 
über den Paaixer Pass auf tragische Weise endete, ist oben erzählt. 

Noch eine Zeit lang indess behaupteten sich die Oesterreichf»r in Bünden, 
Auch sie hoben angesehene Einwohner, die man für französisch gesinnt hielt, 
oder die es auch wirklich waren, als Geiseln ans und schickten sie nach Ins* 
brück. Aber im Juli 1800 kamen die Fransosen wieder und vertrieben die 
Oeftenrcicber, die sich nur schwach vertheidigten. Runden wurde ein Theil 
der helvetischen Republik. Doch war der Hess gegen die Fransosen so 
gross, dass trots aller dieser Vorgänge selbst später noch Versuche sn einem 
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Aufstand gemacht worden, die zum Glftck keine Folgen hätten. Disenti«, 
welches durch alle diese Vorginge schrecklich verwöstet war, erhob sich 
langsam ans seiner Asche. Auf hinge Jahre war Wohlstand ond Giftck Ter- 
nichtet. Das Kloster ward wieder aufgebaut, gelangte aber nicht wieder xn 
seinem frAheren Glani. Es war 1832—1642 Sitz der katholischen Kantoüa- 
schule, die dann nach Chur verlegt und spfiter mit der CTangeKschen vereinigt 
wurde. Nochmals, 1846, brannte das Kloster theil weise ab und wurde dann 
in der jetzigen Gestalt wieder hergestellt. 

Wohl sind die Spuren jener drangvollen Zeiten Susserlich verwischt, 
aber lange dauerten ihre Nachwirkungen und es mag theil weise von der 
fongjfihrigen Noth kommen, dass, wie vielfach behauptet wird, der kecke, 
lebensfrohe Stnn der alten Oberländer Dicht mehr überall gefnndeD wird, 
und manche alte Sitte, die damit in Verbindung stand, sieh verloren hat. 
Doch lebt ungebrochen in dieser Bevölkerung ein lebhafler schnell auffas* 
sender Geist, oft rasch in Entschluss und Ausfuhrung, und jene trotzige 
Kraft, die der Alpenbewohner von der Natur seines Laades empfing und die 
auf der reebte» Bahn geleitet, mit geringen Mitteln Gewaltiges antfuhren mag. 



ü Pater Plaeidas a Spescfca. 

Der ist der Herr der Erde^ 
Der Höh' und Tiefe misst 
Und jegliche Beschwerde 
In ibrem Schooss vergisst. 
Dier ihrer Felsengfieder 
Geheime» Bau versteht 
Und unerschrocken nieder 
In ihre Werkstatt geht. 

Sie mögen sich erwürgen 
Am Fuss um Gut und Geld, 
Er bleibt in den Gebirsen, 
Der freie Herr der Welt. 

So lässi Novalis den Beqpnanu sprechen, der H. von Ofterdingen das 
Leben im Schooss der Gebirge beschreibt. Ganz diesen Eindnick machtea 
mir die Gedanken, welche ich in den Schriften des Mannes fand, aus dessen 
Leben ich hier einige Bruchst&cke zu geben mich verpflichtet halte, da er 
der erste wer, welcher das Land, welches ans beschlftigt, wisseasehaftiicb 
lu untersuchen und zu beschreiben unternahm, obgleich seine- Forschungen 
nur in kleineren Kreisen bekannt wurden und theilweise durch Engherzigkeit 
und Theilnabmiosigkeit seiner Zeitgenossen verloren gingen, die ihn nicht 
verstanden und nicht lu wtkrdigen wussten. 
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Ich hatle von der Gefölligkeit eines Freund es genauere Nachrichten 
über Leben und Schicksale Speschas erwartet, die jener mir versprochen; 
aber auch er wurde einstweilen aus einem reichen, thätigen Leben abge- 
rufen dahin, wo der Mensch nach den Dingen dieser Erde nicht mehr fragt 
und keine Antwort mehr gibt auf die Fragen der Menschen. Anstatt der 
ausföhrlichen und das Leben SpeschVs jedenfalls allseitig erfassenden Angaben 
von C. de Latour, bin ich daher im Augenblick auf das Wenige beschränkt, 
was ich von Andern weiss, oder was in hinterlassenen Manuscripten gele- 
gentlich in di« Beschreibungen u. s. w. mit einfliesst, indem ich mir vor- 
behalte, nach erlangtem genögenderm Material Ausführlicheres über einen 
Mann su liefern, dessen Namen ich in diesem Werkchen oft anftihrte und 
dem ich aber Vieles Auskunft verdanke, was ich nicht ans eigner Erfahrung 
kannte, 

' Pfacidus a Speseha war zu Trona 1752 geboren, und hütete in seiner 
Jugend, wie er selbst erzählt, die Heerde seines Vaters, was dort bei den 
Landleuten gewöhnlich der Fall ist. Von früh auf hatte der Knabe eine 
Ifeignng, ai^ den Bergen zu leben und hohe Punkte zu ersteigen und er- 
langte im Klettern und Springen auf den wilden Felsen seiner Heimath bald 
eine ungewöhnliche Gawandtheit und Kraft. Seine Matter pflegte zu sa^en, 
es sei nicht zn verwundern, dass er so gern steige, denn er sei im Zeichen 
des Steinbockes geboren. Er suchte dabei KrystaHe und andere auffallende 
Hineratien und hatte, ohne sie z« kennen, seine Freude daran; aber früh 
echon regCe sich in ihm eine Richtung, welche über diese Spielereien hin- 
ausging, und ihn in diesen glänzenden Dingen Produkte eines tief in der 
Natar waltenden Schaffens, in den Gebirgen dessen Werkstätte und eme 
Ofteabarung bl(herer Dinge ahnen liess; aber er wusste dies nicht zu deuten, 
und Niemand war, der diesem kindischen Forschen den Weg weisen mogte. 
Wie es gekommen, dass er den geistlichen Stand ergriff und nachher 
in das Kloster Disentis eintrat, ist mir nicht bekannt; wahrscheinlich war 
es eben der Trieb der Forschung, di« Begierde zu lernen und zu erkennen. 
In seinem 24. Jahre 1776 wurde er nach Einsiedlen geschidtt, um seine 
Studien zu vollenden. Dort that sich ihm ein neues, geistiges Leben auf. 
Er fand eine grosse Bibliothek, Altherthümer, eine ansehnliche Mineralien - 
•ammlung «ad mehrere fromme und gelehrte Männer, die seinen Studien die 
Biehtnng gaben ; es scheint damals in jenem Kloster ein Geist der Wissenschaft 
und Ordnung geherrscht zu haben, namentlich unter Einfluss des Abtes Marien 
«nd der P. P. Adalrik R«mi und Mortz Brodhagen, die Speseha als seine 
vorzögliehsten Lehrer rühmt. Nach einer dort empfangenen, für die damalige 
Zeit sehr vielseitigen Ausbildung kehrte er 1782 nach Disentis in das Kloster 
snrilek mit dem Vorsatz« seine Studien dort fortzusetzen und namentlich eine 
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I9iitar«lieiiiaiiiniluBg eu sdiaff«ii, du ibin die in Euuiedlen geseheoea Kryitalle 
u* a, w. bei weilem nicht 00 scböu erschienen waren, als die, welche er im 
Bandner Oberland gesehen halte, und auch bald dort in Menge ansammen« 
brachte. Aber anch sonst verschafften ihm sein durchdringen Verstand nnd 
seine überlegenen Kenntnisse bald bedeutenden Einfluss, so dass er xaletzt 
fast die gaAse Verwaltung des Klosters in Händen hatte, wiewohl ihm eben 
diese fiigensehalten, wie es nicht fehlen konnte, auich Neid und Anfeindmig 
auaogen. Man hielt ihn nümlich, wegen seines höheren, wisseasohaftlicfaen 
Standpunktes und seiner umfassenderen, höheren Ansichte« für eise Art 
Freigeist nnd verketserte ihn auch wegen seiner Naturstndien , welche 
damals, wie theilwelse noch jetxt von bornirten Menschen für gottlos eder 
mindestens für unnütz gehalten wurden. Daran tbat man Spescha entachiedeB 
unrecht, denn er behauptet gar oft, es habe ihn die Einsicht in die Natur erat 
recht aar Erkenntniss der Weisheit und Güte Gottes geführt uud aeia Ver- 
kehr mit den Menschen habe ihn diese kennen und lieben lehren, auch gebt 
aus seinen Äusserungen hervw, dass er in Erfüllung seiner religieseD nnd 
Ordenspflichten sehr gewissenhaft war; aber über Vorurtheile, Aberglauben 
und blinden Eifer war dieser klare Geist freilich weit hinaus. 

Er Hess sich übrigens in seinem Thun auch nicht irren und aut der 
Aückkehr in die Heimath kehrte auch die Freude an ihr und die Liebe an 
ihren herrlichen Gebirgen zurück. Er erstieg den Pia Poaata (Cristallina) 
und sah weit hinaus die unzähligen Gipfel und Thäler der Alpen, wie aie 
sich aut allen Seiten erheben in Reihen und Gruppen und vi^estalteten 
Formen, mit bimmelanstrebenden Felsen nnd weissem Scbneekleid. Die 
wenigsten waren ihm bekannt, nnd in seiner Seele erwachte die Sehnsncbt, 
tiefere Blicke zu thun in diese herrliche, gebeimnissvolle Weit. Zugleich 
lernte er bei dieser Gelegenheit «Ke Lebensart der Berganuiaker Hirten kemeB 
und kam auf den Gedanken, das einfinde Naturleben dieser Leute mit den 
Bestrebungen des wissenschaftlichen Forschers xu vereinigen. Er setzte dies 
längere Zeit ohne äussere Anleitung und Anregung fort, aus Freude an der 
Natur nnd unbeatimmtem Wissensdrang und brachte eine ansehnliche Samm- 
lung zusammen. ^ 

Mittlerweile kamen ihm die Werke von Saussnre de Lue und Haller m 
Händen «nd er lernte aus diesen die höheren Gesichtspunkte kennen, ans 
denen der intelligente Mensch die Natur betrachtet. Die eigentlich wissen- 
schaftliche Seite dieses Studiums ging ihm auf, er erkannte, dass hier nicht 
blos Neugier und Spielerei, sondern die wichtigsten Fragen der mensehlichea 
Erkenntniss sowohl aki des pnktischen Lebens in Betracht kommen. Anch 
sah er daraus, dass vielfältig Geistliche Naturforscher gewesen und betrachtete 
sein Thun und seine Neigung anch von dieser Seite ab gereohttertigt, sah ia 
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Beinen Bergreisen sofleidi „den Zweck der Betmchtoig und Erforfchung der 
Werke Gottes in den Alpen**. Was der ttirlenknabe geahnt, war bei dem 
Manne aur bewnssten klaren Einsicht gekommen. In diese Zeit fallen weite 
Beii^reiaen und Ersteigungen der bedeutendsten Spitsen der Umgegend ron 
Disentis. 

Es nahte das verbtogntssvoUe Jahr 1799 mit seinen politischen Fragen 
and Parteinngen. Spescha, ein Repablikf-ner und Demokrat ans Grnndsata, 
stimmte mit den ursprängKchen, edleren Richtangen der franiösischen Re- 
volution wohl übereinv nicht aber mit Ihren Aosariuagen und Verkehrtheiten; 
nach von den Framosen selbst wolUe er im Lande nichts wissen, so wenig 
ak von den Oesterreiehem, sondeni war der Meinung, man mOsse suchen, 
neutral au bleiben^ da die einen wie die andern das Land nur au ihrem 
Vortbeil ausbeuten wollten. Diese vernänflige Ansicht der Dinge wurde 
kei der leidenschafUickea Stimmung der Gemikther unstreitig niissverstanden 
ausserdem sprach er sich in Wort nud Schrift nicht immer gana vorsichtig 
ans vad galt daher ffir fraosAsisch gesinnt. 

An den politischen Bewegungen nahm er keinen Tbeil, suchte aber ver- 
afthnend einsuwirken. Bei der Unterhandlung mit General de Mont gelang 
ea ihm, die auEjgebraehlen Franzosen günstiger su stimmen. Als nachher 
diese dem Kloster eine unerschwingliche Busse auflegten, gab er seine 
sehr wertbvolle Krystallsammlung nebst allem, was er an sonstigen Selten* 
beiten und Kostbarkeiten besass, nm die Schuld bezahlen zu helfen. Da 
allea noeh nicht langen wollte, wurde er nach Chur geschickt, um mit dem 
kabgierigen Feind zu unterhandlen. Es gelang ihm, demselben 20,000 Fr. 
abcomarkten, so wie auch seine Collegen, welche die Franzosen als Geiseln 
nach Frankreich schleppen wollteo, vor diesem Schicksal durch Verwendung 
bei dem franzdsiscben Gesandten Gflyot au retten ; und statt des Dankes wurde 
ihm die Bemerkung, man sehe nun erst recht, dass er ein Jakobiner seij da 
ihm die Unterhandlung mit den Franzosen so gut geglOckt. 

Während er mit diesen Dingen beschfiftigt war, brach in Disentis der 
aweite Aufstand aus. Er eike hinauf, um durch die Nachricht von der Nieder- 
lage der Oestereicber das Volk vor weitenn Vorgehen zu warnen, aber er kam 
an spat. Von den eignen Landsleuten bedrohl, weil er ihnen bei Laax von wei- 
terem Vorrücken abgerathen, da sie gegen die ganze französische Macht allein 
stehen würden, aog er sich nach Lognetz aorfick. Als er einige Tage spfiter 
nach mancherlei Gefahren und Abenthenem Disentis erreichen konnte, fand er 
die rauchenden Schutthaufen des Fleckens und des Klosters. Alles, was er 
besessen hatte, und was er am meisten bedauerte, seine Bucher und Schriften, 
war geraubt oder verbrannt. Spescha wanderte mit dem Stock in der Hand 
nach Lngnes zurück und Mid» etliche Monate bei den Pfarrern von Vrin und 
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Bamein als Gchililfe. Mittlerweile hatten die Oesterreicher die Oberhand 
bekommen und die Fransosen vertrieben. Als nun Spescba eines Tages 
nach Trons kam, um dort einige Aufträge zti besorgen, wurde er eben von 
denjenigen, die er früher von der Deportation nach Frankreich gerettet halte, 
an die Oesterreicher ausgeliefert und zwar auf sehr heimtückische Weise. 
Man führte ihn nach Ilana. Hier wurde er von einem österreichischen 
Obersten scharf examinirt über eine Predigt, die er vor einiger Zeit über 
den Text gehalten hatte: „Vertrauet nicht aui die Füraten, bei denen kein 
Heil ist^, als welchen Ausspruch des Psalmisten (Psalm 145) er auf die 
damaligen gekrönten Häupter und speziell auf den Kaiser von Oesterreich 
angewandt haben sollte.^ Seine Vertiieidigung und Protest waren beide gleich 
vergeblich ; er wurde als Geisel nach Insbruck geschickt und unterwegs fehlte 
es nicht an allerlei Unannehmlichkeiten und Misshandlungen von Seite der 
Behörden, so wie er andemtheils das freundliche und christlicfae Benehmen 
des Volkes rühmt. 

Zu Insbruck kam er in das Kbster der Serviten, die ihn sehr freundlich 
behandelten, wiewohl sie ihm erst nadi eintgen Schvnerigkeiten geistliche 
Verrichtungen gestatteten. Spater befand er sich dort in vollkommener 
Freiheit und streifte sogar in den Tyroler Gebirgen umher, die er dadurch 
kennen lernte. Er fand bald in Insbruck allgemeine Anerkennung, und genoss 
grosse Achtung, benutate die dortigen wissenschaftlichen Anstalten und kam 
mit verschiedenen Celebritäten in Berührung, so dess ihm dieser Aufenthalt 
sehr nützlich wurde und zuletzt wohl ge6el. Nach 18 Monaten durften die 
Geiseln zurückkehren; Spescba h<itte bleiben können, aber die Liebe zn 
seinem Vaterland zog ihn heim^ er kehrte in sein Kloster zurück, aber er 
fand nicht die Ruhe, die er suchte, sondern neue Anfeindungen und Plackereien. 

Die Annahme der Pfarrei Trimmis hatte er abgelehnt und seine frühere 
Lebensweise wieder begonnen* In den Bergen war er freilich lieber als in 
der engen Klosterzelle. Es war ihm gelungen, wieder Bächer und Samm- 
lungen zu erlangen und er ing an, seine Erfahrungen und Theorien nieder- 
zuschreiben. Letzteres erregte den Verdacht seiner Oberen. Es wurde ihm 
eine Abhandlung über Natur und theologische Gegenstände entwendet und 
diente als Grund einer Anklage. Man fing damit an, ihm alles, was er an 
Büchern, Schriften u. s. w. besass, wegzunehmen, verbot ihm seine Wande- 
rungen und legte ihm zudem Stillschweigen über alles dieses auf. Der Ver» 
druss hierüber und die ungewohnte, sitzende Lebensart zogen ihm eine schwere 
Krankheit zu, in der es ihm selbst an der nöthigen Pflege fehlte; 4och ge- 
lang es ihm später sich zu rechtfertigen und die Anschläge seiner Gegner zu 
vereiteln. Er suchte nun in andere Verhältnisse zu kommen ; seine Versuche, 
4i» Pfarrei Rumein in Lngnez sn erhalten, schlugen fehl; im Jahre 1809 finden 
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vrir all als Benefieitt su Selv« in Tavetach, wo er sehr schfilsenswethe 
Noiisen über daa Thal sammelte und su einer Bei cbreibung anganmienstellte. 
Später 1831 wurde er naeh Trens Ter»etzt. Dort sebrieb er 1822 als Kaplan 
dea Ortes: 

„Wenn icb dies alles, was mir an Glück oder Unglück widerfahren ist, 
genan fiberlege, so stehe ich an, cu beurtheilen, welches von beiden mir das 
Yortheilhaflere gewesen; denn ein Mann ohne Prüfung ist ein Mann ohne 
Erfahrung und ein solcher ein Mann ohne Einsicht — Vexatio dat intellectun 

. Ich meinerseits muss, wenn icb unparteiisch sprechen soll, gestehen, 

dass die widrigen ZufUlle mir gedeihlicher gewesen, als die angenehmen; 
denn durch erstere bekam ich mehr Kenntnisse von Gott, dem Nächsten und 
von mir selbts. Im recht Denken, Handeln, Kenntnisse und ein reines Ge* 
wissen haben, besteht meines Eraehtens das wahre Glück des Menschen in 
dieser Welt.«" 

Spescha war damals 70 Jahre alt und noch besass er die Kraft, Berge 
und Gletscher au ersteigen« und .sein Auge blickte noch hell wie des alten 
Adlers über die Alpengipfel hinaus. Noch im Sommer 1824 machte er einen 
Verancb« den Tüdi au ersteigen, und gelangte bis auf den Grat swischem 
diesem und dem Stockgron. 

Die phflosophische Rohe und Resignation, die sich in obigen Worten 
ausspricht, kam nicht daher, dass seine geistige Kraft geknickt gewesen und 
passive Beschaulichkeit an ihre Stelle getreten würe; es war das ruhige 
Bewüsatsein des mit sich einigen Mannes, das man gerade bei dem alternden 
Naturforscher am öftersten antrifft. £r setzte seine früheren Bestrebungen, 
so weit seine Amtsgeschäfte es erlaubten, fort, stodirte eifrig weiter, durch« 
wunderte noch immer die Berge, schrieb seine gemachten Erfahrungen in 
doppelten Exemplaren nieder, gab diese in die Hände von Freunden, um 
aie an erhalten; und verlebte nich einem bewegten {iebeu seine letaten 
Jahre In Frieden. Im Anfang der dreissiger Jahre starb er mit derselben 
nnbeogsamen Ruhe und philosophischem Gleichmuth. „Jetzt fallt die Baracke 
auaaBBmea", waren seine letzten Worte. 

Ungeachtet aller angewandten Vorsicht ging vieles von sekien Arbeiten 
verioren. Was aus den Sammlungen geworden, die er nach dem Brande dea 
Klosters ausammengebracht, habe ich nie erfahren können. Ein Tbeil der 
•chünen i&ystalle, welche die Sammlung der Kantonsschule zieren, soll daher 
stammen; sie sind aber ohne Bezeichnung des Namens, selbst ohne Angabe des 
speziellen Fundortes. Anderes ist wie es scheint in profane Hände gerathen. 
Als gewiss wurde mir erzählt, daas gleich nach seinem Tode die in Trons befind- 
lichen Manuseripte von einem Zeloten verbrannt worden seien. Was früher 
beim Brande des Klosters verloren gegangen, konnte er seibat, wie er mehrfaoh 
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khp^ nicht enetoeii. Es befanden sich neben den ttaterwiifen<ehaft1icliea 
Schriften darunter viele, dem gleichfalls verbrannten Klosterarohiv entnoni- 
mene geschichtliche AbbaodloBgen nnd Notiaen, die au einer €ref ehichte der 
Abtei und des Oberlandes bestimmt waren. Wie es mit den später conis- 
cirten Literalien hergegangen, wird der geneigte Leser sich denken können. 
Hätte Spescha anch nur da«, was er späterhin in ruhigen Tagen au Selva 
nnd Trons zusammenschrieb, alsbald veröffentlicht, se wttrde ihm «iies eisen 
namhaften Platz unter den Gelehrten der Seh weis verschafft haben, nnd hätte 
auch seinem Vaterland Nutzen und Ehre gebracht; denn damals war Grao» 
bfinden und besonders das Oberland im Ausland und selbst in der Sehweii 
ungefähr so bekannt wie jetzt Habesch oder Bomu; nur aus Reisebesebrei- 
bungen kannte man es, die Karten waren im höchsten Grade nnricktig, s« 
dass ganze Thäler fehlten und Bergketten darauf fignrlrten, die es gar nicht 
gibt. Die Geologie lag überhaupt noch in ihrer Kindheit und jede gewissen* 
4iafte Beobachtung war damals ein reicher Gewinn fQr die Wissenschaft, 
welche gerade mit diesen Gegenden noch gegenwärtig ntchl gana im Klaren 
ist. Was er Ober sonst%e Verhähnisse des Landes, Volksleben u. s. w. sagl, 
das war ebenfalls für die Meisten ganz neu und unbekannt ; fast alle Schriften, 
welche selbst viel später noch von Graubünden handeln, beschränken sich 
auf den nördlichen nnd östlichen Theil, in die Geologie von Bünden kam 
Ordnung erst durch Escher und Studer; denn altes von trüber her darüber 
Vorhandene Ist schlechterdings nicht zu brauchen, und gerade hiervon naehen 
Speschas Angaben eine rühmliche Ausnahme. Anch die Karten, welche von 
ihm übrig sind, und die er blos nach dem Angenmass entwarf, sind so an* 
schaulich und richtig, dass sie zur Orientirung vollkommen ausreichen. Dabei 
machte er auch die ersten Versuche geognostischer Karten des Oberlandes 
und der angrenzenden Gegenden, so wie solche, worauf er die wicMigsleB 
oryctognostischen Vorkommnisse verzeichnete. Letztere habe ich nnr gm* 
sehen, nicht eigentlich benutzen können. Seine Beschreibungen der be* 
treffenden Gegenden sind gut, treffend nnd anschauiicfa, so dass man sich 
leicht darin zurechtfindet, in den Beschreibungen seiner Reisen nnd Berg- 
fahrten erkennt man den .Mann, der mit Leib nnd Seele bei der Sache war 
nnd dessen Aufmerksamkeit nichts entgeht; die Berge sind seine Heimatb, 
seine Freude und Lust, und die Sorgen des Lebens lässt er hinter sich, 
denen die sich da unten mi\hselig abquälen und abspekuliren, nnd schaut 
frei in die klare Luft des blauen Himmels, der über den reinen Firnen der 
Alpen sich wölbt. Man hat ihm verschiedentlich vorgeworfen, er habe oll 
seine Phanthasie walten lassen auf Unkosten des Wirklichen. Dem kann 
ich entschieden widersprechen. Ich bin zwar bei weitem nicht an allen 
Orten gewesen, die Spescha besucht hat, aber doch an vielen derselben, 
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Bod wo ich gewesen bin, habe icb «eiiie Angaben Tollkommea richtig ge« 
faaden. Dan die nenere Wissenscbaft jetzt manches anders benennt und 
dentely thnt hier niohta lur Sache. Ohne gerade Botaniker und Zoologe lo 
Min, gibt es auch in diesen Zweigen manche schatabare Angaben, und wfiren 
die von ihm gemaabten Sanwilungen nicht TerscUeudert worden, so wärden 
Andere ans diesem Material hinreichenden Stoff gewonnen haben, um fiber 
das Oberinnd etwas Ausführlicheres an geben, als man jetst im Stmide ist» 

Seine Theorien über Gebirgsbildnng und was damit ansammenfaSngt 
hmfta hauptsächlich darauf hinaus, dass die Alpen nrspriuiglich unter Wasser 
gebildet worden seien, dann sich unter Einiuss unterirdischer Kräfte als 
grosse snsammenhängende Massen gehoben hfitten, und dass dann Aus*» 
wasdmng durch das Wasser ihnen ihre jetaige GesUlt gegeben habe. Dies 
fahrt er in den einaeinen Fällen immer sehr ongineU und scharfiiinnig durch, 
so dnas man, wenn man anch jetat nicht mehr alles so ansieht wie er, immerhin 
sagen mnss: „der Mann hat Gedanken gehabt'', wobei die Zusammenstellung 
der Tbatsachen in der Regel so ist, dass man noch heute etwas daraus lernen 
kann. Eben so Ist es mit seinen Ansichten über Qoelleobildnng, Gletscher, 
Schnee der Alpen, meteorologische Beobachtungen und gar Vieles sonst, 
was damit in Verbindung steht. 

Warum sind diese ^ehen in Vergessenheit gerathen, so viele Anstren- 
gungen eines langen Menschenlebens, eines ungewöhnlich energischen Geistes 
vergeblich gewesen ? Es scheint, als habe Spescha die Veröffentlichung wäh- 
rend seines Lebens gar nicht gewünscht, .um nicht neuen Verfolgungen ans- 
gesetit au sein. Nach seinem Tode hatte Niemand mehr Interesse daran, 
und auch wenige wussten von der Ezisteoa der geretteten Manuscripte. 
Diese hatten ohnedies einer Ueberarbeitung bedurft, da der Verfasser, in 
der Romaniscben Sprache geboren und ersogen, das Deutsche nicht ganz 
fehlerfrei sehrieb; aber zu dieser Ueberarbeitung gehörten wieder wissen- 
schaftliche Kenntnisse, welche die nicht besassen, in deren Händen die 
Schrilk» waren, die übrigens doch von Andern ganz in der Stille benutzt 
worden sind. Ein Tbeil davon kam spater in Besitz der historischen Ge» 
Seilschaft von Grauhünden und war auch vergessen, bis Hr. A. v. Sprecher 
wieder aufmerksam darauf machte. Die geschichtlichen Abhandlungen be- 
halten natürlich ihren Wertb, so wie auch die naturwissenschaftlichen,, so 
weit sie Tbatsachen betreffen. (Jeher Anderes, namentlich theoretische An- 
sichten, ist die neuere Wissenschaft hinweggeschritten, die Geologie hat eine 
andere Gestalt angenommen; Vieles, was vor 40 Jahren noch als Resultat 
mühsamer Forschung ein höchst willkommener Gewinn für die Wissenschaft 
gewesen wäre, gehört jetzt zu den bekannten Dingen und hat nur noch 
(«schichlliche Bedeutung, so dass eine Veröffentlichung des Ganzen in seiner 
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ursprünglichen Form jetst wenig Anklang mehr finden würde. Ich habe 
aber in den 6 Bänden Manuscript, welche die geschicbtsforschende Ge- 
sellschaft besitzt, und zwei andern, welche ich der Güte C. de Latonr's 
Terdanke, die aber grösstentbeils nar Ouplicate der andern sind, viel Sebätzena- 
werthes gefunden. Wo ich sie' für gegenwirtiges Werkchen benutzte, ial 
im Texte bemerkt; es hat mich gelreut, dem Vorgänge]^ die Anerkennung 
geben lu können, welche ihm seiner Z^it verkümmert und verweigert wurde. 
In diesem Sinne ist auch dieses Kapitel geschrieben; keinem Andern zu Liebe 
und keinem zu Leide. Wen die Tkatsaehen etwa ärgeren, die ich schonend 
und unparteiisch erzählt habe, der mag solches als verdient hinnehmen ; die 
noch lebenden Freunde des Todten werden mir's danken, dass ich versnobte, 
sein Grab mit einem bescheidenen Kranze zu schmücken, Andere werden 
nickt ungeme das flüchtige gezeichnete Bild eines freien Mannes betrachten, 
der für die Wissenschaft gelebt, gewirkt und vielfach auch gelitten bat. 

Leicht sei ihm die Erde dort am Fusse der hohen Gebirge, wo der 
junge Rhein die Wiege der Freiheit begrüsst. 



12« lavetsch und die Rheinqaellen. 

Hier ist des Stromes Mutterhaus, 
Ich trink' ihn frisch vom Stein heraus. 
Er braust vom Fels in wildem Lauf, 
Ich fang ihn mit den Armen auf. 
Ich bin der Knab vom Berge! 

Und wenn die Stnrmglock einst erschallt. 
Manch Feuer von den Berten wallt. 
Dann steig ich nieder, tret in's Glied, 
Und schwing mein Schwert und sing^ mein Lied. 
Ich bin der Knab vom Berge! U. 

Im rothen Licht der Morgensonne glänzen die Bergspitzen im Medeber 
Thal, das wetterverkündende Haupt des Valaca ist unbewölkt, ein blauer 
Himmel wölbt sich über die friscbbeschneiten Hörner, es sind schöne Tage 
In Aussicht, brechen wir auf; unser Ziel sind die Quellen des Rheine und 
der hohe Gipfel des Bados. Um dahin zu gelangen, müssen wir Tavetsch 
durchwandern, das ausserste Thal des Oberlandes, das Niemand unbesucht 
lassen sollte, nicht allein um die klassische Stelle gesehen zu haben, wo 
der grosse Strom entspringt, sondern auch um die erhabene Schönheit zu 
bewundem, welche die Natur über dieses Thal und seine Verzweigungen 
ausgebreitet hat. 

Wir verlassen Disentis, indem wir über die kleine Ebene geben, welche 
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UM ft&8 dem vorigen Abscbaitft als Schlachtfeld bekaniit ist. Bald fäigt der 
Weg an an steigen; denn die Berge treten beiderseits an den Rhein, der^ 
in aner tiefen Schlucht sich den Weg bahnt. Wir überschreiten den Bach 
von Segnas bei dem gleichnamigen Orl, er kommt aus einem ziemlich tief 
eingreiüenden Felsenthal swischen dem Cuolm da Vi und dem Crap alv, in 
welchem, wie fibeHiaupt in der Gegend von Disentis schöne Bergkrystalle 
gefanden werden; das folgende JMomp^ Tavetsch liegt schon 1397 M. hoch, 
ihm gegenüber auf dem rechten Rheinufer wenig niedriger Mompe Medels. 
Di^Be Bergdörfer haben eine schöne Lage und Aossicht, namentlich ist die 
von Momp^ Tavetsch auf die -gegenüber liegende Alp Cavorgia anziehend ; 
denn zentreut in malerischer Lage liegt dort der gleichnamige Ort, waldige 
Berfllange folgen. Dann öfiaet sich die Yal Pazzola oder Terms und in 
desaen Hintergrund lagern theilweise von Schnee und Eis umhüllt die Massen 
des Piz Ganneretsch, 3043 M. (Catscharauls und Nuorsa) in prachtvollen 
Pyramiden übereinander gebaut. Von dort herab aus dem Thalgletscher 
Penis walzt die wilde Terma ihre Wasser dem Rhein zu. In sanfteren 
Umrissen streckt sich von da der Cuolm Pazzola und Vergiera gegen die 
Vereinigung des Vorder- und Mittelrheins, von Wäldern, Wiesen und Hau* 
sergruppen bedeckt; einige dazwischen liegende Kapellen nehmen sich sehr 
freundlich aus» £s gab hier ehemals Bären, und gibt wohl noch zuweilen 
solche. Im Jahre 1782 gingen drei Männer in das Thal Terms, um auf 
Schlitten Heu zu holen. Ueber ihnen im Schnee trieb sich ein Bär herum, 
der > wahrscheinlich ihnen ausweichen wollte. Unter den Füssen des Tbieres 
riss sich der Schnee los, bildete eine Lawine und riss die Männer sammt dem 
Bären mit fort. Einer wurde oben vom Schnee erdrückt gefunden, die zwei 
andern mit dem Bären waren tief unten in das Thal geschleudert und zer«- 
schmettert. Die alte Schrift, der wir diese Notiz entnehmen, bemert dazu, 
„die Männer beweinte man als Väter vieler Kinder, den Bären aber beweinte 
Niemand." 

Doch wir verfolgen unsem Weg auf der linken Thalseite und gelangen 
nach dem Weiler Bugnei, der am Ausgang einer Schlucht gelegen ist, welche 
nicht eben tief in das Gebirg eingreift und sich auf der Alp Pleon grond ver- 
flacht. Auch hier finden sich schöne Krystalle. Südlich von Bugnei liegt 
am Rhein die Häusergroppe Nislas, durch ihre warme Lage und einigen Obst- 
bau ausgezeichnet. Noch eine kurze Strecke und wir sind in Sedrun, dem 
Hauptort des Tbales. Es liegt 1398 M. hoch, nicht weit über dem Rhein, 
der unten in einem meist engen Bette, doch ziemlich ruhig dahinfliesst, 
am Ausgang des Strimthals und einer andern Schlucht, aus welcher oft 
verderblich hoch anschwellend der Bach Drun hervorströmt, welcher dem 
Orte den Namen gab. Gleich jenseits desselben liegen Camigolas und Sar- 
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cuns, höher hinauf Valgieva und einige andere Hänsergruppen, Gonda Saunt 
u. s. w., alle SU einer Gemeine vereinigt. Sednin ist schön gelegen; nm 
den Ort breiten «ch auf der ThaUtufe Fruchtfelder und Wiesen nus; anch 
Kirschbäume und einiges wilde Laubbols hommen noch vor und ron kleinen 
Gürtchen umgeben ziehen die braunen Heuser sich anmnthtg unter der be- 
waldeten Berghalde hin und gruppiren sich nn die alte Kirohe, deren Thnmi 
von dem Maler Diog, einem geborenen Tavetocherf mit einem sehenswertfaea 
Bild des heiligen Georg geschmückt ist. Ueberhanpt sind die zahh«ichen 
Kapellen und Kirchen eine Zierde der Land«chaft nnd meist an schön ge« 
wählten Stellen erbaut. So hat Sarcnns eine schöne Kirche, der Jnagfra« 
Maria geweUit, au welcher öftere Prozessionen gehen, weil das Marienbild 
im Bufe besonderer Heiligkeit ^teht^ Jon de Jof, der sie 1622 erbaute, 
soll dazu durch eine Erscheinung der hl. Jungfrau veranlasst worden sein. 

Die Gegend um Sarkuns und Camigolas ist die schönste und fruchtbarste 
in Tavetsch ; Sedrui^ selbst ist den Yerwöstungen des Drun ausgesetzt, welcher 
noch nicht hinreichend eingedämmt ist, und seine Umgebung fortwährend 
bedroht. Man thut wohl, sich, wenn man Zeit bat einige Tage hier anfsn* 
halten, da man ein gans gutes Gasthaus hier findet, und von da ans Excmr- 
sionen in die Umgegend machen kann. 

Zunächst liegt hier das Thal des Drun. Dies ist eigentlich nur ein kleiner 
Spaziergang, indem man entweder das Tobel aufwärts, oder östlich davon 
durch den Wald geht. Man kommt solchergestalt nach etwa einer halben 
Stunde an eine Stelle, wo die Schlucht sich in mehrere andere spaltet; sie 
nimmt hier ein äusserst wüstes Aussehen an. Im Hintergrund steigen die 
Höhen des Cuolm da Vi ziemlioh «teil auf und die nächsten Halden bestehen 
aus einem grünlichen Chloritscbiefer, welcher sehr leicht verwittert und cer- 
ßillt. Tiefe Schluchten sind hier eingerissen, Trümmer jeder Grösse umher 
gestreut; bei jedem stärkeren Gewitter verändert sieh dieser Boden, die 
Schluchten erweitern sich , die höheren Theile der Halde schlüpfen und 
stürzen nach, der oben gana kahle Berg liefert das nöthige Wasser, um 
einen Schlammstrom zu bilden, denn alles läuft wie an einem Dache in jene 
Binnsale ab, dort mischt es sich mit aufgelöstem Schiefer, Steinen, Feisblöcken 
u. s. w. und hoch angeschwollen wälzt sich die trübe Fluth hinab dem Dorf« 
und Bhein zu. Um dies zu verhindern, müsste man die Höhe ob der gelMir* 
liehen Stelle zn bewalden suchen, wenn auch nur mit Erlengebüsch, dem 
Wasser einen andern Lauf anweisen, nnd von unten auf die Schluchten ver- 
bauen. Ich erinnere mich nicht genau, in wie weit man dieses in der Nähe 
des Dorfes gethan hat; oben, wo die Quelle des Uebels sitzt, ist meines 
Wissens gar nichts geschehen. Zum Ueberfluss gibt noch die Strima einen 
Arm nach dem Dnintobel ab; sie bedroht eben so Sarkuns und CaoHgolas. 
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Fater Pkddfts a Speicha macht bei dieser Gelegenheit in einer handachrift- 
licfaen Beschreibung von Tavetsch die Bemerkung, die Strima sei weder so 
wasserreich noch so wild, dass sie sich nicht bändigen lasse, aber „Gott 
lasse der Natur und aueb der Vernunft freien Lauf, nnd sehe dann zu, welche 
von beiden die Oberhand gewinne.^ Die Tobel und Bisse am Drun sind 
aber för den ffaturfcandfgen em sehensweiiber Gegenstand, denn man kann 
hier die BÜdong der BSfe und die aümShlige Zertrümmerung des Gebirgs 
beobachten nnd ausserdem sind gerade diese zerfallenden Chloritsdiiefer eine 
Fandgrube der interessantesten Milieralien, Bergkrystall, Adular, Sphen u. s. w. 
Das Strimthal, von der Strima durchflössen, ist etwa eine Stunde lang 
nnd ziemlich schmal, die Sohle vielfach mit Felstrfimmern bedeckt. Auf der 
Ostseite steigen die steilen felsigen Abhfinge des Cnolm da Vi auf, westlich 
die sattfleren Halden des Stavel bien viver (Berg des guten Lebens). Auf 
einem felsigen Vorsprang, um Ivelchen sich der Bach biegt, liegen einige 
Alphütten, eine andere weiter oben. Wichtig ist dies Thal desshalb, weil 
es der Anfang des Kreozlipasses ist. Um diesen zu fibersteigen, geht man 
so ziemKcfi bis ans Ende des Strhnthals, wo dieses sich in mehrere kleinere 
Thalanne theilt, die an den Gletschern des Oberalpstocks enden, dessen 
Felsenbiupter hoch herabschaoen auf das wüste mit Trümmern bedeckte 
Gelihide. Man wendet sich hier westlich, steigt eine etwas schwierige Felsen- 
wand hinauf, deren abgeschUlfene FlSchen beurkunden, dass ehemals Gletscher 
an ihr herstreiflen. Hat man diese erstiegen , so ist man auf der Passhdhe 
2390 M. Fortwährend westlich geht der Weg über die einsamen, melan- 
cholischen Strecken der Mnttenalp, deren Hütte am Zusammenfiuss zweier 
Bäche liegt. Der westliche kommt von der Spillanaalp her, wo ein kleiner 
See zwischen den eisigen Hörnern des Crispalt und Bristenstocks liegt. Die 
Gletscher des Piz Giuf und Hintsch haben dahin ihren Abflass Dieses Thal 
ist Manchem schon verderblich geworden, der hier in unwegsame Bergwüsten 
statt auf die Höhe des Krenzlipasses kam. Zwischen den hohen Bergmassen 
des Bristenstocks nnd Weitenalpstocks, der vom Piz Tgietschen ausläuft, folgt 
der Pfad dem Bache und senkt sich in die felsigen, doch freundlicheren Alpen 
des Etztitbais und durch dieses in das liebliche Maderanerthal (Kerschelen) 
hinab. Nach 8^9 Stunden Wanderung von Sedrun aus, erblickt man auf 
der Höhe an der Thalecke die Trümmer der Veste Zwing Uri, das Denkmal 
gebrochener Tyrannengewalt, und an ihrem Fusse den Flecken Amsteg an) 
Ufer der Reoss. Von der Bündner Softe ist der Kreozlipass, abgesehen von 
der Anstrengung auf dem wüsten 'Wege, zur Sommerszeit, wenn kein Schnee 
mehr liegt, gar nicht gefährlich, mehr ist dies der Fall von der Urner Seite 
her, wo man Gefahr läuft, sich in Seitenthäler zu verirren, während man 
von diesseits nur dem Thalbach zu folgen braucht, wenn man^auf der Pass- 
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höhe ist. NeMt Schneestunn aid Lawiiwn köuMn ««Qh aasserdem verderlH 
lieh werden. In dem kriegerischen Jahre 1199 «igen FranvoBen und Oester** 
reicher diesen Weg, 

Ein anderes Seitenihal, das man am. besten tob Sedrun mu9 besacht, 
ist Nalps auf der rechten Bheiiseitef von der starken Kalpsa durchströmt, 
welche bei Nisla in den Bhein möadet, und diesen S^s^ um ein DritUieik 
verstärkt. Das Thal ist an 3 Stunden lang nnd Teriänil awisehen zwei hohen 
ßergketteo, welche beiderseits Glelscher tragen. Sie laufen vom Mittekhein- 
stock, namentUch den beiden . Eckpfeilern Pia Rondadnra 30^9^ M., (Scsyis) 
und Blas, 3023 M.^ aus, von welohen «In ansehnlicher Gletscher ausgeht, 
der der eigentliche Tbalgietacher ist« Beide Ketten aeichnea sieb durch die 
hohen kühnen Berggestallen aus; der westliche^ welcher. Kalps von Cornara 
scheidet, endigt |;egen Selva hin nut den furchtbar steilen Abstörsen des 
Fil Alpata und Pia Malldry die anderf, ihf tihnlieh« aber mit noch mach- 
tigeren Höhen scheidet Nalps von Medel«. Nur an wenig «Stcüeii sind diese 
beiden Ketten gangbar und nur von wenigen der gewaitig« Bömer ist eine 
Ersteigung bekannt Sie bestehen übrigens, wie fasi gans Tavetseb, vor- 
herrschend aus Gneiss, Um nach Nalps au kommen» gebt man bei Sedran 
über den Bhein. Durch bewakletep Boden gelangt map nach ^arrheiA, das 
mit einem etwas höher gelegenen Weil«»' Topas» nur aus wenigen Häusern, 
einer Capelle des heil. Antonius und vielen AJfihiUteii besteht, und in dem 
.Winkel zwischen Rhein, und Nalpha gelegen ist, 1409 JH. Ausser einer 
schönen Aussicht auf das. BbeinUuri, ist nichts Benonderes davon an bemerken. 
Der Weg fährt dann über die Ecke in's Thal an dem Hof Ada oder Neda 
und dann zu den Alphütten Perdatsch, lil7 M., die in einem schönen Thal- 
grund flwischen Felsen lie^^. Ungeführ In halber Länge, da wo die Gletscher- 
buche von dem Pia Gaoneretsch (Devoe Glaciars) herahhofmnep, sind die 
Alphätten Nalps, 1826 AL, und etwas weiter noch mündet auf der linken 
Seile das Thälchen Tema vom Piz del Ualler und Toma her; einige in der 
Wildniss wie verlorene Alphütte^i liegen bis last am Thalgletscher zerstreut. 
Es ist auffallend, dass ein so langes, im Garnen, nicht sehr hoch gel€|^nea md 
mit schönen Weidenstrecken versehenen Thal eigentlich gar nicht bewohnt 
ist, denn ausser Nacia sind alle irrigen Wohnui^en nur Sennhütten. Das 
Thal ist schön,. in den unteren Theilen angenehme Abweclislfuig von Weide 
und ausgedehntem Wald, die Berglormeo sind von malerischer Abwechslung, 
nicht minder die zum Theil sehr zerrissenen Gletscherabhänge. Die Flora 
ist die der hohen, Alpenthäler; von Inseklen sieht man viel Schmetterlinge. 
Sonst kamen hier viel Murmelthiere vor und in den Wildern haust noch 
gegenwärtig nicht selten der Bär; die Höhen sind noch ziemlich reieh an 
Gemsen. Ob ein Ueber^ng von der letzten AlphütCe Ufiern naph St. Maria 
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•mlukmai^r dttreh öfts Tbal Rondaduhi leidit gangbar (st, weSat kh iilclil 
am «gaer firfahrmig, doch wird dieser PaM begangen mad heisit Mkata 
de Nalpfl. Das ganze Thal tbeih sich eigentlich in 2 Alpen, Ifalps de Gras 
auf der loiken Seite entbäH die besseren Weiden und Waldstrecken und 
gebftrt dem Kloster Disentis. Naips de Mager auf der recbten Thalseite ist 
steiiMg und trockner und gehört der Gemeinde Diaestis^ 

PI. a Speacha beschreibt die Ersteigong des Pi* Serenja in der Kette 
B wischen NaIps und Cornära^ nahe am Thalgletscher, 2988 M., i>eaeicbnet ihn 
aber ab den vorletaten Berg der Reihe, was auf den Pia Ufiem passen wärde, 
3017 M. Dir Beig sei sehr felaig imd von Kalps ans am ersteigen und west^ 
lieh vom Thalgletscher gelegen. Da Spescha die Absicht angibt, eineUeber« 
aidil und relative HOhcnmeasung au gewinnen, so ist es wahrscheinUoh^ dass 
er die leistere höhere Spitae meint, die «r Serenja de dera nennt» Ueber 
die Düheren ; UmsUnde der Ersteigung ist nichts angegeben, sie mag daher 
nicht besonders schwierig seinf diA Anssicht war ungemein aehOn und ans» 
gedehnk InletessanCet ist die BescbreÜNing eines Gewüters beim Herabsteigen. 
Spescha sah die sildliehen Gebirge, namentlieh den Montblanc sich mit Dnnst 
nadiullen, betrachtete dies als Aaseigen eines mdien Sturmes, iiess setnen 
Begleiter, der die Sache nicht liegreilen wollte, Instrumente und andere 
Habseligkeiten einpacken nnd stieg eilig herab. AU sie an die obere Alp 
kamen, wo ihnen die Sentien MtlCh gaben, sogen die Wolken schon an den 
Hörnern des Thaies auf. Kaum waren aie IVs Stande weiter gegangen, als 
das Gewüter mit wfithendem Stnrn^ Blitz, Demer und Hagel losbrach. ^ 
belinden sich anf einer Wtesenfläche ohne allen Sehntz, stellten sieb also 
gegen einander, den R&cken gegen den Sturm gekehrt. Ikis Vieh brikllte, 
die Hirten schrieen, AUes was konnte, mlle nach der Thnitiefe. Die beiden 
BerglMirer krerblieben in ihrer Stellnng nnd schützten sieh so gut sie konnten 
gegen die diekto Hagdfeßmer^ die liesonders empfindlich nn die Waden an- 
scAiliigen. KalM bei ihnen' worden mebrare Schafe vom BHls erschlagen, 
wobei die Lnfl „versohwefelt- wurde.^ Alle Bäche traten über und waren 
weiss wie .Müeh: Doch dliuerte d«i Unwetter nur etwa V2 Stunde. Sie kehf^ 
ten gani dtrchnässt nach der Alphlktte znrüdi. Dort war Niemand, der 
Regen wtir eingedrungen und das Feuer erloschen; doch kamen bald die 
Leate nnd es war möglicb, sich an trocknen and sonst an erholen. 

Dtts nadhste Dorf von Sedrmi ans ist RuSras. Der Ort liegt etwa 1340 
M. in einem felsigen und steinigen Thalkessel, wo die M«la und der Bach 
von Gittf sieh vereinigen nnd wird von diesem so wie von 3 — i Lawinen- 
attgen bedroht, welche ihn schon einigemal fast vernichtet haben. Doch ist 
die Lage so, dass noch einiges Getreide gebaut wird. Das mag neben der 
allen Gewohnheit und Anhinglicbkeit des Menschen an die. Stelle, wo er 
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seine Jugend rerldite, der Grund sein, warum man Ikberfaaupt den Ort fort* 
während bewohnl, da doch schon sein Name eine Abele Bedeutung hat; Ruäras 
bedeutet Ruine. Doch nimmt sich das Dorf mit seiner Kirche, die einen mit 
Säulen gezierten Tburm trägt, noch siemlich freundlich in dieeer Einsamkeit 
aus. Von den friher sehr bedeutenden Wäldern siod noch immer ansehn- 
liche Reste vorbanden und swar xn beiden Seiten des Rheins, doch sind sie 
lückenhaft und schlecht cultivirt und geschont; die Lawinen mögen sie nicht 
mehr aufhallen. 

Es mögte hier der Ort sein, aber diese ▼erderblicfae Ratnrerscheioung, 
von der man sich auswärts nicht immer gans richtige BegrilTe Aucht, etwas 
Näheres anzugeben. 

Lawinen sind überhaupt in Bewegung gesetiter Schnee, der von den 
Höhen an steilen Bergseiten hinabrutscht. Man unterscheidet gewöhnlich: 
1) Gletscberiawinen oder Schlaglawinen ; 3) Rutschbiwinen oder warme La- 
winen; 3) Staublawinen oder kalte Lawinen. 

Die ersteren fallen su jeder Jahiesseit, gewöhnlich aber dann, wenn im 
Sommer frischer Schnee auf die Gletscher flllt, oder auch, wenn Stücke von 
dieses, über steile Abhänge geschoben, abbrechen und in die Tiefe stürten. 
Da sie an Orten fallen, wo der Mensch und sein Eigenthum selten mit ihnen 
in Berührong kommen, so kümmert man sich wenig darum, im Gegentheil 
sind sie für Reisende ein angenehmes Schauspiel und ihr Donnern in den 
fernen Einöden der Gletscher gehört mit an der Poesie der Alpenwelt. 
Man sieht die Schneeroassen oder die gewahrgen Eisfragmente gewöhnlicb 
wie einen Wasserfall als glänsenden Streif von weissem, in der Sonne fun« 
kelndem Staub umhüllt, in irgend eine Schlucht stflrsen und dieser folgen, da 
und dort neue Fälle bilden und mit furchtbarem Krachen und weithin schal- 
lendem, von dem Echo des Gebirges wiederholtem Donner in eine Tiefe stttnen 
und sich da aufhäufen, worauf sie dann langsam wegscbmelaen. - Zuweilen 
mischt sich auch Wasser damit, wenn nämlich durch eine vorausgegangene 
Lawine einem Gletscherbach der Weg versperrt wurde, worauf dann die nächste 
mit dieser Wassermarse vermischt niederbraust. Wer das Bemer Oberhind 
besucht hat, erinnert sich unstreHig dieser Erscheinungen, die sich fast täglich 
der Wengem Alp gegenüber an der Jungfrau aeigen, und konnte bei einem 
Glas Wein den Anblick der Lawinen gemächlich geniesaen. Nicht eben so 
gemüthlich ist es, wenn man etwa in das Bereich dieser glänzenden und stäu- 
benden Fälle geräth, was mir mehrmals begegnet ist. Kann man sich hinter 
irgend eine Felswand u. dgl. flüchten und die Massen an sieh vorbeibrausen 
sehen, so gehört dies zu den grossartigsten Schauspielen, wenn man auch 
nicht gerade ausser Gefahr ist, besonders wegen des Luftzuges; wenn man 
dagegen, wie mir eines Tages im Engadin am Pia Corvatsch vorkam, ohne 
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mlchea' Sehnte die Lawine heraDkommen und die Eisblöcke rnn sich herum* 
tanzen sieht, se ist gänzliche Resignation das Einzige^ wobei man allenfaHs 
die Geistesgegenwart behauptet, auszuweichen, oder sonst etwas zu seiner 
Rettung SU tbun, in der Regel aber wird man diese nur dem Zufall ver* 
danken, dass man nicht in den Hauptsug der Lawine gerathen ist. 

Eine ähnliche Bewaodtniss hat es mit den Rutschlawinen oder warmen 
Lawinen. Letzteren Namen führen sie, weil sie bei Thanwetter, namentlich 
in Frühjahr entstehen^ Wenn an steilen Halden, besonders anf glattem 
firaaboden, das Wasser nater den Schnee lauft, so veriiert die Decke ihren 
Halt und fangt an, auf dem schlöpfrigen Beden zo rutschen. Sie reisst 
«ach die benachbarten Schneemassen mit, Schne^klumpen ballen sich zu- 
•ammen, laufen, den andern Schnee aulrollend , voraus, verursachen neue 
Schlüple u, s. w. nnd so schiebt unter Umständen die Bedeckung einer 
ganzen Halde in divergirender Porai abwärts gegen das Yhal; sie reisst 
Steine, Bolzblöcke, Bänme etc. mit, schiebt Hätten und Htuser weg, ent- 
wurzelt Btume u. dgl. Da aber diese Art Lawinen selten eine grosse Aus- 
dehnung gewinnen, nnd man «Ke Orte kennt, wo- sie gewöhnlich jedes Jahr 
fallen, so isl die durch sie entstehende Gefahr meist nicht gross und kann 
vermieden werden. Eigenthfimlich ist die Festigkeit der unten aufgehäuften 
Schneeniasse, die fast dem Eis gleicht. Ein Glamer rutschte einst mit einer 
Lawine zu Thal nnd kam selbst unverletzt davon, sein Mantel aber steckte 
im Schnee und «r konnte ihn nicht anders als durch langsames Aufhacken 
desselben heniusbringen« Es versteht sich, dass dieser Mann von Glück 
sagen konnte, dass er nicht selbst veraehüttei worden war; 

Die Staublawinen oder kalte Lawinen fallen bei kaltem Wetter, gewöhnlich 
nach heftigem, tiefem Schneefall. Dann bilden sich überhängende Schnee- 
lehnen theils von selbst, Iheils durch den Wind zusammengetrieben. Diese 
brechen herab und geben die erste Veranlassung, oder solche entsteht durch 
Schnee, welcher auf glatten Felsenplatten hinabgleitet. Es begreift sich, dass 
auch sonstige Ursachen der verschiedensten Art dasselbe verursachen können, 
so der Tritt eines Menschen oder eines Tfaieres, das Herabftillen eines Steines« 
Lnfterschfitterang durch einen Schass u. dgl., selbst lautes Rufen; doch hat 
man dies alles oft stark übertrieben. Ist die Schneeniasse einmal in Gang 
gesetzt, so pflanzt sich die Bewegung mit Windschuelle auf der lockeren 
Blasse fort, die sich aber bald verdichtet nnd zusammenbalU und an Dich- 
tigkeit und Gewicht zunimmt, je weiter sie hinabfährt. Sie reisst alles mit 
sich fort bis anf den Grund und von diesem seihst nimmt sio Felsblöcke, Bolz 
lockern Boden mit fort, die Taiinen brechen wie Hanfstengel vor ihr, Alp- 
hütten nnd Häuser werden bis anf die letzte Spur weggefegt mit Menschen 
irad Thiermi, welche sie enthalten. Hoch aufwirbelnder Schneestaub bezeichnet 
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ihren Weg, aber man darf ja nicht denken, dais sie nnr aas soieheiB batehe. 
Der furchtbare Laftdriick, welcher durch die fall ende Schnedaslhervorgebroefai 
wird, fegt schon vor AnkanCl der letatercn altes leicht BewegKebe weg, «ad 
hinter ihr her braust ein gleicher Luftzug durch die entstandene Leere ver- 
anlasst. So donnert die Lawine mit schrecklichem Getöse in das Thal binab, 
oft seihst über dasselbe hinweg an der jenscitigeo Halde sich anlrtauead. Was 
sie trifft wird zeraehmettert oder verschüttety ein Berg von diehtemv fasleii 
Schnee und Trnnmiem aller Art, der oft den Lauf der fiergwaaser anihalt« 
hat sich über Wiese und Wald und die Werke der Biensehett gehSnfl ofid 
dahinter liegt die kahle Verwüstung. 

Selten ist es müglicAi, emer fallenden Stanblawliie ansanwetcben, wegen 
ihrer Aoadehnung nnd Schnelligheit, welche jedoch rkiU immer gleicb ist^ 
Bondeni von der Masse des Schnees, der fieigoag des Bodens, so wie aacb 
von athmosi^barisefaen Verhälinissen abhängt. Ansserdem wirft der Lufizng 
schon den Fliehenden nieder und siehlenderi ihn oft weit fort, selbst über 
Tobel und Flüsse weg, wodurch in eiaaelnen FäiUn BienschBen anfällig ge* 
rettet wurden durch Zusamaseutrc ilen von aUcrlei günstigen Ihnatänden. DIs 
FlttdiC fadnter Felsen, wenn solche vorhanden sind, ist «bs Sicherste; Biwiie 
aebfitaen selten; ist gar kein, änderet Aas wog, aoist eäi letslea, freilich vor» 
Eweifeltes Mittel, sich auf den Boden au werfen, nicb Kräften daran anan^ 
klammem nnd die Lawine über aich hingehen zu lassen, am besten geschieht 
dies hinter irgend einem Rain oder sonstigen Voraianng des Bodena. 

In> Jahre 1749 war sehr viel Schnee gefallen ; es trat dann Föhn ein, 
der Schnee verdichtete sich und fror bei der dann folgenden kaben Tempo* 
fatur vrieder zusammen. Am 4. Febrnar fing es aa zu schneien nnd warf 
während 2 Tagen einen etwa 6 FnSs hohen Sefanee. Am 6. bracb eine Lawine 
auf der rechten Seite des Rheins, gegcaüber Ruiras, von der steilen Halde 
Valaea If» und verschüttete unten in einem Stalle das Vieh und einen Mann, 
doch blieb der Stall gana und man konnte die Gefangenen durch ein in der 
Wand angebrachtes Loch befreien. Alte Leute sagten, das Fallen dieser Lawine 
sei immer ein Vorzeichen derer von den nach Norden gelegenen Abhingen 
Pnlanara und Mlla gewesen. Aber man beachtele dies nicht nnd legte aich 
irie gew&hnlieh in BergdArfem, früh zu Bette. 

Abends um 10 Uhr lösten sich gleichzeitig die Lawinen Pulanäm nnd 
Mihi. Das Geheul des Sturmwindes, das Donnern 4es Lawine, das Krachen 
der serscbmetterten Häaser tüaten einige Augenblicke wirr durch einander, 
dann lag Todtenstilie anf dem gemeinsamen Grab. Die Lawinen hatten 23 
Häuser, 3» Ställe, 5 MüUen, eine Säge, ^7 Thiere untf über 100 Manaciien 
bedeckt; zum Tbeil bis über den Rhein hinaus mit fortgerissen. 

Die Bewdhner der nicht verschütteten GebäMwle, und »olchei die «ich 
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Ulis dem Schnee tosmaeben koriBten, zogen die Snirmglocken und Ton den 
benachbarten Orten kam Hftlfo. Der Pfarrer von Sedron, Jakob Biart, eilte 
von dort ans mit 5 Männern voraus. Als diese bei Sarkuns voröberkamen, 
brach eine none Lawine von der steilen Thalseite Endadusa herab und riss 
die drei vorangehenden sogleich mit fort, die andern konnten sich hmter einen 
Slall fiftehtea, aber dieser ward förmlich übergeworfen und erschlug den Pfarrer. 
Am nndem Morgen kamen die Thallente sasammen und es begannen ange- 
strengte Rettungsversuche, aber so gross war die Schneemasse, dass man 
nicht Wttsste, wo man graben und suchen sollte. Nach und nach gelang es, 
die Verunglfickten in finden; 44 sog man lebend heraus, 64 waren todt. 
Von enteren waren manche ganz gesund, andere schwer verletzt. Sie hatten 
alles gehört, wns aber ihnen vorging, aber ihren Hölferuf h^rte man von 
««sseD nicht Manche, deren Wohnungen nicht zertrOmmert wurden, waren 
beim Verschütten gar nicht aufgewacht, und konnten dann nicht begreifen, 
warum es nicht. Tag werden wolle; noch Andere zog man unverletzt ans 
dem Schnee selbst hervor. Das ganze Thal vnir in Trauer; denn fast alle 
hatten hier Angehörige verloren. Als der Schnee schmolz, baute man die 
lemtörten oder stark beschädigten Hinser wieder; 1817 traf ein ihnliches, 
wenn «ich nicht ganz so schreckliches Unglfick den Ort ^ nnd dennoch 
wohnt man fortwährend hier. Ob Menschenhand etwas zur Abwehr thun kann, 
vernrng ich in diesem Falle nicht zu beurtheilen, doch hat man dies ander- 
wärts durch Erdaufwü^fe nnd Bewaldung mit Glöck versnebt. 

Zn Bttiras gehören noch eine Anzahl Hiuser und Höfe. So Venzin und 
Plorin als Stammorte bekannter Familien, wovon die erstere einige gelehrte 
Leute aufweist. <Siuf oder Juf liegt auf dem hohen Ufer des Baches, welcher 
ans dem gleichnamigen Thal kommt. Zwischen diesem nnd dem Rhein, nicht 
weit unter der Landstrasse liegen auf einem Felsen die ehrwürdigen Reste 
der Burg Poltmenga oder Pontaningen. Das Schloss stand urkundlich schon 
nm 1800^ deck kommt die Familie, die es bewohnte, schon früher vor. Diese 
hat den Babro eines wirklich edlen Gesehlechtes hinterlassen, namentlich ist 
der Abt Peter von Pentaningen ein n^ Recht in Bonden gefeierter Name. 

Die beiden bei Rufiras einmändenden Thfiler Mila und Giuf sind wenig 
besucht und bekannt. Ersteres ist etwa 1 Stunde lang und endigt am Pia 
Mutsch (Pia Mila), auf der linken Seite ist ein kleiner Hochsee L. de Chichle. 
Es ist ein einsames Weidethal, ansser einigen Sennhftiten unbewohnt, doch 
find aeioe Aljien ergiebig und die wilden^ Bergsichten im Hintergrund schon 
eines Besnches werth. Der Thalbach Mila verursacht mitunter gefiihrliche 
Ueberscbwammungen. Am Piz Ner und Colmatsch, die es auf der Westseite 
begrenzen, liegen GleUcher, jedoch erst auf einer hohen Thalstufe. 

Isiuf Ist liogery hat aber ungeßihr dieselbe Richtung. Ob dem gleich- 
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namigen Hof ist die Halde stark bewaldet; das Thal seftst eotbäU aehKo« 
Weiden, die früher dem Kloster gehörteo. Zu beiden Seiten ist es TOn fel- 
sigen Abhängen eingeschlossen, besonders auffallend ist die Westseite; hier 
erhebt sich in senkrechten Abstürzen zu ungeheurer Höhe die Tsaina Yal 
Jaf. Hoch und drohend stehen diese rotbgrauen Wände aus Gaeiss gebildet^ 
von dem zerhackten Grat aus reichen tief eingerissene Schlachten hinab, eise 
Schneelebne krönt fast immer die Kämme. SüdUch läuft diese Kette in nied- 
rigeren Bergstufen bis an den Rhein, wo sie nicht weit von Pultmeiiga dac 
Riff Sursassi gegen den Fluss vorstreckt» welcher dadiurch eine andere Rich- 
tung erhält. Nach Norden zu aber steigt diese Felsenkette, welche man ge- 
wöhnlich Crispalt nennt (.Crispa alta, hoher Kamm), zn dem mächtigen Piz 
Giut oder Denter glaciars auf, welcher die höchste Spitze iea ganzen Crispalt* 
gebirgs ist. Er bildet einen Knotenpunkt zwischen diesen hoben, stetien Käm- 
men und nach 4 Seiten laufen Thäler von ihm aus, alle mit Gletschern gefüllt, 
die drohend in die Tiefe herabhangen. In mehreren Ahstofmigen erhebe« 
sich über (ime die Felsenköpfe, welche verschiedene Kamen führen, zwei 
davon ragen hoch über die andern empor. Dennoch ist dieser Berg nicht 
sehr schwer zu ersteigen. Man geht dnrch das Thal Qiuf bis an die Gletscher, 
überschreitet diese in nordöstlicher Richtung, wodurch man auf den Kamm 
und auf die höhere der beiden Spitzen gelangt. . Die Aussicht ist schön und 
erstreckt sich in grosse Fernen. zu den mehr erwähnten Hauptpunkten. In 
der Nahe sieht man weit hinab in das Rheinthal bis zv den Rebenhügeln tob 
Chur und der Herrschaft und in die Thalgletscher der Seitenthaler, wo die 
letzten Pflanzen spärlich zwischen Schnee und Eis sprossen; jenseits blickt 
man auf die wüsten Gebirgslandschaften am Kreuzlipass hinab, auf die Eis- 
wüsten um den Oberalpstock, und der Reuss entlang weithin in die Berge 
und Thäler von Uri und Unterwaiden. 

Man kann von Ruäras auf den Oberalppaas und nach Ursera gelangen» 
und Manche ziehen diesen Weg vor, während der andere über Selva wd 
Tschiamot in, der That besser und auch interessanter ist. Um den erslerca 
zu gehen, steigt man von Ruäras la»9iam über bewaldeten Boden aufwärts, 
übersteigt den vom Crispalt aosli^fenden Bücken oberhalb Crispausa, und 
gebt an den dazu gehörigen Alpbütten Milez und Scharina vorbei. Hier ist 
man schon auf den Bergmatten oberhalb der Baumgrenze ; diese Alpen gelten 
für die fettesten in ganz Tavetsch. Man befindet sieh nun in Val Terms oder 
Tiarms, auch kurawc!g Val genannt, das sich noch viel weiter aufwärts gegen 
die hohen, felsigen Gröte und Gletscher des Mattenbergs und Fioderstock« 
avsdehnt. Die Yala, welche letzteren entströmt, macht nahe am Wege einen 
schönen Fall über die hohe Felsenschwelle des Thaies. Wir lasse» aber 
diesen rechts und steigen an der Alp Terms vorüber der Lücke zu, welche 
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twischen dem boheD Piz de Terms, 3915 M. , und der niedrigen Hohe Cälmot 
2316 M., dnrcbfOhrt. Di« Paisböhe, aus grasijj^en Halden bestehend, ist immer 
noch 2165 M.; die von Surpalix nur 2052. Nun gebt der Weg schwach «b- 
wirta und bald zeigt sich von hohen Felsengebirgen eingeschlossen eine schöne, 
blangrune WasserflScbe, eine Zierde der sonst öden Gegend. Es ist der Obei^ 
alpaee, fast eine halbe Stande lang aber sehr schmal im Verbiltniss zu seiner 
Länge, 2031 M. hoch. Einige kleine Felaeninseln Terscbönern ihn, das Wasser 
strömt ihiii aus den Sefaneelagem der Berge zu, die ibtt nordwestlich begrenzen, 
den Rienxer« und BergUstork, in welche die hintere Fülli eingeschnitten ist. 
Der Oberalpsee enthält schöne Forellen. Westlich davon liegt auf h<^r 
Tbaktnfe der viel kleinere Laotersee, 2340 M., am Schneehühnerberg. 

Am oberen Ende des Sees vereingt sich der Pass, der von Tschiamot 
ans durch das Thal Sorpalix und Alp Mutschanita heraufsteigt. Dort steht 
ein Kreuz und daher beisst der Pass auch äber's Krenzli, ist aber nicht mit 
dem oben mrwäfanten Kreuziipaas zu verwechseln. Beide vereinigt senken 
sich dann fiber Alpentriften binab nach Andermatt. Man pflegt den beschrieb 
bellen Weg meist nur im Sommer zu gehen und nennt ihn über's BergU, 
der andere dnrcb das Alpenthal Surpalix isl auch im Winter ziemlich be^ 
treten; am Oberaipsee aber fallen oft geßhrliche Lawinen. PI. a Spescha 
erxShlt, wie er einst mit dem Abt von Disentis und einigen Begleitern an 
dieser Stelle vorAbergekömiien sei. Plötzlich hörten sie die Lawine auf 
der Höbe, Spescfaa stieg schnell vom Pferd, duckte sich hinter einem Ab- 
bang in den Schnee und hiell sieb an den Felsstftcken fest. Alsbald rollte 
die Lawine über ihn weg und gleich dahinter her eine zweite. Er konnte 
sieb wieder ans dem Schnee bervorarbeiten und nach seinen Begleitern sehen. 
Diese wt.ren. sammt den Pferden etwa 100 Schritt weit fortgeschlendert, 
der Abt steckte noch hoch zu Boss fest hn Schnee, der sich wie ein Hügel 
nm ihn angehäuft hatte, doch war keinem ein Unglück widerfahren. Nach- 
dem die Gesellsebafk wieder flott geworden war, setzte sie ihren Weg fort 
nnd mnasle, oft bis an die Brast in den Schnee versunken mit furchtbarer 
Anstrengung sich den kurzen Weg nach Selva bahnen, wo sie um 9 Uhr 
Nachts ankam. Man kann sich daraus eine Vorstellung davon entnehmen, 
wie es im Winter in diesen Gegenden aussieht. 

Vom Oberalpsee an senkt sich der Weg immer mehr, bald breitet sich das 
Thal znm weiten Alpengelände mis, das mit Hütten und Häusern besetzt ist, 
nnd mündet dann in eine grössere Thalschaft, deren blühende Matten von 
hoben Bergen eingeschlossen sind. Das ist Ursera^ von der jungen Kenss 
dnrohströmt^ das Dorf da unten ist Andermatt; wo die Felsen dort zu«^ 
sammenrtteken durchbricht das Urner Loch die vorspringenden Klippen des 
nfiäreosoblOMeä^, und eilt die Renss in donnerndem Fall nnter der Teufels^ 
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iMTueke bin. Abef nach Sftden «it steigt au« 4er Thalfläcbe der Weg naek 
Hospital und Realp und vod da über 4en St, Gotthard, wo er sich bmab- 
senkt nach sädlicben Lftndern. 

Wir lassen aber den Bergpfad über die Obeealp xunachst liegen und 
seilen unsere jReise dem Rhein entlang fori. Nachdem wir die Felsen von 
Sunassi inngaBgen, öffnet sich uns eine andere Ausnebt. hn der HaMe 
binaof liegen CrUpansa und Carmiebnt, serstreuteWobnoBgea, nahe am Weg 
eine Capelle« weiterbin die Dörfer Selva und Tschiamnt^ die letzten des 
Rbeinthals und in ernster Majestät lagern dort hinten die Gebürgsmaasen 
welebe dieses scbliessen. 

Selva liegt etwa eine Stande von Buaraa 1538 H. hoch am £nde einer 
süBipfigeB Ebene, die ehemals starker bewaldet war als jetzt, denn die sonst 
ansehnlichen WaMungen im Thal und an den fferghalden, von denen dai 
Dorf seinen Namen hat, siad grössteatbeils zerstört. Der Ort Ist klein und 
hat wenig Merkwürdiges, die bölcerneo Heuser, woraas er besteht, sind 
schon mehrmals abgebrannt. Ansserdem ist er noch mehr ab Rfieras den 
Lawinen ausgesetzt, die in zwei Zirgen von Nord «ad Süd her den Ort he* 
drohen. Die nördliche haben die Bewohner sieh selbst zn verdanken, weil 
sie den Wald an den steilen Halden von Milez anarotteträ; die andere vi«it 
gefährlichere vom südlich gelegenen Abhang Runnatteh kommt fast jedes 
Jahr in verschiedener Stirke herab, verschüttet das Rheinbett, beschädigt 
Dftcher, Fenster u. s. w. und richtet fast jedesmal erhritlichen Schaden an; 
das ganze Thal aittert unter den stürzenden Schneemassen , die oft bis in 
den Sommer Uegea bleiben und Brücken über den Rhein bilden.. Aber dabei 
ist es nicht immer gebltehen; 180S erreichte die Lawine das Dotf^ zer- 
sebmetterte die Gebäude und begrub 42 Menschen und 237 Stück Vieh; 
welche alle nmkamen. In dem kalten Winter 1812 auf 18 wiederholte siek 
dieses Unglück, 27 Mensehen kamen um. Wegen der besündig drohenden 
Gefahr und sonst ungünstiger Lage, wollten die Einwohner den Ort spiter 
veriassen und kamen 1853 bei den Bundesrath um Unterstützung ein. Diese 
erhietten sie nieht und sind daher gehlieben. 

Aus dem sumpfigen Boden bei Selva entspringt eaie Schwefelquelle, die 
nicht benutzt wird. Botanikern, besonders Bryologen, ist diese Gegend an 
empCehlea. 

In nicht gann einer halben Stunde erretcbt man das letzte Dorf des 
Rbeinthab, Chiamut (Tschiamut, Camot ete.) 1640 M. hoch in einem weiten 
Thalkessel, zwischen kleineren Anhöhen gelegen. £s besteht aus einer aebr 
alten Kirche, 8-10 Häusern und einer Anzahl Ställe. Man baut hier noch 
SomoMrroggen, Gerate, Flachs, EiJisen, Rüben und einige andere Gemüse* 
pflanzen anf einer Höhe, wo nma sonst nicht gewohnt ist,, dergleichen «toir 
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liilreffen, demi iN>r dem Nordwiad Ut der Ort getchutit und dem w»rifH9i 
HMche dos Südwindes noch Bugenglicb^ fihetnak waren grosse Waldnngen 
tuer, in deren IHitie ein Rospitz gebaut war, suni Sebutse der Wanderer« 
die nach Ursera gingen. Jetzt sind die lYäMer grösstentlieils verschwunden, 
die Gegend Ist kM ond dafür den Lawinen und Rufen ausgesetzt, wenn 
auch nicht gerade das Darf selbst. £s kann bei dieser Gelegenheit nicht 
genug efliitfobten werden, die Walder in hohen Lagen za schonen, das heisst 
Temnaftig zu benutzen und für neuen Anwuchs zu sorgen. Man behauptet 
gewöhnlich, die Gegend werde wilder und das Cliana kalter, und dcoshalb 
kamen die Beume nicht. mehr fort. Vielseitige Beobachtung, die ich so weit 
meine Erfahrmig reicht, besläligen kann, lehrt das Gegentbeil. Das Climn 
wird achlecbter, weil man die Biume aenitörL Unsere Waldbimne sind 
gesellige Pflanzen, iMe nur in Gruppen und Beständen, am besten in grossen 
Waldatrecfcen ged^hen, und verkännnern, wtonn sie eiazeltt stehen. Bei den 
Tanne« kommt > biean nooh der Uaratand , dass ihre leichten gefltigeUeU 
Sameii nieht zur Erde gelangen und also auch nicht keimen, wo der Boden 
mit dichtem Gcas bedeckt ist; sie erior<lsm hierzu Waldecde und die schulsende 
fenebte Meosdecke welche ihuen die erste Fenchtigkett gibt, und worin die 
aartOB scManken Wurzeln eindringen seilen. VereinzeltQ Baume a«f hohen 
Alpen Tormehren «ich didier nicht oder spärlich und wenn rings nm sie keine 
Kacbbam siikd, die sieh gegenseitig scJiutzen, so gehen die veretozelten Stamme 
nachgerade ans. Nimart man dazu, dass die etwa doch aolkeimenden jungen 
Pfliaachen von dem Vieh, 'besonders von den Ziegen, abgefressen werden, 
so begreift sich leicht, warnn kein -Wald mehr aufkonunt, wo er einmal 
durch die Sorglosigkeit der Bewohner vereichtet ist. ^er mangelnde Wald* 
schloss ist aber nicht den Bäumen allein schädlich. Wo eine frische, dicht 
geacbloflsefte Waldung wie eine griine Ülaner Wind und Welter tfotat, da 
sehutnt sie das Thal vor dem Andrang der Lawmen^ die Wiesen, Felder 
nnd Wohnungen der Mensohea vor Sturm und kaltem Luftzug; ihre Zer-» 
Störung fäeht sich durch Verschlechtecong des CUmas. Der Mensch hat be<* 
kamitUch überall für Eigennutz, Trägheit und verkehrtes Thun eine Menge 
Entschuldignngen und hier namentlich ^^ „dem Gange der Natur kdnne er 
nicht widerstaeben,'' oder ,yder Wald sei seiner Zeit auch gewachsen und das 
werde auek so fortgehen.^ Der erstere Einwurf widerlegt sich aus dem 
Vorhergehenden, der letztere« welcher da gemacht zu worden pflegt, wo 
man die übden Folgen noch nicht verspürt, ist dahin zu beantworten, dass 
aHerdinga die Natur, wo man sie ganz sich selbst überlässt, sich aa^h selbst 
hilfk; rfo aber der Mensch durch fortwährendes Wegnehmen ihrer Erzeugnisse, 
in ihren G^ng eingreift, da hat er die Verpflichtung durch Aussaat, Anpflanzung 
fdor wenigstens seüwoillgen Sehuta <his gestörte Gleichgewieht wieder herztt«^ 
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ftlelien und venndge seiner Vernonft und gewonoenen EiBMcbt als schaffende 
und erhaltende Kraft in den Gang der Natur einsutreten. Thal er das nicht, 
80 trfigt er selbst oder seine Naohkomnen die Folgen und nicht immer ist 
der gestiftete Schaden tu ersetzen« 

Wir sind bei Cbiamul den Hochgebirgen immer näher gekommen, wo 
die Quellen des Rheins sind; in erhabener, stiHer Grösse umstehen sie diese 
letzte Erweiterung des Thaies. Von dem kleinen Dörfchen aus, dem letaten 
bleibenden Wohnsits der Menschen, blicken wir auf au ihren gewaltigen, 
schneeigen Scheiteln, au den starren grauen Felsemnassen, den tiefen 
Schlachten, welche ihre Seiten . durchfurchen, den Eis- und Schneestreifen, 
die sich durci sie herabsiehen swisoheo 4em dunklen Gestein« Hell strahlt 
die Sonne aus des Himmels dimklem Mu, in des sidi die Riesen in feier- 
licher Einsamkeit erheben, als trügen sie »ein Gewölbe auf den starken, 
eckigen Schaltern; die schäumenden Wasser glanaen im Lieht, die Alpen- 
blume schaut mit kindlichem Auge hinauf zur belebenden Mutter, die sie klei- 
dete in farbigen Schmuck, die grünen Matten lachen ihr entgegen, die weidende 
Heerde spielt in der warmen Sommerlufk, die der leichte Bergwiad erfrischeiid 
bewegt. Hier i«t nicht die drückende Schwüle des TieHaodes, ein belebender 
Hauch weht durch die Alpenwelt, und wie er die Sehnen spannt und den 
Blick schärft, so hebt und bewegt er die Seele aech lu freierem, kühnerem 
Schwung. Dort hinauf auf die freien Höhen, wo derFuss an dem Abgrnnd 
steht, das Haupt sich höher erhebt mm Licht, we die leichte LuftweUe die 
Brust umweht und das Auge weit hinaus blickt über üe zackigen Alpen- 
gipfel und blendende Firnen in die wi»ite Maue Ferne hinab, wohin der 
junge Strom seine Wellen reih! Lasse da nnlen des Lebens Sorge nnd 
Mühe, und athme frei auf den freien Gebirgen. 

Doch werfen wir noch einen Blick auf das Dörfchen, das whr verlassen 
haben. Hier begann 179§ der Aufstand gegen die Fransesen und zog wabhsend 
wie ein Bergstrom das Thal hinab. Aber auch eine andere Erinnerung knüpfl 
sich an Chiamnt. Von hier stammle 'der bekannte Maler Diog und nahm ^^ 
Erinnerungen des Hirtenknaben mit hinab 4n die bewegte Welt. Er war 
1760 geboren nnd starb zu Rapperswyl 1884. 

Mit dem Rhein verefnigen sich hier zwei Wasser. Das eine, die Vala 
von Tiarms, kennen viir schon; stärker und wilder ist der Bach von Comära, 
nach Comärarhein genannt, der von i^er Südseite herkommt und eigentlich 
stärker als der Vorderrhein ist, der hier Rhein von Chlamut heisst, indessen 
ist dieser doch immer als Hauptflnss betrachtet werden, da er in der Rieb« 
tung des Haupthals fliesst. Das Comärathal ist 2 Stunden hing and liegt <im 
Eingang sehr tief, steigt aber schon bis zu deri ersten Alphütten, welche an 
der Vereintgong mit Maigels liegen, zu 1880 M. , und dann zum Thalgletsdier, 
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der twitfcben den Bergspitien Blas und Ravescha Uegt Dieser Gietocber iat 
sehr serspaUen, doch geht ein Weg darüber, welcher von den Livinem ge* 
braacbl wird, vm ihr Vieh ¥on Val Caoaria aua herüber au bringen, was selteii 
ohne Unfall abgebt; ihnen gehört die Alp, seitdem sie der Abt Panlns 1540 
for 400 Gulden verkaufte, nach ihrem Abxng im Herbst jedoch steht die Nntsnng 
den Tavetacbern au, deuea auch die ansehnliche WaMung am Eingang ge- 
hört. CMnüra ist ein schönes ThaU Zwar ist die Tbalsohle steim'g und den 
Ueberilathuogen das Fkuses ausgesetzt, die Seiten aber haben grasreicbe 
Ilslden mit- herrlioban Weiden* Etwa in der Mitte macht der Thalbach einen 
Fall. Die Oalteite wird durch die mehr erwähnte malerisch aerspaltene Kette 
des Pia Blas von Ifalps getrennt; nach Westen sebeidet es der Ihnlicbe, aber 
körsere Raveschagiat von Maigels und am Ende liegt, von den übrigen Ge- 
birgen durch Einsenkuogen getrennnt, der Pia Cavradi, 2717 JM., mit steilem 
Gipfel, dann aber in grasige Abhänge autlaufend, deren Weiden gerühmt wer- 
den. Det Pia Raveseba, 3010 M., gehört au den Mittelrheingebtrgen und ist 
ein gewaltiges, in sohnrfeckigen Massen von Süd nach Nord gestrecktes Fei- 
searüf, das nach S. von furchtbaren Abhängen, nach N. und W. von lang- 
l^estreckten Gletaehera umgeben ist. Aebnliche aber niedrige Zähne und 
Gräte setaen sich dann in den Raveschagrat lort und endigen mit dem. Pia 
Plaancacotscbna. Dann folgt eine Einsenkung, ans welcher ein starker Bach 
hervortritt, der aua eben diesen Gletsehem und denen des Pia AIv, 2770 M., 
herkommt, vrährend ein anderer Arm dem See von Maigeis entströmt. Der 
vergletscherte Hintergrund des Thaies mit den hohen, spitaen Pyramiden des 
Gebirgs gehört an den gressartigsten Saenen dieser entlegenen Alpenlandschaft. 
Der Pia Raveseba, welcher hier auch Pia Alv genannt wird and diesen Namen 
eher verdient als die gegenüberliegende Spitae kann von da ans erstiegen 
werden, und soll, so wio der leichter au erklimmende eigentliche Pia Alv 
der westlioken Thalecke, eine vorz^liche Aussicht, besonders in die süd- 
lichen Gegenden haben. In ihren untern Theilen ist die Alp Maigels durch 
reisende Lage, awischen herrlichen Bergformen und durch die Nahrhaftigkeit 
ihrer gewürahaften Alpenkräoter ausgezeichnet, aber nur etwa eine Stunde 
hing. Der kleine See, welcher sie verschönert, ist nur durch eine niedrige 
Hügelreihe von dem See Pali dulca oder Sciara getrennt, dessen Bach un- 
mittelbar dem Yorderrhein aufliesst. Im Hintergrund, schon awischen den 
Gletsehem, geht ein Pass nach der Unteralp und den Wildmattseen awischen 
Pia Ner (Sehwarahorn) und Dorel, so wie ein anderer zunächst hinter dem 
Bsdus über den Grat Lohia, wo ebenfalls ein kleiner See auf hoher Berg- 
•Uife liegt. Das enge, felsige Thal der Unteralp führt nach Ursera. Wenn 
"MB nicht den Badus ersteigen will, so ist eine Excursion von den Vorder- 
rheinqueUen über Maigels und Cornära zurück eine schöne und besonders in 
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bottmitcher Hintidit lobaen^ Attsiuoht; ibi msn doeh nicht f er» deMelben 
Weg cvröckgebt. 

Wir laMen di>M Gegenden lunfichit bei Seife md wandern imieMi Eiel, 
der Rheniquelle, in. Indem wir uns anf der linken Mt« des PluMes halten, 
überschreiten wir den ß«eb von Tiarmt Vala o4er Valvat, und g ebiageii bald 
bei den Alphftiten Aldei so einer Steile, wo eich «bermals drei BAobe ver» 
einigen. Der nördliche, beim Hinavfsleigen am weitesten rechte gelegene, ist 
der Rhein ron Surpalix ; durch da« gleichnamige Thal und die Alp Ifaeeha» 
tiflvas fiber's KreuBli nach dem Oberelpaee «teigt man gewibniioh nach Dnera 
Aber. Der Weg geht anf der linken Seite des Baches, awlachen den Beiigen 
Calmot und Nurtcbalias durch eine kleine^ abef schöne Alp mid ist der be- 
qnemere Uebergong in das Thal der Reess. Yen der Vereinigung an beiist 
der Fhiss eigentlich erst Rbehi und eilt in raschen Stromschnellen dem Thnl-^ 
kessel von Chiamut und der VereHfrigung mit dem ComArabach •«. Odr andere 
Bach, welcher sich schon vorher mit dem von Surpalix vereinigte, kommt 
zwischen Nurschallas und Pia Parlat hervor; der dritte aildlicbe ist der ei* 
gentlicAe Vorderrhein. 

Wir befinden uns auf der Alp Chiamut und können entweder dem railtiern 
Bach^ wo besserer Weg ist, oder geradezu dem Verderrhein folgen, welcher 
ttbrigens hier Ana de Toraa oder Darvun heisst. Auf dem einen oder dem 
andern W^g efreiohen wir bald ehie Stelle, wo eich dieser unter einer Fel- 
senstufe mit dem Abflinss &e8 Sees Pali duica oder Sia¥re 'vereinigt, der mehr 
von Sftden herkommt,- wfihireUd der Vorderrheiro von Westen her sieh in 
brausenden Fiillen von der Felsenstufe berabstOrct. Wir erkHmmen diese 
Thatschwelle und stehen, 2344 M. hodi, vor einem Thalkessel, in welchem 
der Tomasee liegt; sein Abfluss Ist der Ursprung des ttbeins. 

Der See ist etwa 4§0 Schritte lang und halb so breit, nuf der SM* 
und Süd Westseite von steilen Felsen und Trttmmergestein^ auf der lVord«> und 
Nordwcetseite von grünem Alpengelinde umgeben. Sein grtlnes Wnsaer ist 
sehr tief, aber Fische enthftU er nicht. 

Hoch steigen ringsum die Fehwn empor und cvheben sieh In «Millgen 
Stufen tu den Cripfeln, welche den See, die Wiege des RhehM, umstehen, 
in dttsterer Grösse steht da def mächtige Badus oder Sixmaduna, eine drei« 
eckige Felsenpyramide; ihre dunklen Gneissfelsen tragen oben G>letscber und 
Lager von Firnschnee, welche als weisse Streifen tief hinabsaehen • in die 
Schluchten, die an seinen drehend und wild anlifteigenden Seiten herablvufen; 
Reste von Lawinen lagern fast das ganse Jahr durch am Fuss der Feiten. 
Dann folgen wem'g niedriger Pin Toma, PlauncsuHa oder Parlat nnd ICmr- 
gallas. Drei Birche entspringen ans den Schnee- nnd Eislagem dieser €!<<• 
birgsniassen, von denen sieh iwei vereinigen, ehe sie in dna igemeiiMnme 
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Becken de« Tomaseet- münden) in welchem sie die michtigen Berggestaliea 
spiegeln^ welche die geweihte Steile umgehen. 

Es ut lohto hier oben ; feieriiohe Stille ruht anf diesem einsamen Fei« 
tentbal, nur das Rausehen des jungen Stromes vernehmen wir, der seine 
Jugendliebe Kraft prAA en den J£Üppen, ttber die er schäumend hkiabstünt. 
Friedlich ruht der Spiegel des Sees» die FelsenUamen nicken herab in seine 
Fiuth, eine bonte Flora schnwekt den Rasenteppith, der sieh hinter ihm ans- 
breitet, die Dfatnr wollte hier -das Liebliche mit dem Erhabenen Yereinen und 
allos Reisend«, was die Alpen bieten, m diese« Raome verbinden. Werfen 
wir einen Blkk Ten der Felsenseh welle aurtck, da niht unser Auge auf ge- 
waltigen F^benhOrnem, mächtigen^, weit gedehnten Glelsefaem, auf Alpen* 
weiden mit saltigem Grftn, durch welche silbernen Fäden gleich die Bftohe 
ziehen. Und weiter hinab arhen.wir in's Thal; da liegt das liebUche Taretsch 
mit seinen Seitenthalern, Wäldern, Feldern und Dörfern, dahinter heben sich 
hoher und fa^er die Häupter der Berge das ganse Rheinthal entlang und 
grnssen den Rhein von ihren hohen, weissen Gipfeln herab und senden als 
Boten und Genossen seiner Fahrt die . wilden Bcvgwasser, die weiss stäubend 
und schänmeml so ihm hinabranscben m 4ie Tiefe. 

Was sagit du junger Strom, was vertraust du des Wanderers lauschendem 
Ohr? 

Bin ein Kind des Berges, der stelx sein freies Htmpl aum Bimmel erhebt, 
und der Wolkc^ die sidi liebend anschmiegt an seine starke^ felsige Brust. 
Die Windsbraut sang mir das Wiegenlied, Lawinen haben mich donnernd 
begrttssL In freiem, ungehemmtem Lauf eU* ich hinab in das Thal, mit ju-> 
gendÜeb spielendem Uebenmith kühn springend von den hohen Schv^len 
der heimischen Wohnung« loh serreisso die Klippen mit des Jangliogi un- 
gebändigter Kraft, und wälso- hinab meine ich wellende» Flothen durch Felsen* 
engen und Thal und Wiese und Feld an -den Htttten und Städten der Menschen 
vorfiber« Da sieh' ich hin als breiter, gerwaltiger Strom ond bringe ihnen 
den Gruss von den freien Alf^en, wo das Volk die Felsenschlösser der 2wing-> 
herren xecbrach, und mOgte selbst gern fliessen durch freies Land, bis dahin, 
wo die ffordsee mich empfängt mit dem Brausen ihrer frei dabinroUenden 
Wogen. Und es horoben> die Ufer, ven Sagen alter Heldenseil umweht, und 
sie grDasen mich mit Liedern und fröhlichem Becherklang; und singen vom 
freien Rhein, wenn auch die Fpeiheit fehlt; ^- 

Doch sah ich manehes Ange- flammen, 
Und klopfen hOit^ ich manches Hers! 

Der Badus ist unmittelbar vom See aus nicht au ersteigen; denn senkrecht 
erheben sich da die Felsen, doch gelangt man nicht schwierig hinauf, wenn 
nmn diese Abliiage umgeht und den Berg von der Nordseite angreift, wo 
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swischen ihm und Piz Toma eine mit Schnee und Eis gefüllte Etnsenfcang 
ist, welche die beiden Hauptbäcbe xum See abgiebt. Wir steigen hier theils 
über den Schnee» theils über den Grat verwärts, webei indessen xu bemerken 
istf dasft die Schneelagen tbeUweise Ten BAehen unterwaschen und daher 
unsicher sind. Se erreichen wir bald, ohne grosse Anstrengung den spitzigen 
Gipfel, welcher noch Pflaasenwuchs tragt, 2931 M. — 9770 Schweizerfuss. 
Der höchste Punkt ist ein Haufwerk von Gneisstrummem, mit den auf Alpeo- 
spitzen gewöhnlichen Flechten und Moosen bewachsen. Wahlenherg, weicher 
die Spitze schon ersta«g> fand 28 ^anerogamische Plauen, es lassen sich 
!eicht noch mehrere finden, wenn man die Gräte in ihrer Ausdehnung mit 
dazu ainuBt. Auch Sehneemäuse, Hypudaäus nivalis, sind schon «ben gesehen 
worden, die ich übrigens an eben so hohen Stellen hihifig antraf. Ueber- 
rasehend und von binreissendem Eindrudi ist an hellen Tagen die Aussieht, 
denn der Badus ist einer jener vergeschobenen Punkte, welche durch ihre 
glückliche Lage die Durchsicht zwischen hdhem Spitzen gestatten, weil diese 
alle entfernt liegen und daher die Umsieht nur weug beschranken. Nach 
Osten liegt das Rheiathal ia aeiner ganzen Lfinge bis zam Falkniss, die 
Städte und Dörfer im Grund und auf den Terrassen zerstreut; man erkennt 
die Kantottsschttie und das Kloster St. Luzieji hei Chior auf der Halde des 
Mittenbergs und die untere Stadt, den Bahnhof u. s. w. an dessen Fuss. Die 
beiden mäehtigeat viel gestaltigen Bergreihen, welche das Thal einfossen, 
die Bhätikonkette im Hintergrund mit ihren steilen, grauen Ka&wtoden und 
acharfgezähnten Spitzen treten in allen ihren Umrissen hervor. Nach Südost 
liegen die Medelser und Lugnetzer Gebirge; in blendendem Glanz schim- 
mern ihre Gletscher zwischen den dunklen, zackigen Felsenspitzen hervor; 
darüber hin steigen die Rheinwaldgebirge anf, die mäcfatigea Gipfel mit 
reinen weithin glänzenden Schneedecken umhüllt und in noch grösserer Ferne 
an. ihnen vorüber erseheinen zabhreiche Gipfel der östlichen Alpen. Gerade 
nach Süden liegt zunächst Maigels, mit dea kleinen, freundlichen Seen und 
den Gletschern, welche den Piz Alv und ftavescha umlagern; dann ein 
Theil der Tessiner Gebirge; nach Westen hin sehen wir unten in der Tiefe 
das Unteralp- und Oberalpthal, dann Ursera, die verschiedenen flöhen des 
Gotthard, Fibia, Seile, Mutthom, über diese hinaus den Monte Rosa, noch 
weiter westlich den Montblanc, die Berner Alpen, den Galenstock mit dem 
hohen Gletscherhorn. Durch verschiedene Lücken in den höheren Gebirgen 
kann man noch entferntere Punkte erkennen; denn wir stehen hier auf einer 
der Spitzen jenes massigen Gebirgsknotens, den man im Allgemeinen St. Golt- 
hard nennt, und von welchem nach allen Seiten die Alpen grosse Tbäler öffnen 
und ihre Ströme versenden. 

Mann kann den Badus auch von der West- und Südseite ersteigen, oder 
auf diesen hinab nach der Unteralp und Ursera gSl^p^^nGoOQle 



— 129 — 

Wir sind nmi an das Ende von Tayetoeb und überhaupt an das deit 
eigeaUichen Rheinthals gelangt und knüpfen gerade an diese hohe Thatsache 
Einiges an, was sam Theil auf das ganze Oberland seine Anwendung findet. 

Man wird sich sunachst gewundert haben, dass auf so ansehnlicher Höhe 
noch ein verhaltnissmässig sehr mildes Klima herrscht. Im Ganzen genommen 
ist daa Thal gegen den Nordostwind, dem es eigentlich ausgesetzt ist, ziem- 
lich geschützt, indem die Thalsohle tief liegt und auch die Terrassen durch 
Quergrate und Ausläufer vor dem kalten Luftzug gedeckt sind. Der Südwind 
dagegen, oder wie nran ihn gewöhnlich nennt, Föhn, (favugn, fovonlus nennen 
ihn die Oberländer,) hat durch die verschiedenen Passlücken, welche wir so 
eben als nach der Südseite der Alpen führend kennen gelernt haben, und 
welch» alle nicht sehr hoch sind, Zutritt in das Thal und besonders in die 
höheren Lagen. Der Föhn ist nichts Anderes, als die Aequatorielströmung, 
die zwischen den Tropen aufsteigt und gerade südlich von uns durch das 
Sandmeer von Sahara weiter nördlich vorgeschoben wird, als dies sonst der 
Fall ist. £r senkt sich dann aus bekannten Gründen gegen Korden herab 
und ist ab Wüstenwind heiss und trocken. Daher kommt seine Eigenthfim- 
lichkeit, den Schnee gleichsam wegzulocken, ohne viel Wasser zu machen. 
Da er sich von oben nach unten senkt, so erklärt sich daraus die Thatsache, 
dass er auf den Bergspitsen und in den Hochthälern, die nach Süden gerichtet 
sind, eher verspürt wird, als in den Tiefen, wo die kalte Polarströmung noch 
herrschen kann, während oben schon der Schnee schmilzt. Er kündigt sich 
zuerst durch grosse Heiterkeit der Athmosphäre, dann durch leichte Streif- 
wolken an, die sich allmihlich verdichten und mit der convexen Seite nach 
Norden gerichtet sind. Wenn solche über Tavetsch erscheinen, und an den 
Spitzen der Berge nach Norden gerichtete Wolkenstreifen hängen (Zopf 
oder Degen des Yaiaea, Bndus, Brigelser Horas, Tödi, auch des Calanda bei 
Chnr etc.) so ist der Föhn schon mit Dünsten beladen und „schüttet bald aus**, 
d. h. es regnet, sobald der Wind mehr ein Westwind wird, und folglich kälter 
wird, was noch dem Gesetz der Winddrehung bald erfolgen muss. Man hat 
über diesen Wind auswärts sehr abentheuerliche Ansichten, die meist aus 
mehr oder weniger haarsträubenden Gemtjägemovellen stammen, womit man 
im Norden das Publikum in Erstaunen setzt Wahr ist, dass er in einigen 
Theilen der Schweiz, s. B. im Reussthal mit verderblicher Heftigkeit weht, 
und auf dem Gebirg sowohl als auf dem See Gefahr bringt. In Bünden ist 
so grosse Heftigkeit selten; im Gegeiftheil ist er für das Land eine grosse 
Wohlthat, indem er die mittlere Jahrestemperatur um ein Bedeutendes erhöht, 
den Schnee schmilzt, im Oberland das Korn, im Unterland Trauben und Mais 
zur Reife bringt, das Heu trocknet und überhaupt den Emteschluss des Jahres 
beschleunigt. Von seiner angeblich schädlichen Einwirkung auf den Orga- 
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Dtsmus des Meuscben habe ich auch nie etwas anders etni^fundeo, al» dass 
er erhitsend und abspannend wirkt, le höher indess und je näher den Pissen^, 
desto heftiger und stärker weht der Föhn ; daher ist er gerade in Tavetsch 
von besonderer Stärke und hier hat man allerdings Beispiele, dass Gebäude 
abgedeckt und niedergeworfen wurden u. s. w.; man muss sich aber nicht 
vorstellen, dass. dies bei jedem Föhn geschehe. Seitdem man dort die Wälder 
allzusehr gelichtet hat, ist auch der Föhn sowohl als auch der Nord Ostwind 
heftiger geworden. 

Wenn beide Luflströmungen zusammen käropfes und daher die Wolkeo 
ohne bestimmte Richtung durcheinander treiben, so folgen gewöhnlich Ge- 
witter. Umhüllen sich die Bergspitzen schnell mit weissliehem Duft, der sich 
nach und nach verdichtet und als Wolkensduchle herabsenkt, so ist dies ein 
sicheres Anzeigen von Regen ; so auch wenn bei Sonnenaufgang und Unter- 
gang vollkommen Windstille herrscht. Tritt Regenwetter ein, so hört es ge- 
wönlich erst dann auf, wenn es auf den höheren Bergen angeschneit hat. 
Wir könnten noch eine Menge solcher Wetteraozoigen anfahren, wenn der 
Raum es gestattete ; Fremde werden wohl thun, sich bei erfahrenen Leuten 
der betreffenden Thalschaft zu erkundigen; denn jede hat ihre Eigenlhüm- 
lichkeiten; Hirten und Jäger erlangen in dieser Beziehung oft grosse Sicher- 
heit, weil ihre Geschäfte sie zur Beobachtung nöthigen, und ich habe gefunden, 
dass diese Angaben, wenn sie gewissenhaft sind, fast immer mit den Gesetzen 
übereinstimmen, welche die Wissenschaft aufstellt. 

Die Ersteigung hoher Bergspitzen bei zweifelhaftem oder gar nebligem 
Wetter ist entschieden abzorathen; denn sie ist Im besten Fall unnütz und 
ohne Genuss, oft auch gefährlich. Dasselbe gilt von Passubergängen u. dgl. 

Schnee fällt im Winter in Tavetsch mitunter in ungeheurer Masse; 4—6 
Fuss sind gar nicht selten, zuweilen auch mehr ; wo ihn der Wind zusammen- 
treibt, liegt er unglaublich hoch. Schneesturm ist dann eine höchst gefähr- 
liche Erscheinung; der feine Schnee wirbelt und stäubt umher, treibt wolken- 
urtig über den Boden und dringt in die feinsten Ritzen ein. Dann ist es 
Zeit, ein sicheres Obdach zu suchen ; denn die treibenden Schneemassen be- 
nehmen den Athem, rauben die Aussicht, versperren den Weg und erkälten 
so furchtbar, dass dem allen zusammen die stärkste Körperbeschaffenheit in 
kurzer Zeit erliegt. Eine sonderbare Erscheinung wird namentlich in Tavetsch 
bei solchen Schneestürmen verschiedentlich erzählt ; es soll nämlich der Schnee 
zuweilen bei Nacht ein blitzendes Licht zeigen. Uebrigens ist man hier zu 
keiner Jahreszeit vor Schnee ganz sicher. Endlich muss bemerkt werden, 
dass es gar nicht rathsam ist, bei frisch gefallenem Schnee hohe Bergtouren 
zu unternehmen, oder gar über Gletscher zu gehen, deren Spalten dann mit 
lockeren, trügerischen Brücken überzogen sind, während man iiber solche 
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TOD altem Schnee, wenn sie auch nur einige Fuss dick sind, ohne Gefahr 
hingebt, wie denn überhaupt die Gefahr auf Gletschern vielfach sehr über- 
trieben wink 

Gewitter sind hier wegen der wechselnden und kampfenden Luftströmungen 
nicht selten vnd von furchtbarer Stärke, bringen aber den bewohnten Orten 
selten Gefahr, da die Felsen und Bergspttzen natörliche Blitzableiter sind. 
Desto gefthrlicher werden sie durch die Rnfen> die aw verursachen, auch 
sind sie zuweilen von Hagel begleitet. 

Tavetsch baut, wie mehrfach bemerkt, bis zu seinem obersten Dörfchen 
Getreide, doch besteht sein HaoptreichChum in seinen herrlichen Weiden und 
schönen Heerden, der Feldbau ist blos Nebenbeschältigung und genagt nicht 
far den Verbrauch, obgleich er mit lobenswerthem Fleiss betrieben wird. Das 
Vieh wird theils zum Verkauf gezogen, theils wie äbenril in den Alpen her 
nutzt. Die Tavetscber Käse erfreuen sich eines wohlbegründeten Rufes und 
beweisen, dass. man in Bünden so gut als anderwärts guten Käse in den 
Handel bringen könnte. Die Schafe sind zahlreich und gut; die vielen Ziegen 
sind wie in fast ganz Bunden ein Uebel fär die Forstwirtbscfaaft. Man könnte 
durch Regelung der Weide diesem Verderb abhelfen, und doch eben so viel 
Geisen halten. Einträglich ist auch die Bienenzucht; der Tavetscher Honig 
ist berähmt durch gewürzigen Geschmack und schöne, weisse Farbe. 

Von wilden Thieren kamen ausser den mehrgenannten Bewohnern der 
holten Alpen sonst auch viel Luchse vor, von denen man aber jetzt wenig 
mehr hört« Diese schädliche Bestie zeichnete sich besonders dadurch aus, 
dass sie in der Überfallenen Schafheerde alle Thiere erwürgte, deren sie 
habhafl werden konnte. Bären gibt es jetzt noch hier und da, aber sie sind 
ancb selten geworden. Den Heerden ist der Bär, wenn er dazu kommt, sehr 
schädlich, allein man hat in Bünden kein Beispiel, dass er ungereitzt den 
Menschen angegriffen habe. Doch hat sich Papa Mutz von alten Zeiten her 
in einer gewissen Achtung zu erhalten gewusst, die ihm Niemand streitig 
macht, so wie er sonst auch durch einen humoristischen Zug und gemüth- 
liche Weltanschauung, welche ihm inwohnen, Gegenstand des Volkswitzes, 
und ich möchte sagen, einer gewissen Vorliebe geworden ist, deren sich 
andere Raubthiere nicht erfreuen. 

Tavetsch hat einen Ueberfluss an schönen Mineralien. Nirgends in Bünden 
finden sich so schöne Bergkrystalle, dann Granaten, Sphen, Turmalin, »Adular, 
Epidot, Anatas, Rutil u. s. w., gewöhnlich mehrere dieser Arten au| einem 
Stück vereinigt. Man kann in Sedrun, Ruäras und Disentis diese Sachen 
kaufen, es wäre aber den Händlern anzuempfehlen, feste und dabei vernünf- 
tige Preise anzusetzen. Die jetzige Verfahrungsart hat zur Folge, dass Durch- 
reisende zu schweren Preisen ein oder das andere Stück als Andenken mit- 
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nehmen, ivas ihnen wenig ausmacht, da sie nie viel kaufen^ solche alien 
welche wirklich Mineralien sammeln, sich anf diesen langweiligen Handel nnr 
dann einlassen, wenn ihnen etwa zufällig an irgend einem Stück besonders 
gelegen ist, flr welches sie ebenfalls mehr zahlen, als es werth ist. Was 
man sonst braucht, bezieht man besser und billiger aus soliden Mineralien* 
handlungen. Dagegen könnte der Krystallhandel, ohne Uebemehmen nnd 
Prellen betrieben, für das ganze Oberland wirklich eintrügiich werden. Man 
muss hierbei auch bedenken, dass eben durch die Mineralienkandlongen nnd 
andere Verhältnisse, der Werth dieser Oegenstinde, der obnediess nvr ein 
relativer ist, nicht mehr so hoch steht als sonst. 

Die Einwohner von Tavetsch, jetzt nur 863, sind, wie die von DIsentis, 
Romanischen Stammes und katholischer Konfession. Es ist ein starker, schöner 
Menschenschlag, hoch gewachsen und rasch entschlossen. In allen Kümpfen, 
welche das Oberland bestanden hat, waren die Tavetscfaer voraus, mit ent- 
schiedener Vorliebe fftr Schlagwaffen nnd Kampf in der N&he. Sie sind 
flelssig, fassen leicht auf nnd lernen schnell; grosser Reichthnm aber findet 
sich im Thieile nicht, glücklicherweise aber anch gerade keine Armnth; 
bessere Benutzung der vorhandenen Hälfsquellen könnte vielleicht Manchem 
aufhelfen. Für die Volksbildung ist in neuerer Zeit mehr geschehen, doch 
dürfte mitunter besser dafür gesorgt sein, freilich liegt ein Hemmniss in der 
theilweise vereinzelten Lage und dem rauhen Winter. Neben eifrig religiöser 
Richtung, die lobenswerth ist, kommt auch allerlei Aberglanben u. dgL vor, 
das besser wegbliebe. Auch hier wird verschiedentlich behauptet, dass mit 
den alten Sitten auch die harmlose Fröhlichkeit und Lebensfrische, besonders 
bei den jungen Leuten, nachgerade abgenommen habe. Das wire sehr na 
bedauern; denn ein tüchtiges Volksleben gedeiht nicht bei Trübseligkeit^ sie 
mag ihren Ursprung haben, wo sie will, sondern am besten da, wo der Mensch 
frisch, firomm, fröhlich nnd frei in die Welt blickt nnd demgemiss bandelt 

Als ein Bild alter Sitten mögen hier die bei Hochzeiten üblichen 6e« 
brauche stehen. 

Das Brautpaar wird, nach Kräften reich geschmückt nnd früher wenigstens 
in eigenthümlicher Tracht, von den Brautführern und Jungfrauen in die Kirche 
begleitet, Verwandte und Freunde folgen im Zug;- bei der Einsegnung wird 
grosse Feierlichkeit beobachtet. Der Hauptmann der erwachsenen Jugend 
oder Knabenschaft, wie man sonst in Bünden sagt, wohnt dem allen in fest* 
lieber Tracht bei nnd lässt beim Heraustreten ans der Kirche die jungen Ehe- 
leute mit Schüssen begrüssen. Auf dem Platz steht die Jugend nm einen 
Tisch mit Wein und Brod ; der Hauptmann reicht dem Paar davon, es wnrd 
auf dessen Gesundheit getrunken und wieder geschossen; dann richtet der 
Hauptmann eine wohl gesetzte Rede, „Plaid de nozas**, an d^n Brüiüigam, des 
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Inhtlts: ^Er wftiuclie ihm ca dem frendi^n Ereigaiss GIfick, bedaure aber, 
diM zwei der schöasten und duftigsten Blumen aus dem Garten der lieblichen 
uoi xarten Jugend weggepiückt worden seien und swar zur Unzeit, im schönsten 
Schmuck ihrer Blüthe. Die sammtliche Jugend sei darüber wie billig un- 
tröstlich und beweine diesen Verlust. Er hoffe aber sammt der ganzen Jugend 
durch die Grossmuth und das Mitleid des Paares einigermassen getröstet zu 
werden und wQnsdie den Getranten GUick and Segen und eine zahlreiche 
Nschkommensehafl.^ Der Bräutigam erwidert: „£r danke freandlichsl der 
Jagend, bedaore ihren Verlast, and entschuldige sich wegen des zagefftgtea 
Schadens durch seine and seiner Braut Gefühle und Neigung. Er stellt einigen 
Ersatz in Aussicht, verspricht, sich der Liebe und Freundschaft der jungen 
Leute zu erinnern, stellt ihnen dieselbe Laufbahn in Ausaichl nnd empfiehlt 
sich ihrem fernem Wohlwollen.^ 

Anf diese Ansprache folgt lautes Vivat, Schiessen und Musik; der Zug 
geht zum Hochzeitsmahl nnd tief in die Msehi wird getanzt. 

Am Ende des Nachtessens erseheini der Hauptmann mit drei jnngen 
Leuten nnd erinnert den Bräutigam an den versprochenen Troat Sie wer* 
dea reichlich 'bewirthet und erhalten ein Geschenk, das su den nächsten Fast» 
nachtsbeiosttirangen oder andern Festen verwendet wird. 

Ich weiss nicht, ob diese Gebrauche jetzt noch JlberaH im Gange sind, 
aber sie geben mit vielem Aehnlichen ein Bild des gemüthlichen Lebens 
dieses einfachen Hirtenvolkes, wie es wenigstens vor nicht langer Zeit noch 
war» Zu den Volksfesten gehören hier nach die Processionen, die zum Theil 
ia weite Entfernung geben. 

Die Geschichte von Tawetsch faaogi genau mit der von Disentia zu- 
samnen und ist oben in den Hauptzfigen angegeben. Das Thal wat früh 
bevölkert, doch wahrscheinlich sehr schwach ; die Legende erzählt, dass Sl* 
Plaeidus hier Alpen besessen habe. Später wurde es von der Familie Pon» 
taningen, wie es scheint unter Oberhoheit des Klosters verwaltet. Mit dem 
Erlöschen derselben hörte die Kastvogtei auf. Die Einwohnerzahl moas 
aber nachher sehr gewachsen sein, und war zu Zeilen stärker als gegen- 
wärtig. Mehrmalige verheerende Krankheiten im 16. und 17. Jahrhundert, 
Kriegsnotk im Lande selbst und wohl auch fremder Kriegsdienst der jnngen 
Mannschaft, sind als Ursachen hiervon anzuführen, wiewohl sie die Thatsache 
niehl vollaländig erklären. 
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13. Mfdels nnd der Lnkmatier. 

Kennst du den Berg« nnd seinen Wolkensteg? 
Im Nebel sucht das Manlthier seinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut, 
Es stärzt der Fels und über ihn die Fluth? 

So lässt Göthe das seltsame ratbselhafte Kind singen^ da» seine Jugend- 
ertnnernngen an das Land, wo die Citronen blühe» nnd den Weg, der dahin 
führt, in schwermüthigen, dunklen Worten gegen den Freund ansbancht; und 
so dachte man sich damals die Uebergange ftber die Alpen, welche die 
Meisten nur aus dunklen, abeatheuerUchen Erzahlusgen^ von bestandenen 
Gefahren nnd gransigen Natarerscbeianngen kannten, welche die Phantasie 
einhüllte in das Gewand der Sage und Fabel. 

Das ist anders geworden seitdem. Bequeme Strassen leiten den Wan- 
derer sicher über die sonst »o gefürcbteten Bergjochey die Felsen hallen 
wieder vom Klange des Posthorns und dem schnellen Rasseln der Räder, 
wo sonst mühsam nur das Saumross einherschritt; ühemll auf des lofligen 
Pässen und in den traulichen Tbälem an ihrem Fnss, ist fiir gnles Unter* 
kommen gesorgt gegen Unwetter und Schnee, nnd statt der Drachen ftlter 
Brut hat man jetst höchstens Grenswächter nnd dicke Wirthshausrechnnngen 
2U fürchten. 

Aber das ist dem jetzigen Weltverkehr auch noch lu langsam; die Ketle 
der Eisenbahnen soll die Länder diesseits und jenseits der Alpen verbinde», 
die Locomotive soll über die Alpenpässe hinbrausen, oder vermag sie dies 
nicht, so soll ihr Weg die alten Felsen durchbrecheB. 

Der Weg von Chnr bis Disentis bietet kemerlei Schwierigkeiten, welche 
den Strassenban unserer Tage bedenklich machen könnten, vielmehr ist dieser 
Weg in's Innere des Hochgebirgs einer von denen, die am leichtesten xs 
bahnen sind, a«eh würde es nicht sonderliche Anstrengungen kosten, eine 
Eidenbahn bis auf die PasshGhe des Lukmanier zu führen ; denn die Steigung 
ist langsam und wesentliche Hindernisse sind nicht vorhanden; aber zweierlei 
Umstände treten dem Unternehmen entgegen; es ist der Schnee des Winters, 
von dessen Mächtigkeit der keinen Begriff hat, welcher nicht zu dieser Jahres» 
zeit Bergpässe gesehen hat, und mehr noch der steile Abhang derSüdsetle 
von der Passhöhe bis Olivone. Man kam daher sehr bald auf die grossartige 
Idee den Lukmanter mittelst eines Tunnels zu durchbrechen, welcher die Un- 
gleichheit der Steigung dadurch ausgleichen würde, dass er tief unter der 
Passhöbe in einer iacheren Yertikalkurve durchginge, wodurch man zugleich 
tief unter den furchtbaren Schneemassen einen Weg gewönne, welche der 
Winter hier oben anhäuft. Die Ausführung eines soloh^n Unternehmeila 
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vrJMe naturlich dem Verkehr die Richtung geben ; denn gchnelle Befördernng 
hat dieser von jeher gesucht, und in unsern Tagen ist sie wichtiger als jemals; 
diejenige Bahn, welche zuerst die Alpen durchbricht, wird den andern den 
Rang ablaufen, und weil der Lukmanier mehr als ein anderer Alpenpass 
geeignet ist, das grossartige Projekt in verhältnissmüssig kurzer Zeit zu vol- 
lenden, hat er in unsern Tagen die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich ge- 
zogen. Mancher unserer Leser hat sich durch die langen Zeitungsartikel 
durchgearbeitet, «m zu dem Resultate zn gelangen, dass diese alle nur Va- 
riationen aber das Thema sind, die Lukmanierbahn sei sehr wichtig, es gebe 
aber ausserdem noch Pässe über den Gotthard, Splilgen, Septimer u. s. w., 
und wird nicht ungern erftihren, wie es da oben denn eigentlich aussieht 
Wir betrachten also zunächst daa Medelaer Thal in seiner jetzigen Gestalt, 
und kommen dann später auf die Eisenbahn zurück. 

fha Medelser Thal, welches der Mittelrhein durchflieast, ist von dessen 
Mündung bei der Burgruine Castellatscb auf der Landzunge unterhalb Disentis 
bis snm Hospiz St. Maria am Fuss des Lukmanierpasses, 5 Stunden lang und 
aetftt dann in der ursprünglichen Richtung bis zur Passhöhe des Lukmaniers 
fort, die man von da in einer guten halben Stunde erreicht. Die westliche 
weit längere Fortsetzung ist Val Cadelim, in welcher der Mittelrhein eigentlich 
entspringt. 

Man kann von Disentis aus auf zwei Wegen In das Thal gelangen. Der 
eine allere ist jetzt wenig mehr im Gebrauch und war wenigstens vor kurzer 
Zeit noch durch Vernachlässigung fast ungangbar geworden. Er folgt dem 
Mittelrhein und fährt an zwei prachtvollerf, durch WasserfUlle ausgezeichneten 
Fällen Torbei. Nachdem man die Schlucht verlassen hat, kommt man bald 
naeb Curagiia, dem fiauptort des unteren Thaies. Der andere Weg geht an 
der alten Kirche St. Agatha vorüber nach dem Vorderrhein, der hier in einer 
tiefen, von Tannen beschatteten Schlucht ftiesst. In vielen Windungen steigt 
der Plad dureh den WaM hinauf nach dem Dorf Mompö Medels, das am Ende 
des RAekens Vergiera, 1278 M., liegt Von da aus hat man eine herriicbe 
Attsalcbt auf Disentia und das Rheinthal, die Berge, welche es einschliessen, 
und aaf die Eismassen des Medelser Gletschers, die gerade gegenüber sich 
an den hohen Gebirgsstock anlehaeUf und ihn auf dieser Seite ganz umhüllen. 
An waidigen Höhen hin umgeht dann der Weg die vorspringende Ecke des 
Berges nnd wie wir in'a Freie treten, breitet sich vor uns das Medelser Thal 
aua. Es ist ein weites Alpengeiände, das sich stufenweise langsam erhebt, 
im Ganzen mit geringer Steigung. Wiese und Feld wechseln in dem vordem 
Thal ab; denn, obgleich es weniger geschützt als Tavetsch und daher ranh 
nnd windig ist, sieht man noch Getreide, Flachs, Hanf, Kartoffeln, Rüben 
«. dgl., die höheren Thalstnfen aber gestatten blos Alpen wirthschaft Aber 
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reisend fitippirt liegen aaf diesem Boden Dörfer and flöfe; fchtanke Kircb<» 
thfinne and kleine vereioseite Kapellen erheben »ich ihis den H&aserglruppen, 
glänzen ans Wald und Wieae hervor oder stehen luftig auf vorapringeuden 
Felaenhöhen. Daswiachen atröint der Rhein herab, bald glänsend die Matteo 
durcbfliesaend, bald in tiefem Felsenbetle eingeengt, oder in donnernden FfiUea 
berabatärsend und weiaae Scbaumwellen ergieaaend über das graue Gealein. 

Ueber dem Tkalgelande folgen meist erst bewaldete Bergaetten und die 
Wilder sind nicht unansehnlich, wenn gleich hier wie anderwarta die Menachen 
in ihrer Kurssicbtigkeit den Sehnte zerstört haben, den ihnen g&tig die Natur 
geacbenkt hatte. Die nun folgenden Alpenweiden aind ausgedehnt und er- 
giebig; sie ateigen hoch an den steilen Bergaeiten hinanf, indem aie deren 
vielen Falten und Einbiegungen iolgen. Darfiber ragen hoch auf die mäch- 
tigen Hörner und Zacken des Gebirge in swei langen Reiben in beiden Seiten« 
Jede Bergspitae hat ihr Eigentbilmliches in Bau, Lage und Form und in der 
Vertheilung der £ia- und Scbneelager, welche aie gana oder theilweiae um- 
bullen, aber achön sind aie alle. Zwischen ihnen hinein schlingen aich sahl- 
reiche kleine Seitenthiler, theils mit grünem Weideboden geschmückt, tbeila 
achlucbtenartig mit hohen Seitenwänden und von Felsachutt und Geschiebe 
erfülU/ sie endigen meist 4n den blanken Gletschern, welche die beidoD Ge» 
birgsstöcke schmücken und die Hörner trennen. 

Der Pflanzen wucba von JMedela ist schön und reich; Laubbolz kommt 
ausser Birken, Alpenerlen, Vogelbeeren und Mehlbeeren wenig vor, die 
Wälder bestehen ans Rothtannen, Lärchen, Arven und auf kalkhaltigem 
Boden auch aus Legföhren, die Flora der Alpenpflanaen ist intereaaant und 
weiat anm Theil seltne Arten auf, ao daas der Botaniker aeine Wftnache be- 
friedigt finden wird, wie auch der Mineraloge durch den geognoatiacben Bau 
und verschiedene seltno Mineralien» besonders durch schöne Bergkrystalle. Es 
soll ehemals auch irgendwo Bergbau auf silberhaltigen Bleiglans getrieben 
worden sein; wo? ist mir nicht bekannt. So konnte ich auch nicht erfahren, 
wo die salinische Mineralquelle von „Soliva bei Disentis*' sich ludet. Die 
Thierwelt ist ungefähr die von Tavetach ; Bären kommen hier noch liemlich 
oft vor und richten suweilen groasen Schaden an. Unter den Hauathieren 
aind besonders die Ziegen auffallend häufig und dem Waldwncba aehr nach- 
theilig Die Kühe sind aahlreich und schön. 

Die Bevölkerung von Medels ist weniger aahlreich, als man erwarten 
sollte, sie beträgt nur 5ö0 Köpfe. Es sind grosse, stark und sehnig gebaute 
Leute, von ausgeprägt Romaniachem Typus, schwaraem Haar und dunklen 
Augen, die Männer von auffallend brauner Wetterfarbe, die Frauen hObach 
gebaut und lebhaft. Ihre Beschäftigung ist vorsugaweise Viehaucht; der Acher- 
bau ist nicht bedeutend. Früher sollen auch Uolawaaren gescbnitit worden 
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sein ; weitn dies nicht mehr g^eschieht, so wäre eine Wiederaofnahme dtegüs 
Industriezweiges sehr su wünschen, welcher dem Berner Oberland ein schönes 
Siuek Geld einbrin(|^ und sogleicfa eine angenehme und bildende Winterbe-^ 
scbäftigang für Viele ist. 

Die Sprache von Nedels ist durchwegs Romanisch, so dass man sich nicht 
Vielen deutsch verständlich machen kann. Im Ganzen sind die Medelser Leute 
YOii guten Anlagen, doch wird geistige Entwicklung und Volksbildang durch 
die Entlegenheit und zerstreute Lage der Wohnnngen beeinträchtigt. Die 
fteiigion ist kathoJisch und das Ganze bildet nur eine Gemeinde, welche ihre 
Hanptkirche in Fiatt« hat, wo sonntäglich die Thalleute sich sehr zahli^eich 
versammeln. 

Die ersten Nachrichten von Medels gehen dahin, dass im 7. nnd 8. Jahr- 
hundert Fränkische Heere über den Lukmanier gegen die Longobarden gezogen 
sein sollen. Damals mag Medels eine schwache, zerstreute Bevölkerung gehabt 
haben, yon der man jedoch nichts Näheres weiss. Allmählich siedelten sich 
von Diaentts ans mehr Leute dort an, vorzüglich um die Hospize, welche die. 
Aebte zum Schutz der Retsenden im Thaie anlegten. Eigentliche Ortschaften 
waren 1450 nur zwei, Curaglia und MunschnAnja, ausserdem verschiedene ein- 
zelne Höfe. Zum Gottesdienst gingen alle nach Disentts. Etwas später stiftete 
das Kloster die Thalkirche von Platta und gab ihr eigne Priester, wegen Zu- 
nahme der Bevölkerung. Es geschah dies durch Abt Job. Ussenport. Die 
spätere Geschichte des Thaies hat nichts Bemerkens werthes, bis zu den 
Kämpfen mit den Franzosen, woran sich die Medelser lebhaft beiheiligen. 
Nach dem unglücklichen Ausgang kauflen sie sich durch eine starke Kontri- 
bution von der Plünderung los. 

Wir setzen nun unsere Wanderung im Thale fort. Bei unserm Eintritt 
erblicken wir die zerstreuten Höfe von Mutschnängia (Muschnänja) auf den 
Halden der linken Thabeite; auf der rechten liegt von schönen Feldern um- 
geben Curaglia, die ansehnlichste Häusergmppe im Thal. Hier findet sich 
noch Obstbau, 13S3 M. Ein starker Bach rauscht in das Thal hinab dem 
Mittelrhein zu, der sich hier in felsige Engen verliert ; der Platta- oder Laver- 
bach , sammdt die Wasser eines langen Seitenthals. An seinem Eingang liegt 
das Dörfchen SoÜva und höher an den grasigen Halden zerstreut sind die 
Häuser von Biscuolm. Eine Menge Schluchten kommen hier vom Piz Moraun 
herab, den man von dieser Seite aus am leichtesten ersteigt; höher oben 
breiten sich die Triften der Alp Soliva aus. Aber der Hauptarm des Thaies 
wendet sich südöstlich und steigt anfangs als breites Weidethal, dann zwischen 
felsigen Höhen eingeengt, bis zur Alp Plattes, 1989 M., welche dicht vor dem 
Medelser Gletschei' liegt, zu dem dies der bequemste Weg ist. lieber Felsen 
and Trttromergestein, von einer mächtigen Moräne begrenzt, sindhier die dicken 
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hoch aafgewölhten EiftirasAen eingeflchoben^ von tiefen Spalten eerrissen. Der 
Ahhang des Berges in seiner ganzen Höhe nnd Breite ist mit Eis bedeckt. 
Der Anblick des Gletschers ist von hier aus unendlich grossartig und wun- 
derbar schön, westlich begrenzen felsige Abhänge, östlich die gewaltigen, 
von tiefen Schlucbten zerrissenen Pelsenwftnde und zerklüftete« Spitzen des 
Piz Lavaz diesen Thalkessel, der uns auf engem Raum herrliehe Bilder der 
Alpenwelt zeigt. Sein Besuch ist sehr zu empfehlen, um so mehr, weil man 
sehr leicht dahin gelangt. Ein etwas beschwerlicher Felsensteig f&hrt zwischen 
dem Piz Lavaz und dem Medelser (sletsoker durch nach Val Viluotsch oder 
Lavaz, einem engen, von hohen Felsen und Gletschern umgebenen Thal, das 
in das Sumvixer mündet. 

Doch wir kehren zurück zu dem Rheinthal. Wir bleiben auf der rechten 
Seite des Flusses und gelangen stufenweise ansteigend nach Platta, 1880 U. 
Unten rauscht der Rhein in einem ansehnlichen Fall die felsigen Stufen hinab ; 
Platta liegt noch von Fruchtfeldern umgeben, ziemlich zerstreut, doch hat 
die Hauptgruppe mit der Kirche ein ganz nettes Aussehen. Letztere ist ein 
alterthümiiches Gebäude und schön gelegen. Am Ende des Dorfes ist ein 
Kirchhof mit einem Beinhaus, vrorin eine Menge Schädel in symmetrischer 
Ordnung stehen. Sie sind weiss gebleicht durch Wind und Wetter und ihre 
nihere Untersuchong würde nicht uninteressant sein, da man seit einiger Zelt 
die Entdeckung gemacht haben will, dass die Bewohner entlegener Alpen- 
thfiler, namentlich in Granbünden, zu der sog. kurzschädeligen Menschenform 
gehören. Diese Ansicht war noch nicht aufgetaucht, als ich Medels besuchte 
(1855), auch zweifle ich daran, dass man mit dieser cranioscopischen Unter- 
suchung hier grosse Ergebnisse erlangen wird, denn ans oben angeführten 
geschichtlichen Thatsachen scheint hervorzugehen, dass man es hier eigent- 
lich nicht mit Urbewohnem zu thun hat, nnd was die Köpfe der jetzigen 
Medelser betrifft, so konnte ich an allen, die ich seitdem gesehen habe, durch* 
aus nichts Besonderes entdecken, was von der Kopfbildung anderer Menschen- 
kinder in so bedeutendem Maasse abwiche, und an den Bewohnern anderer 
Tbäler auch nicht. 

Der Weg halt sich auf der rechten Seite des Rheins und zieht sich 
mehrmals durch waldige Strecken, berührt aber eine Menge Höfe und ein- 
zelne Häuser sowie die grösseren Orte Foorns und Acla, welche am Ufer 
des FiuAses recht schön gelegen sind. Hier kommen zwei starke Bfiehe 
vom Medelser Gletscher herab, den man ayf diesem Wege in nicht eben 
grosser Entfernung erreichen kann, aber von unten auf nicht sieht; dagegen 
ist die Aassicht der westlichen Kette von hier aus schon sehr schön. 

Bei den Höfen PerdaUch öflkiet sich nach SO. das Cristallinathal, und 
ein starkes Bergwasser strömt aus demselben hervor, welches den Rhein 
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hai am da» Doppelte verstärkte Es dringt Cristallina etwa t V2 Stunden in 
das Gebirg ein und thetlt sich dann in die Thaler Ufiern oder Ilufiern und 
Casaocia. Obgleich steinig und raub hat es doch gute Weiden, die den 
geschätzten CristaUiner Käse liefern. Am Eingang trägt der Abhang def 
Garriel aof der linken Seite noch schönen Hochwald zwischen mächtigen 
Blöcken des Granitischen Gesteins, die mit schönen Moosen und den zier* 
lieben Ranken und Blnthenglöckcben der Linnaea borealis bedeckt sind ; dio 
rechte Seite ist kahl. Das Thal wird einwärts immer breiter und man ge- 
winnt schöne Ansichten der Bergseiten, welche höher und höher und in 
immer steileren Abhängen aufsteigen. Diese entwickeln sich endlich ZQ 
forchtbar hohen und schroffen Felsenwänden, von denen Schneefelder und 
bläuKcbe Gletscherabst&rze herabglänzen und sieh zwischen sie einsenke» 
Aber verschieden ist der Anblick dieser Felsen nach dem Gestein, woraus 
sie gebildet sind. Auf der Sudseite stehen die verwitterten schwarzen Gräte 
und Zacken des Scopi aus Schiefer bestehend auf granitischer Grundlage, »teil 
und zerrissen, von Schluchten gefurcht, auf der andern die massigen, eckigen 
Formen des Medelser Stocks aus Granltgneiss anfjgebattt, der in den untern 
Lagen in wir kliehen Granit übergeht und keine Schichtung mehr zeigt. Wetter 
und Stnim haben auch an ihnen gearbeitet^ aber die glatten^ wonig zer* 
klufleten Felsenmassen und die groäseis Winkel ihrer Kanten lassen schon 
von weitem einen solideren Stoff erkennen. Da stehen von ewigen Eis- 
fddem umgeben der Piz Puzata 3128, Cristallina 3153, eine andere Spitze 
im Hintergrund von Ufiern 3175 und die Cima Camadra 3103 M. der höchste 
Gipfel des Gebirgs. Wenn man an einem klaren Tage die mächtigen Homer 
und die krystallhellen Firnen sich in kühnen Formen abgrenzen sieht gegen 
des Himmels tiefblauen Grund, so mögte man eher diesem glänzenden Kleid 
seiner Berge den Namen des Thaies zuschreiben, als den allerdings hier 
häufigen Bergkrystallen, von denen in allen Beschreibungen zu lesen steht, 
dass man damit das Monument des Cardinais Borromeo geschmückt habe, 
wesshalb es hier auch nicht vergessen werden soll. 

Das Seitentbal Casaccia oder Casacca verliert sich bald an den Gletschern, 
welche auf der Nordseite des Scopi herabsteigen; Ufiern dringt tiefer ein in 
die Wildniss des Gebirgs, sein Name^ die HöUe, deutet auf den schauer- 
lich wilden Anblick dieser von htnunelanstrebenden Felsen, Schnee und Eis 
umgebenen Tbalschlucht. Donnernd und stäubend wirft sich der starke 
Gletscherbach von den Felsen herab und bildet einen sehenswerthen Fall 
nicht weit vom Eingang. Hier liegt die letzte Alphütte, denn zwischen 
seinen Felsen hat Ufiern noch grüne Thalstufen, welche beweidet werden. 
Nahe dabei stürzt ein anderer Bach die felsige Höhe von der Südseite in 
raschem Lauf und kleinen Fällen herab, ein Pfad windet sich ihm folgend 
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fewtschen den Klippen hinaaf. Rat man die Thalitufe erreicht, so steht maft 
2308 M. hoch am Ufer eines kleinen Sees in öder schweigender Einsamkeit, 
der sein Wasser der Cristallina sendet ; etwa 100 M. höher liegt ein sweiter, 
dessen Wasser der Val di Campo zufliesst, nach welcher man hier'olme 
grosse Mühe Qbersteigen kann. Auf der Wasserscheide swiscben beiden 
blickt man in dieses Thal und die südlichen Gebirge, auf der andern Seite 
liegen in herrlichen Umrissen die Gletscher und Feisengipfel des Hedeber 
Stocks, und durch die Locke des Cristallinathals erkennt man den Obemlp« 
stock und die Tavetscher Gebirge, die über den niedrigeren Höhen aufsteigen, 
in welche auf der linken Seite von Medels die Mittelrheinberge aoslanfen. 

Ob der Piz Cristallina von hier ans oder sonst erstiegen werden kann, 
ist mir nicht bekannt; der Piz Puzata, welcher das vordere Rom dteaes 
Stockes ist, wurde von Spescha erstiegen, welcher dieses Unternehmen als 
nicht gerade schwierig beschreibt. Er ging von St Johann aus bis zar 
Theilung der Cristallina und wandte sich dann links bis zur Schaflifttte der 
Bergamasker, die v^hrscheinlich noch vorhanden ist, denn in diesen Gegen« 
den verändert sich wenig. Spescha beschreibt diese Leute und ihre Lebens- 
art von damals, 1782, folgendermassen : Sie kommen im Brachmonat kieber 
und ziehen Anfangs September wieder ab. Statt der HüRenthüre dient eine 
Steinplatte, die Hütte ist aus Steinen gebaut und mit Glimmersehiefer ge*- 
deckt, nicht gerfiumiger als 1 Vt Klafter. Ich ftind nichts als einen Fener» 
heerd, einen steinernen Tisch, ein Heubett und ein paar Stangen, um ihre 
nassen Kleider aufzuhängen. Ihre Lebensart ist die einfachste, sie kochen 
sich Musa und Türkenmehl (Mais) das sie Polenta nennen, beissen etliche* 
mal in den fetten Kfts dazu und löschen ihren Durst mit Wasser. Wenn sie 
ihre Schafe, die sehr gross sind, schlachten müssen (d. h. wenn sie krank 
werden oder erf allen), so geniessen sie etwas davon, das Uebrige nehmea 
sie' mit nach Italien. Ihr Charakter ist sittlich, ihre Kleidung einfach and 
ihre Wische rein. So sind und leben die Bergamasker Schifer, die nach 
den verschiedenen Hochalpen von Bünden kommen, noch heute, und wir 
führen dieses an, um zu beweisen, dass es noch Leute auf Erden gibt, die 
in 80 Jahren um kein Haar anders geworden sind. 

Von der Schafhütte ans erreichte Spescha den Gipfel in 1 Vs Stunden. 
Er war von der Nordseite her bis oben hin mit Schnee und Eis bedeckt, 
auf der Südwestseite aber nur ein kleiner Gletscher vorgelagert, das Gestein 
ist Glimmerschiefer und Gneiss. Die Aussicht, theil weise beherrscht dureh 
den höheren Piz Cristallina und Camadra, War dennoch sehr ausgedehnt und 
schön. Zu den Füssen das Eismeer des Medelser Gletschers mit dem von 
dem Standorte auslaufenden Fil da Glaciar, darüber hin die Tödikette, die 
Vmer nnd Glarner Gebirge, südlich die Rheinwaldhömer, die Tessiner Ge» 
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bii|^e, tief naten im Thal Beilinsont und die andern Orte am Laufe def 
Teasin waren die Hauptpunkte, aus denen sich auf die Uebrigen schliessen 
Usst. Man kann den Berg auch von Platte aus ersteigen und die gaase 
Ton? von Diaentis aus in einem Tage ausfuhren, was jedoch nur von solchen 
gilt, welche eine tüchtige Anstrengung aushalten können. 

Gerade gegenüber Cristallina mündet von der linken Thaiseite des Rheins 
das kune Seiteathal Yal Aulta, dann Vai Druns, eine andere kleinere Thal- 
Schlucht und noch weiter südlich Devos Glatschiars, woraus ein sehr starker 
Bach koount, der aus den Gletschern des Pia Gaoaeretsch oder Devos Glat- 
schiars entspringt. Der Anblick dieser stolsen Bergspitae 3043 M., ist auch 
von hier aus prachtvoll, denn mitten aus den Gletschern erhebt sich der 
spitae Gipfel, nach allen Richtungen schroffe steile Felsengräte aussendend. 

Der Rhein selbst stürat sich nicht weit ob der Mündung der Cristallina 
von der büheren Thalstufe herab und bildet einen merkwürdigen Wasserfoll, 
weniger durch seine Hübe als durch Wasserfülle ausgeseichnet* 

Nichi weit von dieser Stelle liegt das Hospia St. Gion oder St. Johann, 
1615 M., und noch weiter St. Gall, etwa 1 Stunde von PardäUch und noch 
eine Stunde weiter St Maria. Diese Hospitze wurden zu verschiedenen Zeiten 
von den Achten angelegt, um auf den unwirthlichen Höhen den Reisenden 
Schuts au gewähren; desshaib war jedes mit einer Glocke versehen, um Noth- 
Beieben gehen zu können; später siedelten sich meist einige andere Gebäude 
darum an. St. Maria ist erst 1774 erbaut, jetzt aber das wichtigste dieser 
Berghänser, indem man dort Unterkommen und Nachtlager findet. Die Gegend 
beginnt schon bei St. Gall sehr öde zu werden; die reichen Weiden ver- 
schwinden, Steinschutt bedeckt Thalsohle und Abhänge nnd dazwischen 
sprossen nur spariiche Pflanzen, die man in der Nähe der Gletscher zu finden 
gewohnt ist. Noch unwirthlicher ist die Umgebung von St. Maria, die förmlich 
zur Steiawüste wird, in welcher man das wirthliche Dach des Hospizes mit 
Freude begrftsst. Man ist hier bis auf 1842 M. gestiegen. In das wüste 
Thalbecken münden hier ausser einigen kleinern Tobein 4 grössere Berg- 
wasaer. Aus Val Cadelim kommt der eigentliche Mittelrhein, davon westlich, 
zwischen Piz Rondadura und Laiblau oder Tscheina mota, kommt ein reis- 
sender Gletsoherbach hervor, dessen Schlucht sich oben in ein ziemlich ge- 
raamiges Becken erweitert, in dem mehrere kleinere Bäche sich vereinigen, 
die ihre Nahrung aus Gletschern und Schneelagern ziehen« Auf einer noch 
höhern Thalstnfe liegen die kleinen, eisigen Seen von Laiblau, 2413 M. Der 
Bergstock Rondadura, dessen einzelne Spitzen verschiedene Namen führen, 
ist der Eckpfeiler des Thaies und erhebt sich in schroffen, pyramidalen Formen 
zu 3019 M. Einige Gletscher lagern zwischen den Hörnern; seine hintere 
Seite kennen wir schon >on Nalps her, wohin hier ein Uebergang durch das 
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Thal Bondadara möglich tat. Auch die Tschaina Mola hat mehrere Gipfel^ 
worunter der Pie Liiblaa, 2960 M., der höchste ist. Hinter ihm liegt in 
einem Felsencircns ein ansehnlicher Gletscher, dahinter der Piz Vitgira oder 
Spescha von gewaltigen Gletschermasen umlagert, die cum Piz Ganneretsch 
fortsetzen. Diese hier doppelte Bergkette zeigt herrliche Umrisse und Grop- 
pirtingen der eisbehangenen Hörner und Gräte. Auf der Ostseite des Haupt- 
thals kommen mehrere starke ßfiche vom Scopi; die Schlechten, in denen 
sie fliessen, können aber nicht Thäler genannt werden. Einige davon bilden 
Lawinenzüge, ans welchen furchtbare Schneemassen herabstürzen, die za Zeiten 
fast das Hospiz erreichen sollen. 

Der wichtigste Einschnitt jedoch ist der Lukmanierpass oder Val de Terms, 
lieber wüste Schieferhalden mit spärlicher Vegetation, endlich über weisse 
0{^pshalden, die von fern wie Schnee aussehen, steigt man in etwa Va Stunde 
von St. Maria hinauf und zwar sehr allmählig; denn die Passhöhe ist weder 
hoch noch steil und jedenfalls einer der bequemsten Alpenpässe. Hat OMin 
die flachen Rücken erreicht, so sieht man hinab in das jenseitige Thal Val 
Zura oder St. Maria. Eine steile, felsige Bergkette trennt dieses Thal von 
dem des Tessin und begrenzt nach Süden die Aussicht; nach Osten aber reicht 
diese weiter; dort laufen lange Felsengräte in sudlicher Richtung, die das 
Blegnothal von Val Carassina und Malvaglla scheiden. Hinter ihnen steigen 
höhere Wände auf, in scharfen Winkeln springen sie vor und senden schmale, 
sägeartige Gräte und, Rippen in die Thäler; andere sind glatt und steil, von 
' furchtbarer Höbe. Zwischen den grauen und dunkel rostfarbigen Gnelss-- und 
Granitfelsen, woraus sie bestehen, ziehen lange Gletscher in die tiefen Unstern 
Schluchten hinab; sie vereinigen sich «ben zu grössern Massen und zületz 
zu dem Eismeer, welches die Höhe des ganzen Gebirgs überlagert und sich 
jenseits tiefer hinabsenkt als auf dem südlichen Abhang; hohe von Schnee 
umhüllte Pyramiden ragen wie Thürme dieser gawaltigen Bergfeste empor. 
Das ist das Adulagebirg; jene hohe Pyramide mit den glänzend reinen Schnee- 
lehnen nach N. und W. und den schwarzen, schauerlichen Felsenwänden nach 
Süden hin ist das Rhein waldhorn oder Piz Valrhin, 3398 M., jenseits strömt 
aus blauen Eisgewölben die Quelle des Hinterrheins. 

Wenn das Aufsteigen auf den Lukmanier von der Medelser Seite her 
ein sehr allmähiiges und leichtes genannt werden kann, so ist der jenseitige 
Abhang um so steiler. Rasch abstürzend senkt der Weg sich nach Casaccia 
1822 M, , nur eine halbe Stunde von der Höhe entfernt, wo ein Hospiz steht 
und ein von Westen her von Mt. Columbo kommender Bach sich mit dem 
Thalbach vereinigt; ßronico unter der nächsten Felsenstufe liegt schon 1666 
M ; die beiden folgenden führen uns bis zum Hospiz Camperio aof 1228 M. 
hinab, noch rascher die nächsten bis Olivone, das in dem tiefen Tbalkessel 
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unmutbig ausgelireitet, nur noch 692 M., liegt. In 4 Standen 6ind wir 1023 
M . hinabgestiegen. Langsamer senkt sich von dort der Weg das schöne Blegno- 
tBai hinab; Biasca, wo dieses sich mit dem Tessin vereinigt, liegt nur noch 
287, das Felsentbor von Beilinzona, wo der Fluss in das Italische Tiefland 
hinaastritt, 222 und der Spiegel des Lago maggiore 107 M. Schnell, wie der 
Weg sich senkt, gelangt man von den eisigen Höhen des Gebirgs, wo die 
Alpeokräuter zu verschwinden beginnen, in milderes Klima hinab ; schon der 
Sudabhang des Passes seigt, dass ihn die Italische Lult anweht, bei Olivone 
begegnen uns die ersten Kastanien, Fruchtbänme umgeben die Haaser, 4—5 
Staoden weiter im untern Blegnothal deckt schon die Rebe die Halden 
der Berge; bei Biasca tritt uns Italische Natur entgegen in der lauen Luft, 
dem üppigen Pflanxenwachs und den Kindern der südlichea Flora, die nach- 
gerade über die Gebirgspflanzen die Mehrzahl gewinnen. Kastanienwälder 
steigen an den Höhen hinan, die Rebe umschlingt nach uralter Sitte die Ulme, 
der Feigenbaum, der Lorbeer fangen an im Freien auszudauem, andere Blumen 
schmücken Feld und Wiese, andere Gesträuche und Bäume den Wald und die 
Felsen am Weg. Wir stehen an der Pforte des wonnigen Südlandes, dessen 
melodische Sprache in Wort und Gesang tönt 

Bei Olivone vereinigen sich zwei starke Thalbäche, der vom Lakmanier 
und von Camadra. Letzterer ist als der eigentliche ßlegno anzusehen , da 
er die gerade Richtung des Hauptthals hat, obgleich Andere den Lukmanier-> 
bach als den eigentlichen Blegno betrachten; von ihm wird das Campo- 
tbal durch den Bergrücken Costa getrennt. Die kleinen Orte Campo und 
Gbirone liegen sehr hoch 1228 — 1247 M., doch findet man noch Getreide- 
bau, Ahorn, Eschen, Birken, Erlen und die gewöhnlichen Nadelhölzer der 
Alpen. Bei Gbirone zweigt sich das Luzzonthal ab, durch welches an steilen 
Felswänden und dem Ufer des in wildem Lauf hinabeilenden Tbalbaches ein 
Pfad nach den Alpen Garsura und fllorterasca fährt; vorher aber gibt es 
noch das Scaradrathal ab, durch welches ein wenig betretener Pass nach 
Vals geht. Drei starke Wasserfälle stürzen von den Felsen in die Thaltiefe 
von Luzsone, weiter oben, nach iMorterasca hin ist ein vierter. An den 
Alphötten vorüber erreicht man die Passhöhe, ein kleiner See liegt in einer 
Vertiefung, dann senkt sich das Hochthal langsam nach dem der Greina hinab. 
Dieser Weg ist steil und mühsam, aber an wilder Naturschönheit reicher als 
der andere über die Greina. Letzterer geht ziemlich bequem das Camadrathal 
hinauf, welches auch Val Ursera genannt wird und ist noch mit einzelnen 
Alphütten besetzt. Man steigt so, bis vor die Felsen wände der Cima Camadra 
wo verschiedene kleine Bäche wildschäumend von den Höhen dem Haupt- 
bach zustürzen. Letzterer wendet sich nun rechtwinklig um, und da, wo 
er entspringt, ist die Passhöhe der Greina, 2360 M., welche nach dem Sum- 
vixer and Lugnetzer Thal führt. Wir kommen später auf diese zurück. 
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Wir haben diese sfidUchen Tbaler genauer in Betracht gezogen, weil 
sie bei deoB Bau der projektirten Lukmanierbahn ein HaupUuoment bilden. 
Kehren wir uocb einmal auf die Paashöhe suruck. 

Wahrend der Weg von dieser abwärts nach Val Zura sich mehr links 
wendet, geht ein anderer Pfad im spitxen Winkel rechts ab, und steigt dnrch 
die Val Termine bis au einem andern Sattel von 2212 M. Auf der Passhöhe 
M. Uomo ist ein kleiner See. Von da senkt sich der Weg zu dem Piano 
dei Porci, 2121 M., und in die Val Piora. Das breite schöne Hochthal ist 
von hohen Felsengebirgen eingeschlossen und bald gelangt man an einen 
See, Lago Cadagna, 1921 M., in welchen ein Wasserfall aus einem hoch auf 
der nördlichen Felsenterrasse gelegenen kleineren See fällt, worauf eine 
felsige Thalstufe folgt, über welche der Ausfluss des Sees in den weit an- 
sehnlichem etwa 100 M. tiefer gelegenen Lhgo Ritora hinabrauscbt Die Um- 
gebung beider Seen, die anmuthig zwischen grünen Alpengelinden und hohen 
Felsenstufen liegen, und mit verschiedenen Alphütten geschmückt ist, kann 
als «ine der schöusten jener Gegenden angesehen werden. Der Abfluss des 
grössern Sees stürzt durch eine wilde Felsschlucht dem Tessin zu; der Pfad 
vermeidet diese und führt westlich an der Berghalde hin nach Airolo. Auch 
auf anderm Wege ist das Thal des Tessin erreichbar, indem man den ge- 
wöhnlichen Pfad nach Val Zura nimmt und dann unterhalb Cassaccia den 
südlichen Bergrücken übersteigt, wo man dann in etwa 3 Stunden Faido 
erreicht. Aber auf der Nordseite des Passes bei St. Maria öffnet sich eben- 
falls von Westen her das wilde steinige Hochtbal Val Cadlin fast ohne 
Pflansenwuchs und Weide. Dort sind die Quellen des Mittelrheins, der sich 
nicht weit vom Hospiz von den Felsen der nächsten Thalstufe stürzt SOd- 
lieb ist ein steiler Felsengrat, der dieses Thal von Val Piora trennt, nördlich 
stehen die uns schon bekannten mächtigen Schneehäupter des Piz Rondadora, 
Blas, Alv und Ravescba um die Quelle des jungen Stromes. Im inneren ThaU 
Winkel liegt hier der Bergsee Scuro, 2453 M. und höher noch, selten nuf- 
tbauend der kleinere Dim ; noch einige kleine Wasserbecken liegen zerstreut 
umher. Die Bäche, welche ihnen entströmen, fallen in einen dritten etwas 
grössern See Jnsla oder Lisero, 2344 M. Dies ist der Ursprung des Mittel- 
rheins; kleine Quellen und Gletscherbäche geben dem See seine Nahrung, 
andere verstärken den aus ihnen hervorströmenden Rhein, welcher schnell 
zu einem ansehnlichen Bergwasser anwächst, das bis zu seiner Vereinigung 
mit der Cristallina nicht Rhein, sondern Froda genannt wird und erst von 
da an ersteren Namen fuhrt. 

Bei den Quellen des Vorderrheins erfreut sich das Auge an dem heitern 
Blick in die Thäler, welche, mit der ernsten Erhabenheit der umgebenden 
riesigen Bergmassen einen lieblichen Gegensatz bilden; am Hinterrbein ist 
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es du machtige Adnlagebirg mit feinem blendenden Scbneekleid und der 
gewallifi^ Eindruck der nnabsebbaren Gletscher, welche das Gemüth be* 
herrscbea ; hier ist es die tiefe, düstere Einsamkeit, die Oede und Nacktheit 
des Unorganischen, was vorzugsweise auf die Seele einwirkt und einen dästem 
Eindruck macht. Die kahlen Felsenkolosse der Umgebung, die Gletscher und 
Schneelagen in ihren Thfilern und Tobein, die Beste alter Lawinen im Grund, 
die Schneestreifen, welche diese Vertiefungen füllen, die halb aulgethaute Eis- 
decke der Seen, welche nur da und dort an offenen Stellen das dunkle Wasser 
seigt, der mit Geröll und Felstrümniern bedeckte Boden fast ohne Pflansen* 
wachs, meist nur mit der schimmelgrauen Decke von Jungermannia glacialia 
und den dunkelgrünen Teppichen zweier Moose, Polytrichum septentnonale 
und Bnrnm cucnllatum bedeckt — dies alles ansammeo gibt uns das Bild 
einer Gegend, wo das organische Leben im Kampfe mit feindlichen Mächten 
erliegt, wo das Bauschen der Gletscherwasser, das Brausen des Sturms, der 
Donner der Lawinen und allenfalls der gellende Schrei des hungrigen Baub* 
Vogels, die emsigen Laute sind, welche die Stille der Wüste unterbrechen. 

Wir können uns nicht trennen von den bisher behandelten Gegenden, ohne 
sie noch einmal au überschauen und swar von dem schon mehrfach genannten 
Scopi ans. Der hohe Gebirgsstock, dessen Gipfelpunkt diese. stolze Pyramide 
bildet, 3200 M. , liegt zwischen dem Lukmanier, dem CristalÜnathal und der 
Val di Campe, nach allen Seiten mit steilen Abhängen umgeben. Nach Norden 
SU decken seine aus dunklem Schiefer der Unterjuraformation bestehenden 
Gesteinsmassen, ansehnliche Gletscher. In dieser Bichtung läuft ein langer 
Grat, der am Eingang der Cristallina in den weniger wilden Mt. Garviel aus- 
läuft. Nfther am Scopi steht der spitze Gipfel Valaca, der bis nach Disenti^ hin 
sichtbar, als Wetteranzeiger gilt; denn wenn an ihm eine Wolke hängt, die 
von dem Gipfel aus nach N. treibt, also mit S. oder SW. gebt, so sagt man 
Regen voraus. 

Der Scopi wird am besten von St. Maria aus erstiegen, in 5 Stunden 
kann man oben sein und es ist die Ersteigung durchaus nicht gefährlich, 
aber sehr mühsam. Man steigt auf der Westseite des Berges anfangs über 
den spärlichen Weideboden, welcher hier noch vorhanden ist, dann kommt 
man auf eine steile, mit Schieferplatten bedeckte Halde, auf welcher man 
bei jedem Schritt fast eben so viel zurückratscht, als man vorwärts gekommen 
iit. Es finden sich jedoch in diesem Geröll einige aus demselben hervor- 
sprossende Pflanzen, die man gewöhnlich an solchen Orten antrifft, so wie 
fielemniten und einige oryctognostische Gegenstande ; die Schiefer sind grau 
und grün, ungefähr so, wie man die Unterjuraschiefer am Calanda u. s. w. 
findet. Diese Geröllhalden dauern bis nahe zur Spitze, wo man gewöhnlich 
Schnee antrifft, der nach links hin eine weit ausgedehnte Decke bildet^ rechts 
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igt eine steile Febwand, die man Yemeideu muss. Die hdciiste Spitze iai 
meist sclineefrei; es steht ein Sifniil daraaf und unter einer Steinplatte findet 
man eine Flasche mit den Namen der Besuchenden, die nicht rten sehr sahl- 
reich sind. Der Standort oben ist ein kleiner Raum, aber schön nnd freif 
die Brnst hebt sich hoch in der leichten, reinen Lnft, das Auge trinkt frendlg 
des Himmels blauen Aether und sucht unten Ruhepnnkte in dem imendliciien 
Raum. 

Es sind vonn^weise Gebirge, welche man sieht; denn rar Einsicht in 
Thäler ist die Lage nicht günstig. Nach Norden sieht man ftber mächtige 
Gletscher in die Val Cristallina ; dahinter liegen die Schneegrate nnd Gletscher 
des Medelser Stocks mit ihren Yon Eis umlagerten Spitzen, welche aber die 
Aussicht als gleich hoch nach dieser Seite beschranken; jenseits des Rhein- 
thals geschieht dies durch die Tödikette, dagegen sieht man westlich und 
sudlich über die meisten Berge hinweg. Man hat unter sich die Fläche von 
St. Maria, die Berge zwischen Mittel- und Vorderrbein, auch der hohe Badns 
hat sein stolzes Haupt gesenkt, wie die andern Spitzen des St. Gotthardstocks, 
man sieht über sie hinweg die kühn aufsteigenden Hörner der Bemer Alpen, 
eine hohe Nebelgestalt steht links von ihnen der Montblanc und noch weiter 
südlich zeigen sich die massigen Umrisse der Monterosakette, dann die zahl- 
reichen Reihen der Tessiner Alpen. In machtigen, stell abgesetzten Felsen- 
wänden stehen dort die Rheiowaldgebirge ; ihre Gipfel überragen unsem 
Standpunkt und beschränken die Aussicht, aber ihre herrlichen Formen und 
der Glanz Ihrer Gletscher und Schneelager entschädigen hinreichend dafür; 
durch die Lücke aber zwischen ihnen nnd den Medelser Bergen sehen wir 
weh vor uns ausgebreitet den grössten Theil der Rhälischen Alpen, wie Wellen- 
züge des Meeres mit weissglänzenden Kämmen, bis sich der Blick in den fernen 
Tyroler Bergen verliert, und keine bestimmte oder bekannte Formen mehr 
erkennt. 

Der geognostische Bau des Medelser Thaies nnd des Lukmanietgebirgs 
ist darum von Wichtigkeit, und verdient besondere Beachtung, weil er bei 
dem Bau der Eisenbahn und der dabei unvermeidlichen Tunnel vorzugsweise 
in Betracht kommt. Wo man von Disentis aus den Vorderrhein überschreitet, 
trifft man auf schiefrige Gesteine, die durch das ganze Yorderrheinthal, bald 
in der Basis, bald auf den Tbalstufen erscheinen und sich erst in Tavetsch 
ausheilen. Sie gehen in Glimmerschiefer und Lavezstein über, welcher letztere 
von Disentis aus benutzt wird und das Material zu Oefen liefert. Mompi^ 
liegt auf Schiefer, dann folgt Kalk, auf diesem kalkiger Glimmerschiefer und 
Gneiss, bei Platte auch noch einmal Lavezstein. Diese Formationen fallen 
mit verschiedenen Biegungen im Allgemeinen südlich und bilden eine Mulde. 
Hinter Platte findet sich nur noch Gneiss, der mit Glimmerschiefer wechselt, 
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imdi^nid« aber immer mehr gratiituches Gefiige annitnmt, und am Eingang 
von Yal Cristallioa, wo er keine Schichtung mehr zeigt, tilglich als Granit 
angesehen werden kann. Er geht bis nach St. Maria und wird an den Rändern 
wieder scfaiefiig, also wieder au Gneiss und GUma erschiefer. Aus diesen 
Gesteinen^ die vom St Gotthard herüiierstrelchea, bestellt aber der gani« 
Mvdelaer Stock, so wie die Basis und rechte Seite der CristAÜina, auch noch 
die linke Seite an deren Eingang und folglich die Basis des Scopi. Sie setaen 
quer durch das Sumvixer Thal und endigen erst mit dem Pia Miezdi. Et bilden 
dieselbea eiaea Rücken «wischen zwei Schieferformalionen , welche zu beiden 
Seiten Afctldea darstellen. Denn jenseits St. Maria beginnt wieder Schiefer, 
der sich bis Ponte Vakatino, jenseits Olivone, fortsetzt, wo dann auch wieder 
Gneiss liegt. Aus Schiefer besteht die Passhöhe des Lukmaniers, von wo der- 
selbe doroh den iünlergraad der Val Cristaliiaa und weiter östlich, so wie 
auch dnnßh die Val Termine westlich streicht. Zwischen dem Schiefer und 
Gneiss liegt Kalfc und Dolomit, anderer Kalk und Dolomit ist mü grossen 
Gypsstöcfcen, dem Schiefer, eingelagert. Auf dieser Seite sind die Forma- 
tionen äusserst verbogen und zerknickt und bilden eine zweite Mulde auf 
der sodlichen und östlichen Seite des Granitgneisses, dessen Massen in der 
Mitte nahezu seakreckt stehen, die Schiefer etc. fallen gegen ihn nördlich 
ein. Diese Schiefer reprSsentiren den Unteijara und Ltas, wfthrend die darunter 
liegenden Kalkbildungen den untern Lies und dio Triaskalke vertreten; die 
andern Gesteine sind metaraorphisch, d. h. es sind ursprönglich Sandsteine 
und Schiefer, welche zu Glimmerschiefer, Gneiss u. s. w. durch Urokrystal- 
lisiren geworden sind ; ob der Granit auch dazu zu ziehen sei, kann für unsem 
gegenwärtigen Zweck gleichgültig sein. 

Durch diese Gesteine muss der Tunnel geführt werden, und ^war wahr^ 
scheinlich durch alle, man müsste ihn dann so tief legen, dass er unter einem 
Theil der Mulden durchginge. Seiner grössten Lange nach würde er jedoch 
durch Granitgneiss gehen. Diesen zu durchbrechen ist zwar eine schwere 
Arbeit, aber das Gewölbe würde auch in der festen Felsart sehr solid werden 
und bedurfte keiner weitern Stütze, während in Schiefer, Dolomit« Gyps u. dgl. 
die lockere Febart wahrscheinlich hier und da gemauerte Gewölbe bedürfte, 
um dem Tunnel die nötbige Festigkeit zu geben. Hier, besonders auf den 
Grenzen der Formationen, ist dann auch Wasser zu erwarten, wiewohl 
schwerlich in Menge, in den granitischen Felsarten wenig oder nicht. Das 
Streichen der Schichten lauft von SW.--NO., und da das Medelser Thal als 
Querthal dieses schneidet, und man die Felsenriife auf beiden Seiten durch 
die Thalsohle verfolgen kann, so sind tiefe Längsspalten nicht leicht zu 
furchten, die mit dem Tunnel in einerlei Richtung diesem Wasser zuführten ; 
Qnerspalten sind lange nicht so geföhrlich. 
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Was die Richtung des Tunnels betrifft, so liegen hierüber haaptsSchlicfa 
vier Ansichten vor, von denen jede etwas f&r sich hat. Der ursprüngliche Plan 
ist, den Tunnel nahe bei Olivone, etwa bei Camperio lu beginnen und unter 
der Passhöhe und dem ganaen Medelser Thal durchaufuhren, so dass er einen 
schwachen, verticalen Bogen beschreibend ungefähr bei Platte oder auch erst 
unterhalb Montp^ Medels unmittelbar ob einem Viadukt Über den Vorderrbein 
herauskäme. Eine Reihe Schachte würde ihn mit Luft versorgen und auch 
die gleichseitige Arbeit an verschieden Punkten ermöglichen. 

Ein anderes Projekt lasst die Bahn über Olivone hinaus bis nach Orserii 
in Val di Campo steigen, was durch Kehren bewirkt werden seil; dann 
durchbricht der Tunnel den Grat la Bianca östlieh von Soopi und geht in 
steigender Richtung durch, so dass er etwas unterhalb der Theilung in Val 
Cristallina ausmündet. Von da an föhrt eine offene Eisenbahn dieses Thal 
hinab durch Crbtallina und Medels. In diesem Fall wörde der Tunnel weit 
kürser werden, die offene Bahn aber wäre dem Schnee und den Lawinen 
ausgesetat. 

Ein dritter Phin lasst die Bahn bis Campo steigen. Von da aus gebt 
ein Tunnel unter der Cristallina und unter dem JMedelser Gletscher durch 
und kommt bei Platte oder Cnraglia heraus. Diese Richtung ist von allen 
die kürzeste, rooss aber fast lauter Granit und Granitgneiss durchbrechen 
und nur an wenigen Stellen sind Schachte möglich. 

Das vierte Projekt endlich geht dahin, ebenfalls von Campo ans den 
Tunnel in nordöstlicher Richtung unter der Greina und dem GalUnario 
durch nach dem Sumvixer Thal an ffthren und ungefähr bei dem Tenniger 
Bad herauszukommen. Dieser Tunnel würde sehr lang werden, Anfangs 
eine grosse Strecke durch Schiefer, dann durch granitisches Gestein wenig- 
stens eben so weit gehen als Nr. 3, die Anlegung von Schachten wird au 
vielen Stellen unmöglich, an den meisten andern sehr kostspielig sein, weil 
sie tiefer sein müssen als am Lnkmanier, und endlich müsste am Ende des 
Sumvixer Thals entweder noch ein Tunnel auf der rechten Seite in der 
Richtung von Trons angelegt werden, oder die Bahn müsste auf der linken 
eine Strecke nach Disentis hin zurücklaufen, um über den Rhein zu kommen, 
wodurch der Vortheil des kurzen Durchschnitts wieder verloren ginge. 

Es scheint hieraus hervorzugehen, dass die zweckmissigsten Richtungen 
des Tunnels anzusehen sind: entweder Nr. 1, weiche länger, aber auch 
leichter herzustellen und mit der Oberfläche der Erde allerwärts in Verbin- 
dung zu setzen ist, oder Nr. 3, das sich durch die gerade Richtung und 
Kürze empfiehlt, während die Lage ebenfalls so ist, dass die AusmÜndnng 
in Gegenden fällt, wo von dem Schnee wenig mehr zu besorgen ist. 

In wenig Jahren vielleicht braust die Lokomotive die Alpenthäler hinauf, 

Digitized by VjOOQIC 



- 149 — 

Mgi ia weiten Bogen die Abhftnf^ hinan, taucht in die finstere Tiefe des 
Berges und dringt dorch seine granitene Kemmasse, unter den Gletschern 
durch, welche seinen Scheitel und Rücken decken, um jenseits des Alpen- 
jocbee schnaubend wieder hervorautreten und den Süden mit dem Norden 
M verbinden und es wird diese Verbindung eine der grftssten Thaten sein, 
deren sich Industrie und Wissenschaft unseres Jahrhunderts rühmen können. 



14 Das SnniTixer Thal und Greiaa. 

Natur! hier fühl* ich deine Hand 
Und athme deinen Hauch, 
Beklemmend dringt und doch bekannt 
Dein Hers in meines auch. 

Seinen jetst gewöhnlichen Namen führt dies Thal von dem uns bekannten 
Derfe Snmvix, das gerade seinem Eingang gegenüber liegt. Eigentlich heisst 
es Val Teaga, Tenji oder Tenninger Thal, wahrsrheinlich von der iUrche 
St. Antoni, welche bei einem der Weiler im Thale liegt, denn ausser den 
am Eingang auf Trümmerhaufwerken liegenden Surrhein, welches wir auch 
schon kennen, enthält es keine grössere Ortschaft, sondern nur serstreute 
Höfe, Sennhütten und verschiedene Capellen, es irt überhaupt nur schwach 
bewohnt, obgleich seine Lage und sein Clima nicht ungünstiger sind, als 
die mtmcher stark bewohnten Gegend^i. Vielleicht ist seine Enge und die 
Geftilir von Rufen und Lawinen eher hiervon die Ursache. 

Es sieht sich das Sumvixer Thal wohl eben so weit als das Bledelsear 
in die Gebirge, nuin rechnet gewöhnlich 6 Stunden ; su beiden Seiten steigen 
hohe mit Gletschern behangene Berge auf, zur linken ist der Medelser Stock, 
in welchen etwa in der Mitte des Thaies das Seitenthal Viluotsch oder Levas 
tief eingreift, auf der rechten Thalseite erheben sich ebenfalls gewaltige 
Berge, die mit den hohen steilen Felsenabhangen des Pis flliesdi beginnen 
und eine bis sum Rhein waldgebirg fortlaufende Kette bilden, welche das 
SamviKcr Thal von Lugnets trennt. Eng und schluchtenartig, daher auch 
oft : Sumvixer Tobel genannt, besitat das Thal nur wenige und kurae Seiten* 
thäler, noch weniger Culturbodea, doch sieht man am Eingang noch Getreide 
und Kirschbäume. Ausgedehnte Walder, nicht selten noch die Wohnsitze 
von Bären, sieben sich tief herab und geben dem Gänsen ein düsteres Aus- 
sehen Aber zwischen ihnen und oberhalb der Holsregion, breiten sich reiche 
Alpenweiden uus, die sahireichen schönen Herden sur Weide dienen; unten 
tränst der starke Thalfiuss, fier Sumvixer Rhein oder Rhein Surleival in der 
engen Thalsohle, dio wilden schänmendaa Wasser oft von Tannen beschattet, 
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die Ober die FaUe und Stromsrlmdlen ihre dmAelgrünen Zweige aawfreelMW 
aas den Seitebscfalueliten eilen zum Theil in mäehtige» Fällen andere Badie 
ihm «I, die traben Gletscberwasser durch die steinige Tbabohle aber* Fels* 
blöcbe hinaibwälzend. Hocb oben gUnxen die Gletseher ans den Sehlucbteir. 
Es hat das Tbal eine schiene Flora, die noch nieht genügend untersucht ist, 
in Yerbindang damit nährt es viele Schmetteriinge und andere Insekten, naell 
die höhere Thierwelt i»t wegen der geringen Eiswobnersabl migestortcr als 
anderwärts und desswegen reicher, besonders an Vögeln. Auch verschiedene 
seltene Mineralien finden sich hier. So hat auch diese eiiisame abgelegene 
Thalschaft ihre elgenthumlichcn Schönheiten; die Stille and Einsamkeit, die 
in ihr herrscht, der melancholisehe Ernst der meisten ihrer Ansichten, die 
mit idyllisch-IieMichen Lagen wechseln, bat auch seinen Reis, «nd im Gegen- 
sats zu anderen lebharteren Gegenden, sieht man ancb eine selche gern, 
wo uns alles an Zustände erinnert, wie sie in der Yorzeit gewesen sind. 
Man kam» diese Exursion entweder über die Gretna naeft Canrpo nnd 
Olivone unternehmen, oder auch östlich über den Disruipass nach Vrin nnd 
Lugnez übersteigen. Wir weflen das Thal nnn in seinen EinaeUieiiteB be- 
trachten. 

Der gewöhnliehe Weg geht über Snrvhein auf der. linken Seite des 
SamTixer Wassers, denn die rechte ist hier ans steilen Felsen gebildet nnd 
durch wfiste Schluditen zerrissen. In langer Reihe liegen die Hänser und 
Aipbfitten von Vals mit einer Capelle in der Blilte, 1912 M., zum Theil iit 
sehr malerischer Lage von Alpenwerden umgeben, die hoch gegen die Felseo 
von Garvera und die Alp Laus ansteigen. Gegenfiber liegen auf der rechten 
Seite, durch eine Brikke verbunden, dre HOfe Bubretsch, dann steile hohe 
Felsenwände, welche die Thalsohle auf dieser Seite migangbar machen nnd 
ans grauem Schiefer bestehen. Ueber denselben breitet sich auf weite Streekea 
die Alp Nadüs aus mit den hoch gelegenen flöfen St. Bricia am Fnss des 
Felsengrats, der von dem Piz Mfezdi ausläuft und de» nan liier gewOhnlleb 
Piz Nadlls nennt. Auf dieser Alp an den Grenzen der Sehiefer- nnd Kalk- 
bildungen gegen das hier vorspringende krystallinisehe Gestein, trieb man 
ehemals Bergbau auf Bleiglanz und gelbe Zinkblende. JHehr Yortheil bringen 
die ausgedehnten Weiden und Wälder. 

Ein starkes Bergwasser kommt von der linken Thalseite^ es sammelt 
die Wasser ron der Kette des Piz Murann, der eine Arm ans den Gletsehem 
und Schneelagen, welche die Nordseife des Piz Valesa bedecken. Ein an- 
derer Bach kommt von der rechten aus wüsten Tobein auf dem Westabbang 
des Piz Nadils. An der Vereinigung mit dem Sumvixer Rhein entsteht eine 
Erweiterung des Hauptthals,'' welche die bewohnteste Stelle in demselben 
ist. Hier liegen zwei Capellen und nahe dabei das Tenniger Bad, ««eh 
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Sorriieflier oder Smnvixer BihI geimmil. Seine Umgebung ist scliön, am 
Ufer des Thdstroiis, nahe dabei kemmt ein scböner Waaaerfall Yon dea 
FeUea. Die Quelle iieleri in aiemlicher Meage ein etseahaUigefl Schwefel- 
wasier^ von 4~ 11* R. , detsea Wirksamkeit gerühmt wird^ ebgieieh nnr 
Leute ans der Umgegend es beoataea. Das «lie Badhaus ist niedrig, doch 
gerauoMg, die Badewaaaea aind ausgeholte Baumstämme; überhaupt scheint 
man dert, was EinricbtuBg und Verwaltung betrifft, auf seiir altem Siand- 
pirakte cu stebea. Würde a»n Anstalten errichtea, wekhe Fremde anziehen 
könnten, so wm<de dieser Ort wuhrscheinlicfa stark besucht sein , da er neben 
der Heilkraft des Wassers mid einer schdoen grossartigen Dfalur, augielch den 
eimes milden Climas besüal. Es liegt das Bad 1273 II. in sehr gesefantzter 
Lage. Solehe«, die das Oberland besuchen, ist jedenfoHs em Spaatergang 
dahin von Snmvix oder Teens aas «u empfehlen. Die AusAüge in die Um- 
gebung sawahl in der Nahe, als In etwas grüsserer Entfernung, kilnnea sich 
mit denen jedes andern Bades messen. 

Das Thal wird nun nach und nach enger und steigt aiemlich koch auf. 
Die Abhalten Run, am Ufer eines van der rechten Seite kommenden Seiten« 
bachea^ sind nech eine aiemlicb anjehniiche Häusergruppe in angenehmer 
Lage« Ven hier aus kami aran zwischen dem Pis Miezdi und Ca^el nach 
Obersaxen in die Val Gronda und auch nadi Lnmbrein in Lngoez dordi die 
Val Cavel übersteigen ; 4ie ioehe sind aber hoch und steil. Die Brücke Yon 
Valtengta «der Tenji Hegt 1340 M. Die andere oberhalb des Ortes schon 1407 N. 
Dieser besieht nnr aas eiaigen Hausem und der CapeUe Si. Antonius (Tenji), 
wovon das Thal seinen Namen haben seH. Hier tbeilt sich dieses in' die 
Thaler Vifjotsek and Greina, dazwischen steht als vorgeschobener Eckpfeiler 
die spitze Felsenpyramide Pia Vlalmit ansehnlwhen Verbergen. Es ist der 
änaaerale Punkt des hohen Grates, au welchen die Südseite des Medelser 
Stockes aufsteigt. PraehtvoHe Gletscher umgeben diese und die benachbarten 
spitzen, welche au ai66, 3122, 2981 M. ansteigen; sie bestehen ausGneiss. 

Aas Thal Vüjetsch eder Lavaa ist ein enges Felsentbal, m welchem tief 
unten der statke wilde Thalbaeh über Felsenstufen und mächtige Gestein* 
trummer biaabiauseht. Eine einsame Alphutte liegt ungelahr in der Mitte 
unter hohen Felsenwiindmi, 1875 M. bock auf einer geschützten Blatte. Gegen- 
über liegt das Gebirg mit aller Pracht erhabener Gletscherwelt; denn da 
bangen die Eisstrüme herab von dem hohen scharfen Grat, zwischen den 
dunklen Felsenzacken, welche wie Thürme aus der Eismauer hervorragen 
find, schwarze, zackige BilEe durch Eis und Schnee htnabsenden. Die Gletscher- 
massen füllen die Tiefen, reichen wie erstarrte Wasser^turze weit bmab, 
stürzen abgebrochen über Felsenkanten und bilden auf den Abhfingen Eis- 
maiiem mit farbigen Bändern. Am weitesten reicht der lange Lavaagletscher 
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herab, aber frossartiger ak auf diesen bt der Blick aof den eigentlidieil 
Medelaer Gletacher, der hier gegen den Pia Crbtallina ansteigt nnd durch 
seine gewaltige Ausdehnung, herrliche blanke Fläche und wechselnden For* 
men überrascht. Zwischen ihm nnd dem Pia Lavaa geht hier ein etwa« 
beschwerlicher Pfad nach dem Pbittalhal nnd Coraglia ia'Medek, der aber 
denen au empfehlen ist, welche die Gletscher in ihrer ganxen Grossartigkeil 
au sehen nnd sn be wundem wünschen. 

Eine Kurae Strecke noch selat sich das Hanptthal awischen den stcilea 
Felsenterrassen des Pia Yial und Cavei fort, dann steigt, der Pfad auf der 
rechten Seite auf eine dieser Fetsenstufen hinauf, das Thal selbst schliessl 
mit einem Felsencircns, der noch etwa eine Viertelstunde weKer reicht nmd 
ringsum ron steilen Wanden eingeschlossen ist. Diese Stelle heisst la Fronsich«. 
Mit furchtbarem Getöse stnrat der Thalbaeh der Gretna da herab, von Stnfo 
au Stufe in wiederholten schäumenden und stäubenden Fallen ober das dunkel- 
graue Gestein. Wohl hat er den Granitgneiss ghitt gewaschen und tiefe 
Becken und Rnnsen in ihm ausgehölt durch die langsame aernagende Wir» 
knng seiner eisigen Fluth; aber ein tieferes Bette in ihm aoshöhlen konnte 
er nicht. Diese feste Felsenschwelle mfisste der Greinatunnel durchbrechcB^ 
wurde aber Tiel weiter unten hervorkommen. An ein Anfaleigen der Bahn aitf 
den Greinapasa ist natitriich bei diesem Abstura nicht au denken. Die Stelle, wo 
der Bach au fallen beginnt, liegt 2235 ü. Wir erreichen diese, indem wir 
allmählich von Stafe au Stufe aufsteigen, bald nahe an den Abgrund, in 
welchem das Wasser tobt nnd schäumt, bald mehr an die Feben ans haU 
tend. Ifoeh bevor wir den höchsten Punkt erreicht haben, gebt ein Pfad 
in silddatlicher Richtung durch ein schmales Hochlhal unter dem Pia Tgiet- 
sehen ab. Ea ist der Disrutpass, welcher von einer Höhe von 2424 M., die 
man erateigan muss, meist über sanft geneigte Fliehen und die Weiden der 
Alp Disrut nach Buaaseb und Vria in Lngnetz fährt. 

Wir folgen aunärhst dem Hauptarme des Thalea und dem Bache. Nach« 
dem wir die Hdhen erstiegen haben, die uns au einem Berggipfel oder Gral 
an fuhren sehienen bemerken wir mit Erstaunen, dasa wir ans auf ctnem 
ausgedehnten Hochland befinden; ea.ial das Hochthal Greina, welchea aich 
auf der oben angegebenen Höhe fast 2 Stunden hinaiebt, ohne sich viel an 
beben oder an aenken. Die Richtung ist westlich; die Wasserscheide 2360 
IM. kennen wir schon von Val CanMdra her, sowie wir auch wissen, dasa 
wir in diese, sowie auch in südlicher Richtung durch das HochthäleheD 
Morterasca nach Alp Garsnra nnd durch Val Luaaon nach Ghirone hinab« 
steigen können. 

Die Greina bildet also den niedrigeren Mittelpunkt einer breiten Gebirfs« 
masse, die sich ans dem vom Rheinwaldgebirg herdberstreidieDdeB Rftckea 
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des Plattenbergs and SearadnifiaMefl entwickelt und hier in zwei mfichtigiett 
Ketten aoseinanderlauft, wibrend eine dritte sieh schon sadlicher bei Pis 
Scberboda abzweigt und Yrin von Yals trennt. Es ist die Greina ein schönes 
grünes nnd blühendes Alpenthal iwischen grossartigen Bergen und eisbe- 
hangenen Gräten ; denn nördlich begrensen sie schanerlicbe FelsenwSnde, 
108 Gneissgestein gebildet, anf welchen die Eislaaten des langgestreckten 
Gallinariogletscbers ruhen, über welchen sich dann noch höhere oben ge- 
nannte Spitsen und Gräte erheben; sftdiich sind die Terristöcke, der Pie 
Gada und Coro, alle out Gletschern und ewigem Schnee umgeben, der blendend 
hell iwischen den achwaraen spitaigen Gipfeln lagert» Denn diese sfidlichen 
Berge bestehen aus Schiefer und auf der Greina gerade ist die Grenze der 
Gesteine, auf welcher gewöhnlich noch ein Kalkstreif liegt. Dies setzt, wie 
sich unsere Leser erinnern werden, über den Lukmanler fort, wodurch die 
Schiefer des östlichen Bündons hinter dem St. Gotthard weg mit denen von 
Wallis in Veri>indung stehen. 

Weite Aossicht hat man auf der Greina nicht, da man sich eigentlich 
in einer Einsenknng befindet, nur an den Ausgängen blickt man in die be- 
nachbarten Thäler hinab; doch ist der Anblick der mächtigen Schneeberge 
in der Nähe des hohen Alpenthals so eigenlhiUnlich, dass sie allein den Weg 
dnrch diese entlegene Gegend lohnen wird. Man macht dort auch ziemliche 
botanische Ausbeute. Yen Tenji bis Campo rechnet man etwa 4 Stunden, 
doch wird man in der Regel mehr brauchen, auch ist der Weg nur bei 
gutem Wetter zu empfehlen. 

Wenn auch die Eisenbahn nicht die Greina durchbrechen wird, so hR| 
dieser Pass dennoch wahrscheinlich eine Zukunft. Er ist 4ie natürliche Yer- 
Inadung von Lognez mit dem Blegnothal, die Erstellung einer Strasse 
über Dismt ist nicht eben schwierig und auch die Frontscha hinauf wäre 
wohl mit verschiedenen Kehren eine fahrbare Strasse zu erstellen. Es würde 
dieser interessanten Gegend auch an fremden Besuchern nicht fehlen, wenn 
die Wege besser wären tmd nicht dnrch Gegenden führten, wo man anf 4 
Standen im einsamsten Gebirg keine menschliche Wohnung antrifft, und mög- 
licherweise auch kein menschliches Wesen zu sehen bekommt. 



15, Lngnetz, TriB und Tals. 

Lugnezens tapfre Männerschaar 
Zum Kriege ausgezogen war, 
Indess die Frau im Thale traut. 
Das Kindlein Wiegt, das Feld bebaut, 
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Dr dringt ein ranbend FeiodMckor 

Zum Heüigtbum des Friedens vor. 

Nicht Manner und nicht Waffen da, 

Graf Maatforts wilde Schaaren nah ! 

Doch nicht in Ohnmacht sinken jetat 

Die wackren Frauen von Lugnes; 

Die nimmt die Schaufel von dem Herd 

Und die des Urahns rostig Schwert. 

Und schliessen schnell ihr friedlich Haoa 

Und sieh'n in Sturm und Schlachtenbraua« 

Wie auch dem Häuflein bange ward« 

Es spricht doch viel nach Fraoenart. 

Es spricht socrat ein Magdlein jung. 

Voll Schönheit und Begeisterung^ 

Mein Vater war ein tapferer Scbnta, 

Sein Pfeil traf sicher wie der Btits, 

In seiner Tochter lebt sein Bkit, 

Ich spür in mir des Vaters Math! 

Die zweite spricht, ich hab nicht Mutb, 

Doch hab' ich. Kind lein lieb ond gut. 

Und fern der Mann, dass Gott erbarm! 

Drum kämpft fär*s Kind mein schwacher Arm. 

heiligste der Mütter! stärk 

Mich schwaches Weib siim schweren Werk! 

Und liebend banges Hers wird stark. 

In Frauenarm kommt Heldenmark. 

Zum Engpass Pordas aieh'a sie küka, 

Wo drohend Fetikdesspeere glaba. 

Sonne, die den Speer bestrahlt, 

Ungleiches Kämpfen siehst du bald. 

Hier Mordes scharfigespitster Stahl, 

Dort Feldgeräih vom FriedensthaL 

Hier Männer stark bewehrt und wild. 

Dort Frauen, wehrlos fast und mild. 

Doch auf der Frauen Seite stehn 

Drei Engel, heilig, ernst und schön. 

Die heissen Liebe, Recht and Pflichl 

Und solche Engel zagen nicht. 

Sie leisten hier auch Widerstand, 

Und stärken schwache Frauenhand. 
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Bid Väter, Gatte«, Brüder nabn. 
Die brechen vetlem Siefe Bahn. 
Und als sie friedlich heimgekehrt. 
Wird aoeb der Frauen Biulh geehrt. 
Den Ehrenplatz beim Abendmahl 
ErbaUen sie sofort im Thal. 
Dass ewig in Erinnerung sei 
Die heldenfeste Pflichtentreu. 
Leg' eine Blame Enkelin 
Aufs Grab der Heldenraütter bin. 

Nina Camenisch, 

Die Geschichte, welche ein Böndner Landmächen Ton Heinzenberg bei 
der Jahresfeier 1860 in obigem Gedichte besiogt, das wir vns erlauben, voll- 
ständig wiederzugeben, gehört in sehr frohe Zeit und hat sich in Lugnez als 
Volkssage erhalten, ist jedoch auch von verschiedene Chronisten und Ge-* 
schicbtsachreibem erzahlt, die freilich nicht gleichzeitig sind. Im Jahre 1355 
oder nach Andern 1360, erhob Graf Rudolf von Montfort Fehde gegen den 
Freiherren Ulrich Walther von Belmont, Herren von Flims, Ilanz und Lugnez. 
Eine Anzahl Schwäbische Ritter hatten sich mit ihm verbunden und mit einem 
mächtigen Streithaufen rüokle er rasch das Rheinthal berauf, überfiel Flims, 
das er eroberte, verbrannte Banz, und ruckte von zwei Seiten gegen Lugnez 
vor, wohin Wahher i^ch zuräckgezogen. 

Von dem Piz Mundaun zieht sich ein Felsengrat gegen den Glenner und 
fallt gegen diesen in steilen, ziemlich unzugänglichen Abhängen und dicht be- 
waldeten Terrassen. Ueber eine dieser schmalen Stufen geht der Weg und 
wo das Riff am weitesten vorspringt, ist ein altes Thor aafgemauert, welches 
somit den Pass wenigstens an dieser Stelle vollständig sperrt. Dieser Eng<- 
pasa heisst Porclas, auch das Frauenthor. Der MontferUr konnte mcbt hoffen, 
hier mil Gewalt einzudringen^ und auch die rechte Seite des Glenners bot durch 
die vielen Schluchten solche Hindernisse, dass der Zweck auf andere Weise 
erreicht werden musste. Die Hauptmacht zog daher übe< die Alpenwiesen 
hinauf gegen St. Karlo und während die Männer von Lugnez unter Walthers 
Anführung in blutiger Schlacht die Passhöhe vertheidigten, zog ein anderer 
Streitbaufen gegen Porclas, welches man unvertheidigt glaubte. Die Frauen 
der Thalschaft aber bewa&eteo sich mit vorräthigen Waffen« andere mit Gabeln, 
Aexlen, Sensen und andern hauenden und stechenden Ackerinstrumenten und 
erreichten glucklich vor dem Feind Porclas. Das Thor versperrten sie, Andere 
stiegen auf die Felswand und schafften Steine und Holzblöcke herbei AU nun 
die Reisigen herankamen und die von den Frauen vertheidigten Verschanzungen 
so durchbrechen suchten, stärzten die oben aufgehäuften Felsenstttcke und 
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HOlter Eenchmetternd auf aie nieder und die die Wftnde enteigen wolllen, 
worden hinabgestärat von den tapfeni Lagnetzerintten. Ueberrascht dorch 
diesen ganz anerwarteten Widerstand, wassten die Ritter nicht recht was 
beginnen nnd verloren darüber die Zeit. Mittlerweile aber hatten die Lug- 
netier oben bei St. Karl gesiegt und verfolgten den fliehenden Feind gegen 
Ilani. Dadurch wurde die Schaar bei Pordas abgeschnitten, von den xu Hälfe 
kommenden Mannern im Röcken gefasst und erschlagen oder gelingen. Graf 
Montfort war unter den Gefangenen und kam spfiter nur dadurch los, daaa 
er seine Söhne als Geiseln stellte, 40 andere Ritter hatten dasselbe Schicksal, 
9 wurden erschlagen mit einer grossen Menge Knappen und Waffenknechte. 
So die Erzählung nach Campell, Guler, Sprechers Chron. Die Namen 
der gefallenen Ritter, die zu Chur im Kloster St. Nikolai begraben worden^ 
nennt Guler; zu Sprecher's Zeit waren ihre Namen und Wappen dort noch 
tn sehen 

Die Frauen von Lugneti erhielten zum Andenken an ihrer HeMenmath 
den Ehrenplatz auf der rechten Seite in der Thalktrche von Pleif, auf welchem 
sie wirklieh noch sitzen, und den Vortritt bei der Communion^ den sie auch 
noch haben. 

Am 3. Juni 1860 bewegte sich ein seltsamer Zug aus den Thoren von 
Ilanz und zog auf den schmalen Waldsteigen hinauf nach dem Frauenthor 
von Porclas. Voraus ein starker Trupp mit Morgensternen, Hellebarden und 
andern Waffen aus der Ritterzeit, dann der grOsste Theit der Ilanzer Bür- 
gerschaft und die Bewohner der angrenzenden Orte, die Kantonsachule von 
Chur und andere Fremde. Auf der zunächst bei Porclas gelegenen Wiese 
wnrde Halt gemacht und ein anderer Zug, bewaffnete MSnner, und Franea 
in ihrer Volkstracht, kam von St. Karl herab; es waren die Lugnetzer^ die 
das Andenken jener Schlacht feierten; schöne, kräftige Gestalten, die ihre 
schweren Waffen so leicht handhahten, dass man daraus wohl auf die Muskel- 
kraft der Triger sehliessen konnte. Von vielen Jener Keulen und Morgen- 
sterne wnrde erzählt, da» sie bei DIsentis und anderwärts gegen dia 
Franzosen gefoehten hätten. Auch unter den Frauen waren viele, deren 
hochgewaehsene Formen und blitzende Augen recht gut zu jenen alten Hei* 
dienen von Porclas gepasst hätten. Von den Uebrigen durch blondes Haar, 
blaue Augen nnd eigenth&mliche, sehr bunte Frauentracht unterschiede^^ ei^ 
regten besonders die Valser durch ihre naturkräftigen Gestalten und schöne 
Haltung allgemeine Auftnerksamkeit. Die Männer traten auf die eine, die 
Frauen auf die andere Seite, dann wurden einige Reden gehalten^ Lieder 
gesungen, die Fahnenträger traten vor und begrössten die Frauen durch 
Senkung der Fahnen, dann lagerte sich die Menge auf der Wiese, ma» aas 
und trank nnd die Bekannten suchten und begrOssten sich; aber die meisten 
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batteD weit in ihre fleinath ; ichDell brach man auf und in eben der gntei ' 
Ordnung, wie sie gekommnn, aerstreuten sich die einzelnen Abtbeilungen, 
die man noch lan^^e durch die Felder und an sleilen Abhängen hinsiehen 
sah. Man hat an dem JMotiv dieaea Volkafesles allerlei anazusetaen gefunden, 
iodeae aoU man dem Volk seine Erinnerungen, wenn sie auch etwas sagen- 
hafter Natur sind, nicht verfcilnntem und verleiden; die Heldensage der 
Voraeit wirkt als solche weit mehr Grosses und Schönes als Schulfochserei 
and engherziges Kritisiren. 

Wir kommen nun aur Beschreibung dieser Thalschalt. Sie ist das grdsste 
und aosgedtfhnteste Nebeathal des Oberlandes und breitet sich hinier dem 
•chlnchtenartigen Eingang in vielen Nebensweigen aus, von welchen zwei, 
Yals und Yrin die hauptsöeblichsten sind« Das vordere Lngnetz ist ein schönes, 
reiches Alpenthal, von herrliehen Bergformen umgeben, deren Schneehäupter 
Biajeatatisch hereinblicken in die lieblichen Gelände. Da reiht sich Dorf an 
Dorf; auf dem fruchtbaren, aus der Verwitterung des grauen Btindner Schiefers 
hervorgegangenen Boden stehen üppige Getreidefelder, Obstbäume beschatten 
die Häuser und in den höheren Lagen gedeiht wenigstens noch die Kirsche. 
Hoch hinauf an den Bergen steigen die Alpentriften mit Irischem, saftigem 
Grün und erreichen eaf der linken Seite die Gräte der vorderen Berge etwa 
bis zur Höhe des Piz Moodaun, der es mit seinem lang auslaufenden Hucken 
vom Bbeinthal trennt, während auf der rechten die zerrissenen Gipfel und 
scharfen Kämme des SigninastodLes und der Savier Kette rasch und steil an- 
steigen über die aonnigen, grünen Terrassen. Die Wälder der untern Region 
eathahen zum Theil noch Laubholz ; die Buche, der Ahorn, die Esche, Mehl- 
beere nnd Vogelbeere mischen sich mit den Roth- und Vt^eisstannen und dem 
zarten Grin der Lärche. Erlen beschatten die tiefen Schluchten, in denen 
der vfvlde Glenner sein trübes Gewässer über die Felsenschwellen hinwälat. 
Weiter hinauf herrscht das Nadelholz allein vor, und entwickelt eine be- 
deutende VegetationskraCt, doch mössten die Wälder besser gepflegt und 
ausgedehnter sein. 

Die hingen Nebenthäler haben in ihren vordem Theilen noch die Natur 
des Hauptthals, aber sie steigen allmählich höher und höber, der Getreidebau 
verliert sich, der Waldwuchs wird spärlicher, die Alpenwirthschaft allein 
herrscht vor auf den noch immer reichen Triften, welche den Falten und 
Biegungen des Gebirgs folgen in den zahlreichen Verzweigungen der Thäler ; 
endlich strecken sich diese in die gewaltigen Massen des Hochgebirgs hinein ; 
Stcinwusten und Felsenschluchten, himmelanstrebende Wände und Berggipfel 
folgen, lange, machtige Gletscherarme senken sich herab und schliessen sich 
oben* zusammen zu weiten Eis- und Schneefeldern, aus welchen das Gebirg 
seine Felsenglieder hervorstreckt, wie der Riese, den die nordische Sage 

Digitized by VjOOQIC 



— 158 — 

unter Eis und Schnee bettet. Da hat das Leben aufgehört, and die wilde, 
ungebändigte Natorkraft behauptet alleia ihr Recht in dem Reiche den Slarren 
und Todten. 

Die BevÖltcerung von Lugnetz ist ziemlich zahhreich, nach der neuesten 
Volkszählung 3d7t Seelen, romanischer Mundart bis auf die deutschen Valser, 
und mit Ausnahme von Duvin alle katholisch. 

Man kann vom Ausfluss des Glenner bei Ikinz auf zwei Wegen nach 
Lugnetz gehen; entweder auf der rechten Thalseite über Seewts, Pitaach 
u. s. w. , die wir schon kennen, oder auf der rechten Ober Porclas. Da 
ersterer Weg fortwährend durch tiefe Tobel unterbrochen zu grossen Um- 
wegen nOthigt, so wählen wir den andern, der ohnediess interessanter ist. 

Ks ist zwar möglich, eine Strecke am Ufer des Glenner hinzugehen und 
dieser Weg ist sogar denen zu empfehlen, welche sich mit Geologie und Botanik 
beschäftigen, er wird aber bald ungangbar, so dass man miMisam hinaufateigen 
muss. In jeder Hinsicht bequemer ist der über St. Martin, dec uns schon be- 
kannt ist; aber anstatt die Höhe weiter zu ersteigen, geht man in tut wag- 
rechter Richtung an der waldigen Berghalde hin. Unten rauscht der Glenner, 
nachdem er aus der Felsenenge hervorgetreten ist, und fliesst in einem breiten 
Bette dem Rhein zu, das er für gewöhnlich nicht ganz ausffilit, sondern viele 
Rinnsale durchziehen die breite, graue Geschiebfiäche, vereinigen sich, und 
thun sich wieder auseinander. Wenn aber der Strom anschwillt, ddinn stürzen 
seine schwarzgrauen Fluthen mit furchtbarer Kraft aus der Kluft hervor, Sieine, 
Hölzer und andere Tr&mmer mit sich schleppend und breiten sich im ganzen 
Strombett aus, welches dadurch immer flacher wird und die Wiesen und Guter 
bedroht. Eine Eindämmung des wilden Sohnes der Gletscher wäre schwierig 
und kostspielig«, jedoch auf der kurzen Strecke recht gut möglich und wurde 
die Kosten wieder einbringen. • 

Ein tief in gelblichen Schiefer eingehressenes Tobel folgt, dessen Bach 
über moosige Felsen hinabstürzt, dann steh« gegen den Flass hin auf einem 
vorspringenden Hügel die Ruine der Burg Castelberg. Sie wird gewöhnlich 
als Grenzmark von Lugnetz betrachtet und ist der Stammsitz einer Fi.milie, 
welche vielfach in der Bünduer Geschichte genannt wird. Mehrere Aebte 
von Disenlis stammten aus ihr, so wie verschiedene Staatsmänner und tapfere 
Kriegsleute, unter denen Thomas v. Castelberg, der in dem Heldenkaropf an 
der Maiser Hoide Gel. Von da bis zum Frauenthor ist nur eine kurze Strecke. 
Wir gelangen auf schattigen Waldwegen zu der alten Pforte, die mit allerlei 
Bildwerk bemalt ist und überzeugen uns, dass herabgeschleuderte Steine und 
Klötze auf dem engen Felsensteig eine sehr verderbliche Wirkung haben mussten, 
dann treten wir ans dem Wald hervor ins Freie und ersteigen den vor uns 
liegenden Hügel,, auf welchem in schöner, freier Lage die Kirche St. Moris 
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steht. Man übersteht hier fast die ganze Thaiscbaft, blickt «elbst in die Ver- 
zwef^ngen hinein ond anf die erhabenen Sehneeberge im Hiatergrond. Be- 
sonders scbdn ist der Anbiick der spitzen Pyramide d€s Terri nach SW. und 
gerade sidtich das Ende der hohen Kette, welche die Tbalströme trennt, 
lieber der Platte von Surcasti steigen dort ersi bewaldete Höhen auf, dann 
verschiedene, In einander geschobene Pyramiden, die den Pix Regina bilden, 
endlich erhebt sich darüber der Piz Aul mit beschneiter Spitze und Gletschern 
am Abhang nttd dahinter noch einige andere ebenfalls beschneite Hdrner. 

Die rechte Seite des Flnsses übersieht man von dieser Stelle sehr gut, 
und 4a whr sie für heate nur theil weise berühren, so wollen wir sie wenig- 
stens aus dieser geringen Entfernung kennen lernen. Der Glenner fliesst 
in einem tiefen Felsenbett von grauvm Schiefer, so dass man von weitem 
den eigentlichen Flass meist gar nicht sieht. Am steilsten ist die Felswand 
anf. der Nordseite, aber oben auf ihr breitet sich eine schöne fruchtbare 
Thalsliife aus, gross genug für die Gemarkung von 6—7 Dörfern und ver- 
schiedener kleinerer Häusergrappen. Aber Tobel von furchtbarer Tiefe, die 
förmliche Abgründe büden, ziehen sich zwischen diesen durch, und trennen 
sie, so dass Punkte, von denen aus man sich zurufen kann , oft erst durch 
Stunden lange Wege zu erreichen sind. Es kommen diese Schluchten von 
den steilen Abhängen der Signinastöcke, die aus grauem, leicht zersetzbarem 
Schiefer bestehen, in welche das Wasser tiefe Runsen einreisst. Diese ver- 
einigen sieh dann und führen bei Schlagwettern unglaubliche Massen von 
grauem Schlamm und Gestein trümmern hinab in den Fluss. Diese Bergstöcke 
hsrben von hier aus gesehen ein imposantes Aussehen. Kahl und grau, wie 
abgeschalt stehen die Wimde, das spärliche Grün auf den Felsenbänken 
können nur Gemsen benutzen, die Spitzen sind durch tiefe Einrisse getrennt 
und seihst zerspalten und zerhackt auf grauenvolle Weise, zwischen einigen 
liegen kleine Gletscher, grosse Eismassen können sich wegen der isolirten 
Lage nicht bilden, obgleich diese hoch genug wäre 2700—2900 M. Auf kurze 
Erstreckung liegen hier von N-S. Piz Cauma, Piz Riein, Piz Signina oder 
Sanina, an seiner Gabelspitze kenntlich und der höchste Punkt, 2874 M., endlich 
Piz Fez. Südlich von letzterem geht von Pitasch und Duvin aus ein Pass 
nach Savien und der Grat hSlt sich von da an fast in gleicher Höhe bis zum 
Thalihom und Weissenstein. Die Signinaspitzen sind schwer zu erstei- 
gen und werden selten von andern als Gemsjägern besucht. Die Aussicht 
ist sehr schön*, reicht aber doch nicht viel weiter als die vom Piz Mundaun, 
und ist nemtich dieselbe, nur nach Osten ist sie ausgedehnter. 

Von den am Fusse gelegenen Dörfern kennen wir schon Seewis, welches 
wie Riein und Pitasch eigentlich noch nicht zu Lugnez gerechnet wird. Man 
steigt ziemlich hoch hinauf, um auf das mit Häusern und Ställen fibersäete 
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Platean xu kommen, auf denen südlichem Theil Ri(*in liegt. Hier sUinden 
eiast xwei Burgen, Riein und Moatalta. Die Be$ilser der erstem sollen nncb 
Schwaben ausgewandert sein und unter dem Namen vom Bhein noch fort- 
bestehen. Die Montalta oder Hohenberg kommen in der iltern Bündaer 
Geschichte verschiedentlich in Krieg und Frieden vor. 

Es folgt nun des Rieiner Tobel, das man auf einem weiten Umweg fiber- 
schreitet und dann im Zickxack nach Pitasch kommt. Dieses Dorf ist pro- 
testantisch und durch Wohlhabenheit und Ordnung ausgezeichnet; es lie^l 
nahestt in dem Winkel, welchen das Pitascher Tobel mit demGleaner bildet. 
Zu letzterem fährt ein Weg hinab zu einer Brücke, über die man nach den 
Frauenthor kommen kann, su welchem im Zickzack ein Waldweg hinauf- 
geht, ausserdem fallen schroffe Felsenwände in den Rhein üb. Auch Pitasch 
hatte ehemals eine Burg lUätsch, welche einem berühmten Rittergesclilecht 
„von Matsch" gehörte. Es ist lange ausgestorben, von der Burg keine Spur 
mehr vorhanden. Das Pitascher Tobel ist weniger bösartig alr das Rieiner, 
man kommt daher auf geradem Wege nach dem gleichfalls protestantischen 
und sehr wohlhabenden Duvin. Es liegt am Rande des Duvioer Tobele; 
dieses ist eine wüste Felsschlucht, welche man in einem weiten Bogen über- 
schreitet, um nach Camnns (caput montis? !) und Fürth zu gelangen, welches 
Romanisch Uorts heisst und in schöner Lage gerade über der Vereinigung 
des Valser und Vriner Rheins, sich mit seinem schlanken Kirchthunn recht 
gefallig ausnimmt. Man kann indess von Duvin mis auf einem etwas hals- 
brechenden Pfad hinabsteigen und in das Bad Peiden gelangen, von wo der 
Weg über Feld und Wiesen ebenfalls nach Fürth führt, von wo man über 
Tersnaus und St. Martin nach Vals geht. Wir kommen spüter auf diesen 
Weg zurück. 

Von St. Moria bei Pordas gelangt man in einer halben Stunde nach 
Combels, 1J45 M. , einem grossen, schönen Dorf, gleich darüber liegt das 
Alpendörfchen Morissen und abwärts nahe am Uler des Glenners Peiden in 
sehr warmer Lage, so dass noch viel Obst gezogen wird, 941 M., was übrigens 
auch noch in Cumbels der Fall ist. Von da steigt man rasch abwärts aura 
Ufer des Flusses. Eine Capelle mit dem Bild des heil. Christophoms liegt 
am Ufer und einige Schritte weiter eine starke Sauerquelle. Die Brücke 
ist in gutem Stande; jenseits derselben am Fuss eines steilen bewaldeten 
Abhangs bemerkt man zunächst weisse aus der Erde hervorstehende Felsen« 
blöcke; es ist Gyps von gelbem und grünem Schiefer begleitet, welcher 
letzere schief über den Fluss setzt. Die hohen Felsenwände weiter hmauf 
sind graner Bündner Schiefer. Einige Schritte weiter liegt ein stattliches 
Gebäude, das neue Kurhaus, aus Stein aufgeführt^ gut und bequem einge- 
richtet für etwa 50 * 60 Personen, ausserdem mit einem hübschen Saal und 
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soBSt^i^D IgkrfordernisseB. Das alte, Tiel kleinere Badhans liegt nahe dabei ; 
es entlialt necb die Bäder, welche weBeatlicher Verbesaerangen bedürften. 
Die BadequeUe ist im Hause. Eine sehr starke Quelle vor demselben ist die 
Trinkquelle, welche per Mlnnteretwa 4 Maass Wasser liefert, eine dritte, 
weit stärkere entspringt nahe dabei. Diese drei Quellen, wozu man noch 
die auf dem linken Ufer nehmen kann, liefern einen Wasserreichthnm, welcher 
allen Anfordemngen entspricht. Die Wirkungen der Quellen stimmen sehr 
mit denen ^▼on St Bembardin überein. Es sind salinische Eisensäuerlinge 
von angoBebmem Geschmack. Das Wasser wird gerühmt gegen Krankheiten 
der Yerdannngs- und Atheraorgane, der Schleimhäute, gegen allgemeine 
Schwäche, Giqht, Rheumatisffius U. s. w. Vor andem Bädern ähnlicher Art 
bat Peiden die geschützte Lage und das warme Klüna voraus. Es liegt nur 
820 M. hoch, gerade in dem Winkel, wo das Dnviner Tobel in den Glenner 
iiesst, aber hoch genug, um vor aller Ueberfluthung durch die beiden wilden 
fiergwasser geschützt zu sein. Hohe Felsen wände scbliessen es nach N. und 
0. ab, nach den übrigen Seiten ist es offen und bat ungeachtet der tiefen 
Lage eine herrliche Aussicht auf das gegenüber terrassenförmig ansteigende 
Thal und die Schneegebirge der Terri oder Contagaskette im Hintergrund 
Ton Vrin, den Piz Aul und Regina u. s. w. Die nächste Umgebung ist eng 
und wild und hier müsste für Spaziergange und Anlagen gesorgt sein, die 
sich obae grosse Kosten herstellen liessen,'da man nur einige Wege, Ruhe- 
plätze H. dgl. anzulegen hat^ um der Natur nachzuhelfen, welche schon das 
Meiste gethan hat. Excursionen in die Umgebung sind überall schön und 
iatereasant, wohin man sich wenden mag, und will man weitere Gänge 
ontemehmen, so bietet Lugnetz, besonders wenn man wissenschaftliche 
Zwecke damit verbindet, Stoff genug für mehrere Sommer; denn es ist noch 
lange nicht genug gekannt und erforscht. Was- diesem Ort aufhelfen und 
ihm einen Rang unter den berühmten Bädern verschaffen könnte, ist vor 
allem Andern eine bessere Einrichtung der eigentlichen Bäder, dann die 
oben berührte Herstellung einer einladendem nächsten Umgebung und endlich 
ein bequemerer Weg von Banz bis zum Bad. Die Begriffe von Wegen sind 
sehr relativ, und was den Lngnetzern eine ganz gemächliche Bahn zum Gehen, 
Reiten und Fahren scheint, ist für verzärtelte Stadtbewohner und namentlich 
fär Kranke oft etwas äusserst Beschwerliches. Schreiber dieses steht eher 
auf dem enteren Standpunkt und hat daher wohl ein unparteiisches Urtheil. 
Das Bad Peiden könnte für die ganze Thalschaft von grossem Nutzen sein, 
wenn man aber die Sache will, so muss man auch die Mittel beschaffen; 
denn von selbst kommt das alles nicht; die Natur theilt mit freigebiger Hand 
den Menschen ihre Gaben aus und stellt dann ihrer Vernunft anheim, was 
sie daraus machen wollen. 
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Bs Terdi'eiit'iiodi Von Fmiea behierkt cu werden, da» niM dort etui^ 
Mend bfllig beinmdeft wird ; ^n Vorzug, d«r in «mem Tsgeii, wo jed«r 
Dorfwirth ghrafbt^ dieselben Preide verlangen ku können, die man in den ersten 
GaathäuMm grosser Stftdte für den InbegrÜf alier Lnxnsbedarfhisse zahlt, nicht 
Mos als sehr lobenswertb, sondern auch als im «ngnen Interesse gelegen, be-*- 
zeicbnot werden mnss. 

Wenn man von Peiden ans nach Fürth und TeriBiaas gelrt, was der näehotr 
Weg naefa Vals ist, so hat man jenseits auf dem linken Ufer des Cllettwsr einen 
iiolien, steiien Abhang von verwitternden, durch Schlnehten sttTrisBenenSchie- 
ferfeben, unter denen nach der Eerfalleiien Form zu schHessen wahnch^inKeh 
der Gyps dorchsetzt, der auch sonst in 4er Aegel Srdfölle zn verorsachen 
pflegt. Mi^ ihm steht nnslreitig das Erseheinen des Saiierwassers in irgend 
einer Verbindung. Die Schichten des Schiefers streichen aach so und fallen 
SO. Auf dieser Felsenwand steht von hoben Eschen «nd andern Bäumen uml 
einer kleinen Hansergruppe omgeben die Sauptkirche des Thaies, die Kirche 
von Pleif genannt. Das ehrwirdige Gebfinde mit dem hohen, schlanken Thurm 
-ist eine Zierde der Landschaft, anf die es von Bomer Felsenhdhe herabschnot; 
auch das Innere ist sehenswertfa. Die Alten stellten ihre Kirchen gern auf 
solche Höhen; sie sollten Symbole sein des Cieistes, der von oben kommt, 
und weitbin sichtbar die Menschen mahnen an ein höheres, ideales Streben. 

Die Bliche, welche von dem Plateau über die Felswand herabstttnen, 
bilden mehrere schöne Wnsserfüfle, die am besten bei der Vereinignng ^er 
Thalflösse gesehen werden. Dsis Plateau selbst ist durch lang fortlaofende 
Terrassen in Stufen getbeilt, die mit denen auf der rechten Seite kerrespon- 
diren, und an denen man erkennt, dass ganz Lugrietc ehemals ein weiter 
See war, welcher nach und nach, wahrscheinlich ruckweise sich entleerte, 
im Verhältniss wie der Olenner und der Vorderrhein die Felsendämrae durch- 
-brachen. Auch Spuren «her tiletscber findet man hier in den zerstreuten, 
erratischen Blöcken und Geschieben, flier liegen nahe beisammen, auf der 
Terrasse zerstreut, eine Anzahl Dörfer. Villa, mrhe bei der Kirche von Pleif, 
ist der llauptort des Thaies, wo die Lasdesgemeinde sich versammelt, welche 
hier noch wie im ganzen Oberiand nach der Viiter Sitte unter ft-oiem Himmel 
tagt. Der Ort bat wegen seiner vielen grossen Gebäude^ die auf •einen ver- 
liHtniBsmässig ansehnlichen Raum ansgebreitet sind, ein staltli4tfheB Ansehen ; 
es ist ein gutes Wirtfashaus dort, von wo aus man weitere Enenrsionen in 
die Gegend machen kann. Vt^egen der hoben, freien Lage, 1^44 M., ist 
Villa etwas kalt, doch hat es noch Feldbau und Kirschbfinme. Von hier aus 
sowohl als von Pleif hat man eine reizende Aussicht. 

Auf der folgenden Thalstufe abwftrts liegt das viel kleinere und unan- 
sehnlichere Igels. Einst standen hier zwei Schlösser, Blunjenthal und Soleer; 
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ik sind veroch wanden, das GcscUecht derer vos Blumedttel, Ton welchen 
sciion eiaer als Ritter de« hl. Gmbes geoaimi wird, besieht noch. Geechichtlich 
wichtig ist Igels durch eine Schlaebt um 1H90. Nachdem Weither von Bei- 
noiit, der Sieger von 8i Karlo, ohne Erben im gedachten Jahre gestorbeB 
wir, fiel die Erbschaft an den Grafen von Sex. Ersterem hatten die Lug- 
netier ab eincsn milden und bochhereigea Herrn treu angehengen, nadi seinem 
Tode woiltea sie Ntearanden mehr dienen. Die Grafen Kaspar und Albrecht 
TOD Sax nber überfielen die Thalsehaft und schlugen die eilig susammen- 
feraffke Manneohelt derselben bei Igels, wo sie später dem hL Victor eine 
Kapsle e«%tiQten. üie Lagnetser imnaatea sich unterwerfen, scheinen, indess 
iteiae barle Behandhiag erfahren kh haben, da sie heine weitern Yersuehe 
«nr BefreloBg «achten. 1424 traten sie mit Bnns von Sax in den Trunser 
fiaad mn, spater tbeilten sie das Schadwal von ilanx und Flims. S. oben, 
bi den späteren Ereignissen befaanptete die Thalschaft eine gewisse Selbst- 
•tindigkeit, ludt aber sonst mit dem übrigen Oberland casaannen; 1799 
eatging sie durch bhige lieitnng, wie «s scheint, dem Unheil, das dnrch den 
voreiKgen Aufstand veranlasst wurde und litt auch sonst wegen ffarer Ent* 
lef^enheit 'wvnig dirdKten Schaden in den damaligen Kriegssetten, 

Igels bildet mit Dn^ea, Vatlix und Rumein, wo die Pfarrkirche steht, 
eiae Gemeinde, nahe dabei liegt nach Vigens in schöner, fruchtbarer Lage 
and mit pmchtvoller Ausskfat Muf Tbal und Gebirg von einer hohen Terrasse 
accab. 

Gegenüber^ auf der andern Seite des Baches von Vrin, der sein schwarz^- 
fnoes WiMser ki reissendem Lauf hinab wälst durch eine 4iefe Schlucht, liegt 
Sorkasti oder Oberkasteis. Man kann diesen Ort aaf der Reise ton Yals be- 
rühren, doch nur auf einen Umweg und der verdient wegen seiner schönen, 
«iKenthöailichen Lage besondere Berücksichtigung. ¥on Igels aus steigt man 
•«hrere Terrassen hinab, deren letzte felsig und «teil ist. Der graue Schiefer 
ist hier in bestandiger Zersetzung begriffen, was ein fortwährendes Rntschen 
«od Slüraen veranlasst; das dunkle Gestein lösst sich dabei in Schlamm auf 
md dieser gibt dem Vriner Thalwasser die dunkle Farbe, welche ihm den 
J^en schwarzer Rhein verschallt hat; denn diese BeschaiEenheit des Bodens 
nicht weit anfwfirts. Vielleicht könnte man dorch Drainirung der oberen 
Tbalebene diesem Uebelstand abhelfen; überhaupt wäre dieses Verfahren 
>B Tiden Orten in Lognetz zu empfehlen, nm die schönen Wiesen zu ent- 
«ODipfen, die oft zu viel Grundwasser haben. Gegenüber dieser Stelle springt 
eine steile Felsenecke vor, ebenfalls ans sohwarzgrauem Schiefer gebildet; 
«d ihr steht die Kirche St. Lorenz in höchst malerischer Lage an der Stelle 
<ler alten Burg Oberkasteis, deren Thurm als Glockenthurm benutzt worden 
i*t Hinter dem Felsen hervor strömt mit klarem, wdssschäumendem Wasser 
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der Vaker Bach oder weisse Rhein und dte beiden Thalbiicbe vereinigen sich 
hier, um den Glenner eu bilden, der eigentlich Lngnetzer Rhein heisst; denn 
der Name Gion oder GHon ist nur in Ilanz irebräuchlich. Lange schiebt der 
klare Strom des Rheinwaldgebirges das trübe Wasser der Scfateferberge bei 
Seite, bis sie sich mischen. Die Felswand am Wege ist mit krystailisirtem 
Bittersalz aberzogen , welches in solcher Hasse ausblnht, dass es benutzt 
werden könnte. Steigt man diesen Weg hinauf, so kommt man erst an eine 
gewölbte Brücke, die nach Fürth und Tersnaus führt, der Weg nach Surkasti 
geht schief aufwärts. Von der Burg ist ausser dem genannten Thorm wenig 
mehr übrig, als einiges alte Mauerwerk vnd der <iraben, welcher diese Land- 
zunge abschneidet; von drei Seiten unzugänglich, moss dies ein sehr fester 
Sitz gewesen sein ; die Familie Castelberg soll eigentlich von hier stammen, 
sonst weiss man von dieser Ruine nicht viel, die zur Beherrschung des Thaies 
sehr gut gelegen war, und gegenwärtig noch als ein guter strategischer. Punkt 
gelten kann. Das Dorf Oberkasteis liegt auf einem dreieckigen Plateau, das 
hinten in bewaldeten Stufen gegen den Piz Regina aufsteigt. Diese Platte 
ist mit krystallinischen Felsarten bedeckt, sie stehen aber nicht an, sondern 
sind eine mächtige Moräne auf Schief ergrund; denn hier trafen die Gletscher 
der beiden Thalarme in der Eiszeit zusammen, und in dem Winkel lagerten 
sich die Felsblöcke ab, welche sie aus dem Rheinwald und dem Hintergrand 
von Yrin mitbrachten. Surkasti liegt 998 M*, hat ein nettes, wohlhahendea 
Aussehen, freundliche, reinliche Häuser und um dieselben noch Apfel-^ Bim-, 
Pflaumen- und Kirschbäume in Menge. Die Gemeinde soll ein uraltes, sehr 
wohl erhaltenes Archiv besitzen. Schon ziemlich hoch darüber auf der 
Bergterrasse liegt das Alpendörfchen Jnntals. 

Will man das hintere Lugnetz oder Vrinthal besuchen, so darf man diese 
letztere Richtung nicht nehmen, wiewohl auf beschwerlichen Pfaden allenfalls 
durchzukommen ist, sondern über Villa etc. zunächst nach Lumbrein gehen. 
Dies ist ein grosser Ort, zu dem die kleineren Surrbin und Silgin, auf der 
rechten Seite des Flusses, gehören. Letzterer fliesst tief unten in einem engen 
Felsenbette. Hier stand vor Zeiten die Borg der Familie Lumbrein, auch 
Lombris und Lumarin genannt, berühmt in der alten Bündner Geschichte. 
Aus ihr war der erste Landrichter des oberen Bundes, Johann von Lombris, 
ein Anderer dieses Geschlechts führte in der Maiser Sohlacht mit Wilh. Rink 
den Sturm auf die Brücke und starb dort den Heldentod. Wo die Burg 
eigentlich gelegen, ist mir nicht bekannt geworden; es stehen dort noch 
einige Gebäude, deren Grundlagen sehr alt zu sein scheinen. Lumbrein liegt 
1410 M. ; es hat noch einigen Feldbau, sein Hauptreichthum sind die Alpen- 
weiden. 

Von Lnmbrein aus können mehrere interessante £xcnrsionen untemorouien 

Digitized by VjOOQIC' 



~ 165 — 

«erden. UDmittelbar an dem Dorfe Öffhet steh das Cavelthal, durch welches 
nan meist aber schöne Alpenwiesen an den Fuss des Pia Cavel kommt, der 
auch Piz Camona oder Ramosa genannt wird. Man umgeht den Bergkegel, 
der 2944 M. hoch, gewöhnlich von Schneemaassen umgeben ist, und ersteigt 
ihn von der Westseite her, was übrigens auch von Vrin aus über Alp Ramosa 
von der Södostseite geschehen kann, und nicht schwierig ist. Der abgerundete 
CÜpfel besteht aus Gneiss, und hat eine schöne Aussicht auf Lugnetz, Sumvixer 
Thal, die Greina und die umliegenden Berge. Da sich Berg- und Thalsieht 
hier vereinigen, so ist die siemlich leichte Ersteigung solchen su empfehlen, 
welche umfassende Aussichten suchen, selbst solchen, die des Bergsteigens 
sonst nicht sehr gewohnt sind. 

Der Pia Regina, 4591 M., kann ebenfalls von hier aus und awar.ohne 
wesentliche Schwierigkeiten erstiegen werden. Man geht bei Silgin oder auch 
bei der KapeUe St. Andreas über den Rhein nach Surrhin, wo man den Gipfel 
vor sich sieht und meist über Weideboden nur gerade hinaufzugehen braucht. 
Die Aussicht ist recht schön, beschränkt sich aber auf Lugnetz und einen. Theil 
der T«dike1te. 

Weit interessanter, aber auch viel schwieriger, ist die Ersteigung des 
Piz Anl auch Pi» Blätschadura oder Yalölja, Birkli, und in Vals Piz. Leis 
genannt. Von letzterer Seite mögte sehv^erlich hinaufzukommen sein; denn 
thannförmig erhebt sich hier die Felsenspitze mit fast senkrechtem Absturz ; 
von der Westseite aber ist er zugänglich. Man steigt von Surrhin aus das 
Thai Serenasgia aufwärts und thut wohl in der Schäferhfitte zu übernachten, 
welche ziemlich weit eben liegt. Von dieser zum Gletscher ist nicht mehr 
weit. Dieser ist von der Nord Westseite anzogreifen; denn von da kann man 
über denselben nach 'der Spitze gehen. Diese besteht aus Gneiss, und dicht 
■nfter derselben, liegt ein kleiner, fast immer zugefrorener See. Der Punkt, 
3124 M., ist hoch genug, «m fast alle umliegenden Gebirge zu übersehen, 
und daher die Aussicht eine unermesslich weite. Da breitet sich Lugnetz mit 
allen seinen Seitenzweigen aus und unter uns sehen wir die benachbarten 
Gräte und spitzen Pyramiden, die sich da hinab abstufen, so wie die um- 
liegenden Bergreihen, über die man weithin wegsieht; nur die Rheinwald- 
hömer, das Medelser Gebirg und die Tödigruppe hemmen nach ihren Seiten 
die Ünuicht, die aussei^dem sich weithin ausdehnt über Berg und Thal und 
zwischen Schneehörnern verliert, voq denen man nur einzelne hervorragende 
Punkte zu bestimmen vermag. Es hat die. Aussicht von hohen Alpengipfeln 
in mancher Beziehung Aehnlichkeit mit der Ansicht des Weltmeers. Wie man 
hier Stunden lang sitzen kann auf der Dune oder vorspringenden Klippe oder 
von dem sehwankenden Schiffe hinaussieht in die unermessliche Weite, wo 
Welle auf Welle sich hebt und srakt, wie sie treiben, wilden Rossen ähnlich, 
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mit weissen fliegenden Mähnen, eine der andern ähnlicb and docb keine d^r 
«ndem gleich ; so «ach hier, in dem Meer ron Alpengipfdn. Aneh sie sind 
Wellen Tön gewaltigen Kräften gebelren, aber sie blieben stehen, starre, 
riesige Denkihäler einer nnemiessKcben, längst yergangenea Zeit and statt 
des flatternden Wellenschanmes scbmückt ihnen Naeket und HappC dm Eis 
der Gletscher und der reine im Liebte funkelnde Schnee. Aber to« der 
Felsenhöhe des erstiegenen Gipfels 'bückt dos weit geöffnete Auge biaaiis 
Auf die erstarrten Wellen der gehoben>en und xertrümmerten Decke der Erde 
und Tergangene Weitperroden geben «n den» sinneitden Geiste YorUber; es 
sind nur Wellenschläge in dem Meere der Zeit, nor Pulssefaläge in dem Lebet» 
der Welt; ihre Zahl und Bedeutung zählt und misst bnr det grosse Baomeisler 
des Weltalls. Doch ist es Aufgabe menschlicher Wissenschaft, dem grossen 
Gedanken der Schdpfong nachzodenkeli, wie mao alte Denkmäter entuffert, 
Irnd aus den «Itcn heiligen Zeichen der Hfroglypbea das Lebe» YergaDfese» 
Zeiten nnd Völker wieder erweckt. 

Binter dem Einfiuss der SOrenasgia rficken die Sette&sweige der Gebirge 
zusammen, und das Thal verengert sich, um sich alsbald wieder %m dert» 
Bilsslii von Vrin zu erweitern« Dieser Ort liegt gleiefa am Eingang der Er- 
weiterung und zieht steh anter mebreren Namen weit blneiiK Bei 1454 H. 
hat Vrin noeh einigen Gntreideban, die «ibem Tbeile dei Ortea liegen schon 
viel kälter. Die im Thal zerstreuten Häasergnrppen mit mebreren Kirchen 
nehmen sich gut aas und die Aussiebt auf das nahe Gebifg ist schön; die 
Wälder, die sonst ansehnlich waren, sind grösstcntbeils zerstört und das Ist 
ein grosser Uebelsiaftd, an welchem die hintere Thalschaft noch mehr leidet, 
wo die Fahrlässigkeit der Leute fast allen Banm wuchs vertilgt bat, so daaa 
Inan das erforderliche fiolz von Weit unten beziehen mos«* 

Etwas oberhalb Vrin spähet sich das Thal. Der westliche Zweig beisat 
Bnzatsch; dann thellt es sieb wieder in die Alpen Ramosa und Disrat. Ueber 
letfctere gebt ein ziemlich gangbarer Weg, der Disrutpass, welchen wir schon 
kennen lernten, nach der Greina und dem Hintergrand des Sumvizer Thals. 
Es schlingt sieb dieser Pass, eine merkwürdige Verbindung zwischen nwei 
Hoohthälern, quer durch eine sonst sehr hohe Bergkette, zwischen den fel- 
sigen Höhen des Piz Tgietschen und der Vorberge des Pia Glkda hinein; die 
Anssicbt von der Passhöhe ist beschränkt aber doch ganz anziehend. Da 
der Disrutpass nach Campo und Olivone geht, so kann man darüber von 
Lugnez aus am besten Tessin sowohl als den Lukmanier erreichen und wäre 
daher eine gute Strasse in dieser Richteng in empfehlen. 

Ausgedehnter ist der andere Thalarm Vanescha. Auch hier steigen grine 
Alpenwlesen mit schönem Graswochs, duftenden Kräutern und buntem 
BIttthenscbmack hoch an den Bergen bibanf, 4h io kj^bnen ForiMa and 
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fwraltiser Hölie das Tbal Bnutebea, «her es ist sckwaeli bewobim die lieb* 
liehe AbwecbsluDf des Alpen* uad Waldboden« febU fast ganz uad von 
Feldbau iat aof dieser Höhe nicht mehr die Rede, Der Hof Pardatscb lieft 
1655 M., Vanescba der grössere Weiler 1790 Bl., die Alp Blengiaa 1973 ML 
Ela Krass von Schaeegebirgen umgibt d«n Uintergrwid der Tbakchaft und 
ciaig« «Daebnliche Gletscher decken die Joche und Bergseiten; merkwürdiger* 
weise aber seakl sich awischen den Pia Aul und dem Frunthom das sog. 
Fettnatter Joch so tief, dass matf an mehreren Stellen bequem ilbersteigen 
kran, #o das« «ogar früher ein Zuaamoieobang von Vanescba und Zafreila 
ia Vnia angegeben wurde, was aber unrichtig isL Hiaten lerspaltet «ich 
das Yaaescbatfaal and seine Versweigungca verlieren sich iwiscfaen Fels* 
iräaMttera, Gletsehern und müchtigen BergsUkckjeni. 

Vo« diesen stechen besonders hervor durch Höbe «md Form das Fmni* 
boni', der Terri de Delun oder Scherboda, und der Terri de Canal. Das 
Franittom, so genannt von den jenseüa gelcfcnen fiofe Fruat in Vals ist 
3034 M. boch und bildet den Aafang der Kette, welcbe ober den Pia Anl 
bei Sttrcasti endigt. Gs ist ringsum von Gletschern anlagert, und von der 
Nordaeile her ersteigbar. Gegen Vals sind furebfbar hohe und steile Ab* 
liurao. Der PiaScherbo4a eigentlich Terri di Derhin, 3124 U. ist ebenfiOb 
von Gletschern nmgebea. Man ersteigt ihn indess ohne grosse Mühe von 
Alp Scherboda an«, von welcher er den Namen hat, indem man langsam auf 
der Nordaeite in die Uölie kennt, dann aber den ThalgleUcher den Grat 
ersteigt, und sieh aal diesem westlich wendet. Man hat von hier eine ans* 
gcneiehnete Aussicht auf du nahe Adolagebirg und dessen nördliche Gletscher. 
Beide Berge bestehen aas Gneiss, der Terri de Canal oder kurnweg Terri 
ans Schiefer. Dieser Berg ist von der ganzen Kette die schdnste und nnf* 
fallendste Form. Eine gewaltige Psrramide, mit Aisl aenkreebten^ schwarsen 
Wänden nnd einen scharf geaähnten ebenfalls steil niedergehenden Grat, 
steht er fast einaeln df zwischen den Alpen Scberboda und Blengias, 3151 
M., and sieht von dieser Seite unersteigiieh aus. Jedermann in Lugneta kennt 
diese aberall sichtbare Felsenspitze unter dem obigen Manien, auf der Italischen 
Seite beimt er Pucginn de Güda. So viel bekannt, ist er bis jetat blos von 
Speacba ersttegen worden. Er ging von Vanescba aus durch das Thal Canal 
(Blengias), stieg aber dessen Thalgletscber, fasste den Beif von der West^ 
Seite nnd wandte sieh dann dstlicfa, um ihn zu enteigen. Ab er oben 
anlangte, fand sieh, dass der Grat, zerrissen war und dass eine Vertiefung 
ihn von der höchsten SpiUe trennte. Er legte seinen Stock ab, trat auf 
den Rand einer Eisbank, indem er sich am Grat festhielt, rutschte hinüber 
nnd erstieg „den Mobrenkopf*, wie er sich ausdrAckt. Bin junger Mensch« 
den er bei «ich hatte, hielt sich dabei vor Entsetzen die Angen zu. Die 
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Aussicht irar attsserordeBtlieb reich und weit, ähnlich wie auf dem Pix Ant^ 
man übersah aber vom Terri aus die sndlicheD Gebirge, besonders das Blegno^ 
thal und die tiefen Schluchten der Tessiner Alpen, so wie die erhabenen Bhein- 
Waldgebirge und ihre herrliche Gletscherwelt. 

Zwischen den beiden Terri muss ein schwieriger Felsenpass nach Alp 
Garsura hinabfähren, dessen näherer Verlauf mir nicht bekannt ist. 

Den andern Thalsweig von Lugnetz, Vals mit seinen Nebenthälern, könnte» 
wir gleiok von hieraus über das Joch dei Pettnauer Berges besuchen, und 
nachdem wir die Gletscher gesehen, entweder nach Rheinwald übersteigen, 
oder auch nach Fürth u. s. w. zurückkehren und dies ist auch fOi solche, 
welche nicht Zeit zu langem Aufenthalt haben, die passendste Weise. Wer 
wissenhchaftliche Forschungen im Auge hat, dem kommt es auf einen Umweg 
nicht an und da man auf den ersten Blick eine Gegend nie ganz auskenni, 
so ist es: sogar manchmal recht gut, auf dem Rückweg das vorher Versäamte 
oder Uebersehene nachzuholen. Wir nehmen indess für diesmal nur des Zn* 
sammenhanges; wegen unsere Wanderung an der Steile wieder anf, wo der 
schwarze und weisse Rhein bei Suriiasti ihre Wasser misebeii. 

Wir steigen also den Abbang aus der Flusstiefe wieder nach Fürth binanf, 
überschreiten ein Tobel und sind bald in Tersnaus, dessen Aiphätten weit hinauf 
an den grasigen Abhängen zerstreut liegen. Das Thal verengert sieh hier, 
die Berge sind bewaldet, das jenseitige Ufer ganz mit dichter, seh(»ier NadeI-> 
bolzwaldung bedeckt bis> hinein nach Vals, doch trifft man vorn noch in der 
Tiefe die oben angegebenen Laubhftlser, aber nicht in Menge. In einer kleinen 
Erweiterung auf der rechten. Seite, wo wir uns fortwährend halten, liegt das 
Dörfchen und die Kirche St. Martin, dann folgt wieder ein Engpass, den man 
den Hundsschupfen nennt. Der Weg ist theilweise in die grauen Schiefer- 
felsen eingehauen, welche dann einen furchtbaren Abhang ia den schäumenden 
Fiuss bilden, der hier und weiter eufwirts starke Stromschnellen und einen 
schönen Fall macht. Abermals eine Erweiterung folgt; ein wildes Bergwasser 
kommt von der östlichen Halde,, die zu dem hohen Thülibom anfsteiift; hier 
liegen die Höfe Longenatseh oder Lnngenei, Haspel ond die Kapelle St. Anna. 
Die Bewohner dieser einsamen Waldhüuser sprechen deutsch, wie die Valser, 
ob^eich die Grenze von Lugnetz erst bei St. Anna ist. Es ist aber hier auch 
die Gesteinsgrence; denn die grauen Schiefer von Lugnetz hören hier auf und 
grüne, schiefrige Formationen, so wie weisser, krystaUiniscber Kalk fangen 
an und bleiben vorherrschend bis zu den Gesteinen des Rheinwalds. 

Von St. Anna aus wird der^ Weg nach und nach breiter, eine Brücke 
führt auf die linke Thalseite bei der Kapelle St. Nicolai und naohdem wir 
durch ein Labyrinth von Felsenblöcken und Wald gegangen, öffhet sich daa 
Valser Thal ; über die Felsensch wellen fällt der Rhein noch in starken Sprüngen' 
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henib, dflon tolgi eiire fast flache Tbaboble, ohne Zweifel ein ehemaliger 
See, was auch schon daraus hervorgeht, dass unter dem hoben Ailuvialboden 
Torf liegt. Dieses Gelände, welches bis etwa nach Pleiss fortsetzt, ist aus- 
gezeichneter Boden, und trSgt noch Roggen, Sommerweizen, Gerste, Kartoffeln, 
Bäben, Hanf, Flachs bei etwa 1250 M. in dieser Ebene liegen in kurzen 
Zwischenräumen die grösseren Orte, aber beiderseits schmücken kleinere 
Höfe, eiDzeloe Hiiuser oniihlige Alphutien und Stille die grünen Seiten der 
Berge, deren herrliche Weiden wenig ihres Gleichen finden. Die Waldongen 
sind nicht gerade ansehnlich, doch genügend und werden geschont. Einige 
alte Ahorne u; s. w. beweisen, dass sonst Lanbboiz hier wuchs und noch 
wachsen könnte. Man ist um so mehr erfreut, dieses schöne Alpenthal hier 
zu finden, da man hinter den wilden Bergschlochten, welche vorher durch- 
wandert werden müssen, nichts dergleichen, sondern nur eine noch wildere 
Bergwelt suchte. An dieser fehlt es übrigens auefa nicht. Hoch herein in 
die liebliche Tbatschaft schauen die gewaltigen Felsenkämme und Hörner, 
welche sie beschützen. Da steht auf der rechten Thalseite des Thälihorn, 
der W-eissenstein und 4as Bärenfaoro, mit hoch aufstrebenden Pyramiden- 
spitxen, links streicht über den grünen Bergmatten der dunkle Breitengrat 
mit Torapringenden Felsentbürmen her und erhebt sich zu dem Piz Aul, 
Hocbbank, Schwarzhorn u. s. w. , die Vals von Vrin trennen; dann nach 
karzer, tiefer Einsenkung steht das eisbebangene Frunthorn; südlich aber, 
wo das Thal sich theilt, tritt in scharfen Umrissen höher und höher an- 
steigend der. Fanellagrat hervor zwischen die beiden Thalarme und erreicht 
seinen Gipfelpunkt in der herrlichen Pyramide des Faneliahoms, welche sich 
aus dem Eismeer der Gletscher hoch und schlank emporstreckt. Weiter innen 
folgt die erhabene Gebirgswelt des Adula, wo die Gletscher tief hinablangen 
in Tbaler und Schluchten und die eng zusammengedrängten Zacken und Hörner 
des Gebirgs nur an den hervorragendsten Punkten bestimmte Namen tragen 
— eine selten besuchte und wenig gekannte Landschaft voll von lieblichen 
und schauerlich grossartigen Bildern der Alpen. 

Die Bewohner dieser Thäler sind ein originelles Volk, wie ihr Land ist. 
Wir sprachen schon nnten von ihrem Auftreten bei dem Feste von Porclas, 
und dies mag über ihre äussere Erscheinung genügen. Starke Willenskraft 
und Entschlossenheit, ausdauernder Fleiss und Intelligenz haben dies Völkchen 
von jeher ausgezeichnet. Die an den bewohnbaren Orten stark zusammen- 
gedrängte Bevölkerung beträgt 755 Seelen. Der deutsche Dialekt^ den sie 
sprechen, ist eigenthümllch und es wäre eine verdienstliche Arbeit eines 
Sprachforschers, denselben zu studiren und mit dem von Obersaxen, Avers, 
Rhein wald und Savien zu vergleichen. Mit den beiden letzteren Gegenden 
hängt Vab auf jeden Fall zusammen und wurde wahrscheinlich ton da aus 
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bevölkert, wami aber und wie? darüber besteben vorlluBg nur wenif^ be- 
grCUidete Arniahinen.' Nach den Einen sind dieae DeuUchen »Ue Wailiaer 
(a. oben), nach Anders Schwiibiache Colonien, durch welche die DeulaclMB 
Kaiaer, besonders die UoheBauiulen, die Bergpäaae sichern wölken. Es ist 
hier nichl der Ort, auf diesen Streitpunkt einengehen, der am besten dscch 
gründliches Stadium der Spreche an ermitteln aein wird. 

Die Beschäftigung der Valser ist neben dem sorgfältig gepiegteft Acker- 
bau hanptsächbch die Viehaucht, welche der Natur der Gegend nach viel mehr 
erträgt als jener. In beiden entwickebi sie viel Fleiss und Geschick. Di« 
noch nicht ganz reifen Getreidebündel hängt man an den Hauaem an Lallen 
aum Nachreifen auf; die Wiesen werden gut bewirthachaftet und das Wild» 
heu wird von den höchaten Grashalden herabgeholl. 

Am Ende des vorigen Jahrhunderta lebte in Vals ein Kaplan J. E. Bert«^ 
welcher sich dnmit beschiiftigte, Hühner durch Ofenwärme ausaubrüten und 
mit diesem Verfahren ansehnliche Ergebnisse erreichte. Darüber stehen 
einige beachtenswerthe Aufsätze im Bündner Sammler 1780 von eben diesem 
Herrn und UL v. Salis. Warum ist diese einträgliche Industrie des verstaa- 
digen Mannes nkht fortgesetzt worden? Ich bähe irgendwo gelesen (die Quelle 
ist mir jetzt vergessen) dasa er sie in Folge eines Verbotes habe aufgeben 
müssen. 

Wie alle höhern Tbalachaften mit steilen Seiten ist Vals den Rufes nnd 
Lawinen ansgesetzt. So zerstürte eine der letzteren 1827 13 Ställe. Man 
erzählt von einem im Stalle mit Melken beschältigten Bauern, übtr welchem 
das ganze Gebäude weggeriasea worden sei, so dass er hei seinem Vieh 
im Freien gesessen habe. Dabei hat natürlich wie bei ähnlichen Erzäh- 
lungen der Volkswitz mitgeholfen, was die Lawinengefahr betrifft, so iirt diese 
nur allzu reell vorhanden. 

Der erste Ort, zu welchem man in der Thalschaft kommt, Ist Camps. 
Es liegt sehr zerstreut, unten die Kirche von einer fiäuaergruppe umgeben, 
dann eine Anzahl an der Berghalde liegende Häuser und Ställe und auf der 
linken Seite an der Bergseite hinauf das Dörfchen Saladura mit noch einer 
Kirche von sehr altem Aussehen. Von da herab kommen zwei Bäche, deren 
einer einen starken Wasserfall bildet, welcher sieh unten an einem Felsen 
brichl und in Schaumgarben hoch aufsprützt 

Nicht weit von da, zwischen Camps und Platz, entapringt auf der rechten 
Thalseite, etwa 300 Fuas über dem Bach, eine warme Qnelle von 21<' B. 
und so reich, dass sie zu dem stärksten Badegebranch genfigen würde. Das 
Wasser Ist wahrscheinlich lange nicht alle gefaast; auf einem Umkreis von 
wenigstens IQO Fuss um die sonderbare Fauung in einem thurmartigen Bau- 
werk, steigt kn Winter Dampf auf and kein Schnee bleibt liegen. Im Inaera 
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des CSebiudes 8tei|;eB ansfiblige GafbloMn ans dem Boden. Eine Men^ roUier 
KatkUif scblä^ sieb am Abflnsa nieder. Das nene Badebaus steht oicbt uiw 
mittelber dabei^ sondern das Wasser wird durch Röhren in die im Erdgeschoss 
befindlichen Bäder geleitet, woduroh es natürlioh nicht an Wärme gewinnt. 
Obtn im Banse sind einige Zimmer für Badegäste. Die Einrichtung ist im 
Gaesei» gy«^ aber ungenikgend für stärkeren Besuch; von Verschönerung der 
nichsleif Umgebung ist natürlich gar nicht die Rede. Das Wasser enthält 
naeh »ifler alten Analyse von Kapeller auf 1 Pfund = 16 ünaen. 
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Das Wasser hat weder Geruch noch Geschmack; ein sehr sonderbarer 
BeatatuUheil ist die gleichfalls gerucb- und geschmacklose öhUge l^batans, 
die oben aufschwimmt und aber weiche jene Analyse keinen ^fseUusa gibt 
Ea wäre an wünschen, dass dieses Wasser nochmals untersucht und auch auf 
seine aoustigen Eigenschaften geprüft würde, worüber man unverzeihlicher 
Weise sehr wenig weiss. Die Valser brauchen es gegen Rheumatismen und 
Hanikrankbeiten und sonst woau es ihnen gut dünkt; getrunken wird ea 
aelten. Doch hat hier die Natur diesem Thal ein Geschenk gegeben, welche« 
besaer benntat au werden verdient und einst benutzt werden wird, wenn 
ea besser bekannt» und durch bessere Wege die Thalschalt, welche jetzt als 
am Ende der Welt gelegen betrachtet wird, überhaupt zugänglicher ist. Doch 
wird hier dringend auf diese wichtige Quelle aufmerksam gemacht. Die Lage 
ist wunderbar schön: man übersteht den Eingang des Thaies, die gegenüber 
liegenden Berge und blickt weit hinein in die Eisgebirge der Seitenthäler 
so dass es sich in dieser Beziehung mit den schönsten und berühmtesten 
Alpenbädern messen könnte, dabei liegt es sonnig und das Klima von Vals 
ist zwar das eines alpinen Hochthals, doch im VergleiGhe mit andern eher 
mild als rauh; Gründe genug, um diesen Ort besser ia's Auge zu fassen. 

Der Hauptort des Tbales, St. Peter oder Yals am Platz, liegt mitten in 
der kleinen Ebene an einer etwas erhöhten Stelle. Er besteht aus der Haupt- 
ktrche des Tbales 8t. Peter und einer ziemlichen Anzahl netter Häuser, welche 
einen geräumigen Platz mnschliessen, wo die Landesgemeinde gehalten wird. 
Auaserdem gehören noch eine Menge zerstreuter Heimwesen dazu. And^ 
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dieser Punkt ist schön gelegen und man kann, wenn man nicht fibermässi^« 
Ansprüche macht, in dem dortigen Wirthshaos ganz angenehm einige Zeil 
bleiben und Gänge in die Umgebung machen, was Niemanden gereuen wird^ 
der eine Natur wie diese eu geniessen weiss. 

Bei Fällte, das am Ausgang der Ebene liegt, trennt sich das Thal in 
das hintere Vals und Peilthal : dar&ber liegt malerisch auf der linken Berg- 
halde gruppirt das Dörfchen Fleiss oder Leiss, von wo man dem schief auf- 
steigenden Seitentfaal folgend, nach dem verhältnissmSssig niedrigen Joch 
aufsteigt, das nach Vanescha und Yrin föhrt; ein anderer Weg dahin geht 
unter dem Piz Aul durch, ist aber viel schwieriger; doch könnte man diesen 
Berg vielleicht von hier aus ersteigen. 

Der westliche und längere Thalarm heisst Zafireila. Er verläuft zwischen 
der Faneliakette und dem Contagasgebirg , dessen oben näher geschilderte 
Spitzen Fronthorn, Soherboda u. s. w. hohen Felsentufen aufsitzen und viel 
gefährlicher aussehen als von Vrin aus; auch die Fanellakette erscheint 
felsig und wild, ihr vorderes Ende aber fällt in die weidereichen Halden 
von Selva als breiter Vorsprung ab, von dem mehrere Bergwasser kommen. 
Oben auf der Terrasse liegt ein kleiner See. Das vordere Thal ist noch 
so ziemlich freundlich und bewohnt, eine Menge Alpbütten und Höfe li^en 
zu beiden Seiten, die Weiden sind schön und ergiebig, aber das vorherrschende 
krystallinische Gestein macht me schon rauher und felsiger. Bei Curaletsch 
kommt ein Bergwasser herab aus einem kleinen See, welcher am Fuss des 
westlichen kleinern Fanellagletschers liegt; gegenüber ist Frunt und darüber 
das hohe Frunthom mit seinen Gletschern. Bei dem Dörfchen Zafreila oder 
Zervreila thetlt sich das Thal wieder^ das Kanalthal geht südlich, das Haopt- 
thal westlich und südwestlich. Zwei Wasserfälle stürzen von den Gletscher- 
hohen des Scherboda und der eisigen Gräte in seiner Nähe über die Felsen- 
stufen; gegenüber auf der rechten Seite ist die schöne Lampertsalp. Von 
dieser erzählt die Volkssage. „Einst sei sie von den Valsern an die Bewohner 
des Blegnothales verkauft worden und man habe gemeinschaftlich die Mark- 
steine gesetzt. In der Nacht aber kam einer der Blegner herüber, grub den 
Markstein aus und versetzte ihn. Aber bei det Arbeit erlahmten seine Hände 
und todt blieb er liegen an dem Ort^ wo er den Trug vollbracht hatte. Wenn 
aber die Zeit jährlich wiederkehrt, reitet er dort um auf flammendem Ros» 
von bösen Geistern gejagt und muss reiten, bis die Marksteine wieder an 
den alten Platz kommen. 

Immer enger und wilder wird nun das Thal. Noch ehe man die letzte 
Alphütte erreicht, springt von Osten her das Zavreilahorn vor und gerade 
gegenüber steigt auf der westlichen Thalseite zwischen den Gletschern 
des Plattesbergs und des Anfangs der Contagasberge ein^kleines Thälcbea 
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M «inem Bache in die Höhe, das ca einer Passlücke über die eisbedeckten 
Höhen führt. Das ist der Scaradra|pass nach dem Blegnothal, 2770 M. Er 
fuhrt dann abwärts unter dem langen Scaradragletscher durch, ober Felsen- 
stufen und einsame Alpen weiden, in das enge, felsige Luzzonthal, durch 
welches oben unter Brücken von Lawinenschnee, unten in hohen Fallen der 
Thalbach in die Tiefe eilt. Zu seiner Uundung bei Caropo haben uns frühere 
Wanderungen geführt. Nur in der besten Jahreszeit darf man diesen Weg 
einschlagen, aber wie alle solche Gletscherpasse lohnt er die Mühe durch 
die Erinnerung an Szenen der Alpen weit, die man selten auf bequemen 
Wegen findet. 

Das Thal, welches von da an Lentathal heisst, wird hier immer enger 
und wilder, und zu beiden Seiten hängen zwischen gewaltigen Felsen hörnern, 
die fast alle die Höhe von 3000 AI. übersteigen, breite Gletscher herab und 
schieben nnermessliche Schuttwälle vor sich her oder stürzen über den Ab- 
hängen zerbrechend hinab, von allen fliessen dem Thalbach Gletscherbäche 
zu mit schäumendem milchweisem Wasser. Aber am Ende des Thaies senkt 
sich von ungeheurer Höhe ein langer Gletscherarm herab, mit dem sich bald 
zwei andere beiderseits vereinigen. Prachtvoll sind seine schimmernden Eis* 
massen, Abstürze und Klüfte, blendend hell die Firnen und Schneepyramiden, 
die ihn umstehen. Der da oben gerade vor uns ist der Piz Valrhin (Rhein- 
waldhom, Adulaspitze), der Beherrscher des Gebirgs, 3398 M., der da öst- 
lich durch den schmalen Scbneegrat von ihm getrennt ist, das Guferhorn, 
wenig niedriger als sein gewaltiger Nachbar ; Piz Jut, Lentahorn , und eine 
Anzahl andere , die keinen Namen besitzen, umstehen ausser diesen den Ur- 
sprung des jungra Valser Rheins aus dem Lentagletscher. Es ist ein würdiger 
Ursprung des starken Bergstroms und die Hauptquelle des Lugnetzer Rheins. 
Drüben auf der Ostseite des Gebirges entströmt sein stärkerer Zwillings- 
bmder, der Hinterrhein, den Eisgewölben des grossen Rheinwaldgletschers. 
Das Rheinwaldhorn ist von hier aus wohl nicht zu ersteigen. Die beiden 
bekannten Ersteigungen, die erste von Spescba 1789, die andere von Weilen- 
mann 1859, wurden von Hinterrhein aus unternommen. Beide Gebirgsforscher 
rühmen die Aussicht als unermesslich und entzückend schön. 

Das Canalthal, welches sich bei Zavreila trennt ist nicht viel kürzer, 
aber steiler und wilder als Lenta, ihm sonst ähnlich durch seinen Verlauf 
zwischen gewaltigen Gletscher tragenden Hörnern. Nicht weit vom Ein- 
gang stürzt ein Wasserfall, dann steigt man bis zum Thalkessel der Canal- 
alp, 1972 AI. Der Thalgletscher ist mehr in die Breite ge.dehnt und hinter 
ihm steht das mächtige Guferhorn, 3393 AI. Gletscher reichen bis zu seiner 
Spitze, die von hier aus, jedoch mit Gefahr erstiegen werden kann. Der 
grosse Canalgletscher selbst ist nicht eben gefährlich und man gelangt 
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über ihn zu dem hoben Grat, von welish^m man unten in fnrchtbafer Tiefl; 
auf die Hiaterrheinqaellen hinabsieht, tm welcher die Piattenschlneht führt. 
Man kann durch diese, so gefährb'ch sie aussieht, ohne grosse Schwierig- 
keiten hinabsteigen, indem man das Guferhorn rechts lässt. Doch sind dlMe 
Gange nur för gvte Bergsteiger, während man an den Fuss der Gletscher 
ndthtgenfalls su Ross gelangen kann. Peil, der andere Thalarm von Vals, 
ist kürzer, als der vorige und vertäuft zwischen der Fanellakette uml dem 
ßfirenhom am Savierstock (Pis Tomtl) , von wo der hohe Grat des Valeer 
Berges sftdwesth'ch Uuft und sich mit dem Kircha!phorn -und dem mächtigen 
Bergkamm verbindet, weicher südlich in schroffen Wänden gegen das Binter- 
rheinthal, nördlich in eishedecHten Abhängen als grosser oder östlicher 
Fanellagletscher abfältt. Der vordere Theil des Thaies ist mit schönen Wiese« 
bedeckt, die beiderseits an den Bergen aufsteigen, rechts su den felsigen 
Abhängen des Teischerhoms, 2691 >!., links gegen die vorderen Höhen des 
Fanellagrates. 

Etwas weiter geht das Thalchen Vallatseh gegen das Bärenhom hinauf, 
und verliert sich dort in felsige Tobel. Nahe am Ausgang quillt eine Mineral- 
quelle, die Bittersalz, Eisen und Schwefel enthallen soll. Es ist von ihr 
sonst durchaus nichts bekennt, wenn aber dort in der That ein brauchbares 
Wasser sich fftnde, so wäre dies in Verbindung mit der grossen Quelle zu 
Camps immerhin eine schätzenswerthe Zugabe. 

Von da an setzt sich das Peilerthal noch weit nach SW. fort, nimmt 
aber einen viel einsamem Charakter an ; etwa in der Mitte liegt die Fanella- 
alp nnd im Hintergrund steigt von eisbedeckten scharfen Gräten, deren Höhen- 
punkte mehr als 3000 M. erreichen, der prachtvolle Fanellagletscher herab 
bis zu 2375 M. , wo er sich zwischen den Felsen hervordrängt, die das Thal 
schliessen. Westlich davon ist das Fanellahorn, 3122 M. Es ist diese Thal- 
ecke sehr sehenswerCh; denn prachtvoll entfaltet hier die Gletscherwelt ihre 
kalte, erhabene Schönheit und die schwarzen Kämme und Zinken des Gebirgs 
schanen majestätisch darein. Man kann wenige Schritte rftckwärts Über den 
nur 2483 M. hohen Sattel nach der Kirchalp nnd Hinrlerrhetn übersteigen, 
so dass man eigentlich keinen Umweg macht. Der gewöhnliche Weg dahin 
geht von Vallatseh« aus über die Sehönmattenalp, die ihren Mamen mit Recht 
führt, schief aufwärts gegen den Grat des Valser Berges, zwischen dessen 
beiden niedrigen Kuppen man durchgeht. Die Passhöhe ist 2507 M. und 
wird Sommer iind Winter gebraucht; nur bei Schneesturm und Nebel ist der 
Weg nicht ansnrathen, sonst einer der gangbarsten Pässe. Wir werfen noch 
einen Blick auf die Valser Thäler; denn von der Höhe winkt uns jenseits 
ein anderes Bild der Alpenwelt. Durch flache, grttae Wiesen schlängelt sich 
friedlich der Hinterrhein, am Fuss des Berges liegt das Dorf gleieben Nanens, 
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wenig ahvfirtB da« nette Nufenen, naeh welchen der Weg fiber den btfheren 
Grat links filbrt, und das wir von hier nicht gehen. Dagegen gehen wir 
gegenaber an der Berghalde die Strasse in Tiefen Kehren den steilen Abhang 
erBtcigen. Es ist die Bernhardiner Strasse, die dort nach Italien führt; westlich 
liegt daa Moschelhoni and die RheinwaldgleCscher, Östlich steigen die Berge 
aUraihlieh an dem spitten Gipfel des Tambehoms auf. Eine kurze Strecke 
bringt uns hinab in die reisende Landschaft, und wir können, nachdem wir 
den Ureprong des letsten Qnellsiroms gesehen ans dem der Tcreinigte Rhein- 
strom seine mächtigen Kluthen an sich entbietet, entweder dessen Weg durch 
die gesprengte Felsenthore der Rofla und Viamala folgen, oder hinübersteigen 
in die Kastanienwälder und die von Reben umlaubten TbSler des Sfidens, 
an deren Schwelle wir schon einmal standen. 



16. Savien. 

Ihr Matten lebt wohl, 
Ihr sonnigen Weiden! 

Wir haben noch das letcte der Oberländer ThSler zu betrachten, welches 
von fuiserm so eben auf dem Yalser Berg erreichten Standpunkt, hinter jener 
langen Bergkette liegt, die von dem nahen Bärenhorn aus bis zur ntfindutig 
des Lugnetzer Rheins reicht und uns auf unserer Wanderung durch das Thal 
fortwährend, ohne erhebliche Seitenthäler auf der Ostseite begleitete. An 
mehreren Stellen kann dieser steile, von tiefen Tobehi zerrissene Bergwall 
aberstiegen werden, doch fast fiberall nur mit grosser Anstrengung und zum 
Theit mit Gefahr; nnr aus Vals ist ein leichter Uebergang, der denen an- 
saratben ist, welche diese wenig besuchte Gegend nur in ihrem oberen, 
freilich interessantesten Theil besuchen wollen. Der Weg nach Splägen und 
Rheinwald bleibt dann über einen andern Pass immer noch offen. Vom 
Valser Bad aus ist es auf jeden Fall eine schöne Excursion. 

Man steigt zu dem Ende vom Platz ans durch Wald nnd über Alpen- 
wiesen den steilen Abhang hinauf; dann führt der Weg im Zidczack an einer 
Felsen wand in die Höhe, auf die weite, schöne Alp Tomils, deren Hütten 
hoch anf der Terrasse liegen. Von da aus hat man eine schöne Aussicht 
auf das so eben verlassene Thal nnd die Eisgebirge der Rheinwaldgruppe 
und Contagasketten. 

Diese Aussicht so wie auch die auf Savien nnd die Gebirge, welche 
dieses umgeben, bat man jedoch besser von dem nahen Weissenstein , den 
die Lugnetzer Piz Surcombras nennen, und den man von hier ans gelegent« 
ych ersteigen kann, da sein Gipfel, 2949 M., von der Alp wenig entfernt 
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Ist, Seine Lage macht diesen Berg zu einem vorzuglichen Aussichtsponktt 
und sollte das Valser Bad einst in Aufnahme kommen, so wird er sammt 
dem nahen und von hier aus auch leicht zu ersteigenden Barenhom sogar 
eine Ceiebrität werden gleich andern Bergen, deren Nachbarn klug genug 
gewesen sind, bequeme Wege für zarte Füsse der Damen und mit Schwindel 
behaftete Köpfe der Herrn zu bahnen. Will man die eine oder die andere 
dieser Ersteigungen nicht vornehmen, so steigt man von der Alphutte Tomils 
erst nördlich, dann östlich zur Passhöhe, 2417 IM., und kann dann beliebig 
über die schönen, grünen Alpen zu den letzten Alphütten von Savien hinab- 
steigen, oder auch botanisirend an der Halde weg bis oberhalb Platz in Savien 
auf die Alp Camana u. s. w. kommen. 

Wir gaben diesen Weg an, weil er mit Obigem im Znsammenhang stehl; 
aber wir haben noch ein Stück der rechten Seite des Vorderrheins nachzu- 
holen, das wir oben nur flüchtig als mit in der Aussicht begriffen berührten, 
und wollen Savien von dort aus besuchen. Wir versetzen uns also nach 
Ilanz zurück und zwar auf die Brücke unterhalb der Stelle, wo Vorderrhein 
und Glenner sich vereinigt haben. Ein kurzer Weg durch Wiesen und Feld 
führt uns nach Cästris, das in einem Wald von Obstbäumen versteckt liegt, 
ein grosses schönes Dorf. Auf dem nahen Berge lag einst eine Burg, von 
der man sonst nichts mehr weiss und an seinem Fuss entspringt eine Quelle, 
welche in der Stunde 2 Maass Oel liefern soll. Ich kenne diese nicht aus 
eigner Ansicht, es ist aber zu bemerken, dass auch in der Gegend des nahen 
Seewis und anderwärts in Bünden .Asphalt vorkommt 

Durch schöne Waldungen am nördlichen Fusse des Signinastocks ge* 
langen wir nach Valendas, zu welchem noch eiuQ Menge kleinerer Höfe 
u. s. w. gehören. Es liegt ebenfalls von Obstbäumen beschattet in einer 
schönen Umgebung, wo Feld, Wiese und Wald sich anmuthig mischen. Unten 
fliesst in tiefen Schluchten der Vorderrhein. Ifahe beim Dorfe ist ein Hügel 
mit hohen Lärchen bewachsen und z'wischen diesen liegen noch ziemlich an- 
sehnliche Reste des Schlosses Valendas oder Valentian, worauf eine noch nicht 
lange ausgestorbene, aber heruntergekommene Familie dieses Namens sass. 

Bei dieser Burg hielt 1452 das Volk Gericht über den Freiherrn Hein- 
rich Brun von Rhäzüns. Derselbe hatte zu Trons den Bund der Freiheit 
beschworen, dann aber es mit dem schwarzen Bund gehalten. Dieser war 
eine Verbindung des Adels gegen die Volksfreiheit. Seine Häupter Graf 
Werdenberg-Sargans und Graf Kechberg hatten es zunächst auf die Schamser 
abgesehen die sich Werdenbergs Macht nicht fügen und zum grauen Bund 
gehören wollten, der ihnen beistand. Der Freiherr von Rhäzüns liess die 
Junker mit ihren Reisigen durch aein Gebiet, aber deren Kriegszug fiel 
kläglich aus. Rechberg's Schaaren wurden vernichtet von den Schamsern 
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«od Oberläiidera, er iellMl enlkam mit Noth irad Heinrich von Rhfitnns 
wurde gefangen. Die siegreichen Bünihier fiihrten ihn nach Valendas und 
venurilielllen ihn nU abtrünnig und eidbrüchig mm Tode. Allea war bereit 
ond achon hatte aich der Freiherr yollkonimen m sein Schicksal ergeben. 
Der Scbarfirichter war da und sprach ihm Mnth ein, „es werde bald vorbei 
seta; dem »cm Schwert sei so scharf, dass es ein Haar in der Luft ser- 
schneide.^ Der Freiherr hatte aber einen Diener, der war ein kluger, ge-* 
wnndter Hann und dachte seinen Herrn an retten. Er Hess Wein und Speise 
genug herbeibriogen und sprach dann zu den Hftnptem des gewaffneten Volkes: 
„Meia Herr hat übel an euch gehandelt, und sieht selbst ein, dass er den Tod 
verdient hat« Nun mflgte er aber vor seinem Ende noch eine fröhliche Stunde 
haben aut denen, die einst seine Freunde waren, und hat mir geheissen, dies 
Mahl ansnrichten.^ Das war dem Volke recht ond auch der Freiherr ward 
herbeigeführt und nahm bleich und traurig s wischen den Zechenden Plats. 
Der Diener aber ging von Einem zum Andern und erzählte, wie sein Herr 
durch schlechte Rathgeber und 'eignen LeichCsinn cum Yerrath geführt worden 
sei and nicht durch Fetndacbafl gegen das Volk, mit dem er es sonst immer 
gnt gemeint habe. Als min der Wein anfing, die Gem&ther zu erheitern, 
machten sich einige Stimmen geltend, welche lllr Begnadigung sprachen. 
Ond wie es mehr geschieht, dass der Mensch durch Erinnerung früherer 
besserer Zeit von dem Gefühl des Zornes und Hasset in alter Freundschaft 
und Liebe zurückkehrt, so vergab das Volk dem Freiherm und aus dem 
BIntgericht wurde ein Freudenfest. Bmn von Rhüzflns aber gedachte dieser 
Stande nad hielt fortan gute Treue. 

Von der Schlacht auf der Wiese Prada, zwischen der protestantischen 
und katholischen Partei, mit welcher letzteren die Mannschaft der Waldstidte 
focht, ist oben die Bede gewesen. 

Der Weg von Valendas nach Versam geht grftssteniheils durch waldigen 
Boden. Zunächst kommt man an ein seltsames, in Felsen gesprengtes Thor ; 
dahinter liegt eine waldige Schlucht und jenseits derselben auf einem hohen 
Vorsprung der verwitterten Dolomitfelsen, der Weiler Carrera ; die H0he ist 
mit grossen, schönen Lärchen geschmückt. Unten fliesst der Rhein zwischen 
hohen Winden eines so leicht verwitternden Dolomites, dass derselbe lange 
Zeit für Bergschntt angesehen wnrde. Der Rhein hat darin Höhlen und Ver«- 
tiefungen eingefressen, die zum Theil hoch über dem jetzigen Wasserstand 
liegen. Jenseits ist der Flimser Wald. Auch das Bette des Tobeis ist in 
seinem vordem Theil in diese Felsart eingeschnitten und sieht mit den 
wenigen Tannen, die auf den Felsenvorsprüngen wachsen, schauderhaft 
wild BUS. Oben verlftuft diese Schlucht in Schiefer und ist da nicht minder 
wild und steil, aber schön bewaldet; sie breitet sich nachher zi| schönen, mü 
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Alphütten besetzten Wiesen ans, die zwischen dem Piz C&nina nnd dem 
Scalagrat liegen; ersterer ist hier schrecklich steil und felsig. 

Im Walde zwischen Carrera und Versam entspringt nahe am Wege in 
den Erlen eine Quelle, die viel eisenhaltigen Tuf absetzt. Es soll ehemals ein 
Badhaus da gewesen sein ; sonst ist durchaus nichts davon bekannt. Dieser 
Wald ist sehr uneben; eine Menge kesselartiger Vertiefungen bilden kleine 
schwer zu übei sehende Thälcben und enthalten zeitweilich Ansammlungen 
von Wasser, ohne jedoch dauernde Seen zu bilden. Sie sehen wie Ein- 
senkungen durch Erdfälle aus. 

Aus dem Walde hervortretend sehen wir Versam vor uns; es liegt auf 
einer Hocbplatte, die schöne Felder und Wiesen trägt, über der tiefen 
Schlucht, welche unter dem Namen Versamer Tobel den Ausgang von Savien 
bildet, und besteht aus drei Theilen Versam, Areza und Sculms, letzteres auf 
der rechten Seite des Tobeis, Areza liegt höher, südlich am Berge hinauf. 
Versam ist Hauptort mit der Kirche. £j liegt 909 M.; die Lage ist sonnig 
und schön, zahlreiche Obstblaume umgeben die Häuser. Die Kirche ist erst 
seit der Reformation 1634 erbaut und 1710 erneuert; denn früher gehörte 
das Dorf kirchlich zu Bonaduz; drei Glocken der Kirche sind auch neu und 
wurden eine zu Felsberg, die zwei andern zu Lindau gegossen. Diese 
tragen die Inßchrift: 

„Wenn ihr höret meinen Ton, Sollt ihr ffeissig zur Kirche gon, 
Um zu hören Gottes Wort, Hier und auch allerort 

Die Einwohner sind protestantisch und reden deutsch ; die 3 Orte haben 
376 Seelen ; sie beschäftigen sich mit Landbau und Viehzucht ; in Arieza werden 
hölzerne Geschirre und andere Schnitzwaaren verfertigt, eine Industrie, die 
alä sehr nachahmenswerth hervorzuheben ist, weil sie in Bünden überhaupt 
von gar Vielen mit grossem Vortheil betrieben werden könnte, die sich wäh- 
rend des langen Winters mit Nichtsthun beschäftigen. 

In älterer Zeit gehörte Versam politisch zu Rbäzüns, theilweise auch 
wohl zu Trins und Valendas. In Areza standen der Sage nach zwei spurlos 
verschwundene Burgen, von denen man jedoch noch die Stellen „am hohen 
Bühl^ und „am kleinen Gehl^ kennt. Die Volkssage erzahlt, der letzte Burg- 
herr habe folgendes Ende genommen: Er besuchte oft ein Mädchen in Va- 
leudas, welches die Geliebte eines dortigen jungen Mannes war. Dieser 
Mrarhte den Herrn mehrmals, von seinen Besuchen iibzuslehen, nnd da dies 
nichts half, lauerte er ihm am Wege beim Kreozlistall auf, riss ihn vom Pferde 
und erschlug ihn, worauf er ihn wieder auf das Boss band und dieses zur 
Burg zurückjagte. 

Bei Areza finden sich auch Spuren von ehemaligem Bergbau, ein Ort 
heisst „an der Schmelze**. Woher das Erz gekommen und was es gewesen, 
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^[veiss m&n nichl. Unteä im Tobel, eine Strecke ob der Brücke, ist ein aller 
Stollen in Dolomit gehauen, zu dem man jetzt nicht mehr kommen kann; 
die Volksaage bat auch diesen Gegenstand ergriffen und poetisch geschmückt: 
In Areza lebte ein armer, aber frommer und braver Mann. Dem zeigte der 
Berggeist einen verborgenen Gang in das Innere des Berges, dort stand in 
dem Felsengewölbe ein Geföss mit flüssigem Gold. Der Geist sprach:. Da 
nimm aus diesem Gefäss so viel du v^ilUt und so oft du willst, nur hüte 
dich, es jemals ganz zu leeren. Wenn du aber merkst, dass es mit dir zum 
Sterben geht, dann kannst du einem Irominen, guten Menschen, den du lieb 
hast, das Gebeimniss entdecken; der mag dann thun wie du selbst." Der 
Manu that, wie der wobltbütige Berggeist gesagt, un4 wurde glücklich durch 
das Geachenk, welches er nie missbrauchte; auf dem Sterbebette vertraute 
er es seiner Tochter unter gleicher Bedingung. Di^ aber konnte eines Tages 
der Habsucht nicht widerstehen und leerte das Gold vollständig aus. Da 
verschwand das Ganze, und der Geibt macht sich seitdem mit den Menschen 
nichts mehr zu schaffen. 

Man findet in Veraam guten Wein und freundliche Leute und von da 
aus beginnt die Wanderung nach dem eigentlichen Savien, ehe wir aber 
den Weg dahin etwa in gleicher Höhe fortsetzen, werfen wir zuvor einen 
Blick in die Tiefe. Ein ziemlich guter Weg führt in vielen Biegungen durch 
den Wald hinab, in welchem nach unten hin diie Buchen vorauherrschen an- 
fangen. So gelangen wir an den Rand der eigentlichen Schlucht. Dies ist 
ein furchtbarer Abgrund mit nieist senkrechten Wänden und Felsenabsätzen, 
auf denen Baume und Buschwerk über der Tiefe schwanken, im Ganzen von 
etwa 200 Fuss Tiefe. Eben so breit ist die kühn gebaute Brücke, die über 
dieser Kluft schwebt und zwei Schieferfelsen zur Grundlage hat. Unten tobt 
der wüthende Bergslrom, der von dem Ungestüm seiner trüben Flutb den 
Namen Babiosa erhielt, sonst aber auch Sa vier Rhein beisst. Nach innen 
zu ist er von ach warzgrauen Schieferfelsen eingeengt, welchen die zer- 
bröckelnden Massen des weissgrauen Dolomites aufliegen, nach aussen er- 
weitert sich die Schlucht und fällt etwa eine halbe Stunde von der Brücke 
in den Vorderrhein, dessen wüstes Felsenthal hier mit dem des Versamer 
Tobeis an grausiger Einöde wetteifern kann. Steigt man aber von der 
Brücke auf der Seite den ebenfalls im Zickzack laufenden Weg hinauf, so 
kommt man durch schöne Wälder und blühende Wiesen auf die niedrige 
Passhöbe Crestas, 960 M. , die man als das nördliche Ende des Heinzenbergs 
betrachten kann, und sieht von da hinab auf das Thal, wo bei Reichenau 
die beiden Rheine sich vereinigen und weiterhin auf die liebliche Thalfläche 
von Chur und die schönen Bergformen, welche sie begleiten. 

Der Weg in^s innare Savien geht von Versam aus, an der steilen Berg- 
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seile her durch dichten wettantgedehnten Tannenwald, dewen miehtige Skamma 
noch orwaldartigen Zaschnitt haben nnd ein sehr gescbftutes Bau« und Brenn- 
holz liefern. Doch mögen die Savier diesen Reichthum der Ifatur, den sie 
noch beaitaen, nicht übermässig ausbeuten und sich Yor den Scheingrfinden 
der von jeher Bünden so schädlichen Holsspekulaoten hüten, damit es ihnen 
nicht gehe wie der Tochter des JMannes von Areza mit dem Goldgefäss des 
Berggeistes. 

Von dem Scalagrat zieht sich eine tiefe Schlucht herab, das Tobel von 
Ada und jenseits desselben liegt der gleichnamige Weiler. Von da ans steigt 
der Weg zu dem Bergdorf Tenna hinauf. Es hf«t noch sehr ansehnliche Wal- 
dungen nnd vortretriiche Weiden, auf 1694 H., anch noch Feldban und Kirsch- 
bäume. Uebrigens liegt der Ort in sehr ungleicher Höhe auf weitem Raum 
zerstreut nnd bt eins jener abgeschiedenen lieblich gelegenen Alpendörfer, 
welches die Phantasie sich unwUlkührlich als besonders glücklich vorstelll. 
Zwischen dem grünen Piz Noilen nnd dem steileren Unterhorn zieht ein 
Thälchen hinein, durch welches man in das Innere des,SigBinastocks und 
wahrscheinlich auch auf die gabelförmige Spitze des Pia Signina gelangen 
kann, unter welcher einige kleine Gletscher liegen. Ausser diesem Einschnitt 
kehren die Berge dieser Gruppe der Nord- und Ostseite meist schroffe Wände 
zu. Sie sind an ihrer spitzigen, scharf geschnittenen Form, namentlich von 
Chur aus kenntlich und bilden eine Zierde des Landes. 

Wenn man Tenna besucht, so braucht man von diesem ans niehl auf 
den alten Weg zurückzukommen; sonst geht dieser von Ada aus eine Streeke 
sehr einsam durch Wald und felsige Abhänge, die sich besonders dnrdi ihre 
reiche Hoosvegetation auszeichnen. Unten in der Tiefe braust die Rabiosa, 
welche man meist nicht sehen kann, jenseits erhebt sieh der Heinzenberg 
in schroffen, fdsigen Abstürzen zn dem schmalen, langen Grat, nml man 
veimuthet nicht hinler dieser wilden Westseite die herrlichen, fruchtbaren 
Gelände, welche den sanft geneigten Abhang nach Osten decken. Am Ende 
erhebt sich die schwarze Felsenpymmide des Piz Beverin. 

Bald senkt sich iadess der Weg der Tiefb zu, das Thal erweitert sich, 
der Fluss fängt an, in flacherem Bette zu fliessen, eine Menge Höfe nnd Häuser 
liegen zu beiden Seiten, man findet wieder Aeoker und Gärten, die Alpen- 
wiesen steigen in grüner Fülle an den Bergen hinauf mit kleinen Waldstrecken 
wechselnd, von Häusern nnd Hütten belebt, da und dort noch von Felsen« 
Partien unterbrochen; scharfe Gräte und grane Felsenspitaen krönen die Berge, 
hinter der engen, finsteren Schlucht des Versamer Tobeis öfliBet sich nns hier 
ein liebliches Alpenthal, das wenig bekannt und seilen besucht, dennoch so 
viel Schönes und Interessantes enthält, dass sowohl der Freund der Nalor 
im Allgemeinen, als 4er wissenschaftliche Fmnseber ef nicht unbefriedigt ver- 
lassen wird, Digitizedby Google 
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Die 9«iae Länge vom Ausfloss des Versamer TobeU bis zur Pis^höhe 
ies Savier Slocks isl etwa 8 Stunden, von Versam bis zur Erweiterung des 
Thalea, wo wir angelangt siod, ist ungefähr 3. Die herrlichen Weiden sind 
das Hauptsächlichste im Thal, sie gehören au den reichsten und kräftigsten 
in Bänden und ernähren treffliche Herden, deren Milchprodukte besonders 
geschäizi tfind. 

Die Wohnungen liegen theils in drei Hauptgrnppen um die drei Thal-» 
kircben, theils in einer grossen Anzahl von Höfen u. s. w. cerstreot, wie 
gewöhnlich in Hirtenthälern. Die Einwohner sind alle protestantisch und 
deutsch, das innere Thal hat 610, Tenna 148, Versam ist hier nicht mitge* 
rechnet, lieber den Ursprung dieser Bevölkerung gilt dasselbe, was oben 
Ober Vala gesagt ist. Wie die Valser sind die Savier ein kräftiger, hoch 
gewachsener Stamm, fleissig und von guten Anlagen. Die Einfachheit ihres 
Naturlebens und zugleich die gesunde Beschaffeaheit ihres Thaies, bezeugt 
die durchweg sehr lange Lebensdauer. Die Abgelegenheit des Thaies be- 
wirkt eine gewisse Unbekanntschaft mit änsseren Verhältnissen. In der Ge- 
schichte kommt Savien selten vor, sondern lebte meist in glücklicher Ver* 
geaaenheit. Im Schamser Krieg erschienen die Männer von Savien als tapfere 
Bundesgenossen ihrer Nachbarn von Rhein wald und Schams und ao bei ver- 
schiedenen andern Gelegenheiten. Sie traten «chon am Tage von Trons in 
den oberen Bund. Die Burgen Rosenberg und zur Burg sind verschollen. 

Das erste Dorf Neuhirch liegt sehr zerstreut im Thale; ein steiler Berg- 
weg führt von da über de.i Grat de^ Heinzenberges au einem kleinen See 
vorbei nach Flerden und Thusis. Bedeutender ist Platz, der Hauptort des 
Thaies mit dessen Hauptkirche, 1297 M. Er ist schön gelegen und hat auf 
der einen Seite die schönen Alpen von Camane, Gunner etc., die sich bia 
auf die Grate des Berges erstrecken, während weiter südlich der Piz Gunndr 
oder Fez aufsteigt; auf der OStseite kommt ein wildes Bergwasser aus dem 
Thal Camusa und vereinigt sich an der Kirche mit der Rabiosa. Von den 
hoben Felsen wanden dieses Seiten thals, über welchen sich majestätisch der 
Piz Beverin erhebt, fallt ein recht sehenswerther Wasserfall und am Eingang 
von der Kirche aus, steigt in vielfachen Zickzacklinien der Pass Stege zu 
dem 184& M. gelegenen Glas und geht dann hinab an dem berüchtigten 
Lüscher See und Tschappiria vorüber in etwa 4 Stunden nach Thusis. Man 
findet zu Platz UnteilLommen in der Postablage und es lohnt sich schon der 
Muhe, einige Tage auf die botanische und geognostiscbe Untersuchung dieser 
Gegend zu verwenden. 

Durch die mit Höfen und andern Gebäuden reich besetzte Thalschaft 
kommt man nach Thalkiroh, 1690 M., mit der ehrwürdigen, ältesten Kirche 
des Thaies, dessen Sohle hier anfangt, etwas unebener zu werden und sich 
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mit dicken Blöcken eines gränen quarzigen Schiefers zu bedecken, mit dem 
auch spilitische und dioritische Gesteine vorkommen, deren Stammorl noch 
zu ermitteln ist. Noch eine Strecke behalt das Thal ungefähr denselben 
Charakter, aber auf der Ostseite werden die Berge immer höher und steiler ; 
endlich scbliesst es mit einem weiten Thalkessel, in welchem die Cost- 
nätschcr Höfe liegen. Man ist nun zu 1801 M. allmählich angestiegen, der 
Pflanzenwuchs nimmt den Charakter grosser Höhen an, besonders weil 
diese Thalecke stark im Schatten liegt. Denn nach W. und S. stehen 
mächtige Berge mit steilen, oft senkrechten Wänden und Felsenstufen. Da 
liegen westlich das Bruschhorn 3054 M. , das Gelbhorn 30SS, das Grauhorn 
3002; südlich der Löchliberg 3045 mit noch einer Anzahl anderer Spitzen, 
die mehr nach innen liegen, endlich das Joch des Savierbergs mit dem 2496 
M. hohen Pass, jeiifeits welches sich dann der eigentliche Savier Stock mit 
den Bärenhörnern wieder zu 2814 und 2832 M. erhebt. Der Löchliberg mit 
seinen Nachbarn besteht unten aus schwarzgrauem Schiefer, obenauf aus 
Jurakalk und Dolomit. Der Felsencircus, welcher den Hintergrund von 
Costnätsch bildet, hat furchtbar hohe und steile Wände ; auf einer der oberen 
Terrassen liegt ein Gletscher, der sich als breites Eisband auf dem dunklen 
Gestein hinzieht. Seinen Abfluss bildet ein Bach, welcher wenigstens zur 
Zeit der Schneeschmelze sehr stark ist und einen mindestens 300 AI. hohen 
Wasserfall bildet, der sich im Sturz zu feinem Staub auflöst und viel Aehn- 
lichkeit mit dem Bemer Staubbach hat; einige kleinere stürzen zur Seite 
nieder. Ueber dem Gletscher ragen die Dolomitspitzen des Löchlibergs in 
zerrissenen, verwitterten und schrecklich wilden Formen empor, wie sie 
jener Felsart eigenthümlich sind. Es bilden diese wüsten Kalkstöcke 
zwischen Sayien, Splügen und dem Schamser Thal Annarosa eine eigne 
durch ihre ruinenartige Zerfallenheit, unheimliche graue Färbung und bizarre 
Gestalt ihrer zersplitterten Gipfel ausgezeichnete Berggroppe, auf der Splügner 
Seite gewöhnlich nur die Kalkberge genannt. Sie sind noch sehr wenig 
bekannt in ihren inneren Partien. 

Aus diesem Thalwinkel gehen mehrere Pfade nach Vals, die uns schon 
bekannt sind. Der andere Uebergang nach Splügen über den Savierberg 
steht im Ruf der Gefährlichkeit, jedoch sehr mit Unrecht; denn er gehört 
KU den leicht gangbaren Wegen. Ich hatte, als ich zum erstenmal jene 
Gegenden bereiste, ebenfalls viel davon gehört, dass 'dieser Uebergang mit 
Gefahr verbunden sei, und da aach nebliges Wetter war, mir einen Führer 
in Platz mitgenommen. Wir gingen Morgens früh mit dem Tag von dort 
weg und kamen bald an die Costnätscher Höfe. Mittlerweile bette sich 
das Wetter vollständig aufgehellt, die Bergspitzen lagen im sonnigen Licht, 
nur einige Nebelstreifen flatterten da und dort an den dunklen Felsenwänden, 
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NBchdem wir in einem der leUlen Häuser Milch zum Frühstuck bekommen 
hatten, stiegen wir dicht unter den Felsen, von denen der Wasserfall kommt, 
die steinigen Halden schief aufwärts und befanden uns sehr bald dicht unter 
der aus schwarzem Schiefer bestehenden Passhöhe. IVoch ehe wir dieselbe 
erreichten, wollte der Fuhrer sich verabschieden, indem er sagtet Ich habe 
jetzt nichts weiter zu thun, als da hinüber und auf der andern Seite wieder 
hinunter zu gehen. Dies war aber nicht unserm Contrakt gemäss und ich 
nahm ihn mit bis auf das Joch, wo ich mich überzeugte, dass sich die Sache 
wirklich so verhielt und den guten Mann in Frieden ziehen liess. Ich bo- 
ianisirte noch einige Zeit auf dem Grat, wo verschiedene, seltene Pflanzen 
wachsen, und da ich vollkommen Zeit hatte, um mich umzusehen, so ging ich 
über die flöhen nach Westen und befand mich in Kurzem am Fuss des Bären- 
'horos (Piz Tomil). Es lag etwas frischgefallener Schnee darauf, der mir 
unbequem war, doch stieg ich ohne grosse Mühe hinauf und hatte dort den 
unerwarteten Anblick einer der schdusten Aussichten auf Savien, Vals, das 
Hinterrheinthal und die Rheinwaldgebirge. Alles lag so klar und rein vor 
mir und das ausgedehnte Panorama entfaltete sich mit so prachtvollen Formen, 
dass sich dieser Anblick nicht leicht aus meiner Erinnerung verwischen wird. 
Ich kehrte dann auf die Passhöhe zurück und ging das Thal hinab nach Splügen, 
indem ich mich anfangs auf der linken, dann auf der rechten Seite des Baches 
hielt und über die Alpwiesen hinabstieg. Die Abendsonne beleuchtete mit 
grellem, rothem Licht die Felscngestalten des Löchlibergs und drüben glänzten 
in sanfterem, rosigem Schein die schneebedeckten, zackigen Hörner der Sureta- 
stöcke und der hochaufragende Giebel des Tambohorns; unten fielen lange 
Sehatlen in das grüne Thai des Hint«rrheins, und seine schmucken Dörfer; 
fast die ganze Bevölkerung war mit Heuen beschäftigt und an dem schönen 
Abend noch in voller Thätigkeit. Drüben auf den grasigen Halden weideten 
die braunen Heerden der Kühe und höher hinauf hingen nooh an Klippen 
und steilen Gehängen die Schafe und Ziegen, und suchten das wenige Futter 
ab, welches aus den kahlen Kalkfelsen sprosst. Es war ein schönes Bild 
der Alpen in den verschiedenen Formen und Richtungen des allgemeinen 
Lebens, der Natur und der menschlichen Thätigkeit, die sich an ihr entwickelt. 
Unsere Wanderung durch das Oberland ist zu Ende. Ich habe versucht, 
dem Leser das Bild eines schönen Alp^nlandes zu zeichnen, und die Ein- 
drücke wiederzugeben, welche eine grosse Natur aaf mich machte. Dass 
diese Farben schwach und blass sind der Wirklichkeit gegenüber, weiss ich 
selbst am besten; die Natur will gesehen und nicht gelesen sein. Steige 
rüstig hinauf durch Feld und Wald über Alpentriften und Felsen und Schnee ; 
von. der luftigen Spitze schaue über Berg und Thal, über Gletscher und Firnen ; 
dann hast du die Alpen gesehen, und die Natur im Glänze ihrer erhabensten 
Schönheit bat dir ihr Angegich t gezeigt. Digi.izedbyGoOgk 
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Anhang. 



1. GeogDOStlsehe Vebersieht 

Der Leser wird im Vorstehenden mebrmab den An|^al>en von Terrain«» 
Verhältnissen begegnet sein, wo die Naturscbilderung oder sonstige Gründe 
dies erforderten. Dem Wunsche des Verlegers und allerlei sonstigen kri- 
tischen Bemerkungen folgend, bin ich damit sehr sparsam omgegangen, «imI 
behielt mir vor, am Ende des Werkchens in drei Abschnitten, Mineralogie, 
Botanik und Zoologie des Oberlandes zu bebandeln ; damit diejenigen, welche 
von diesen Dingen nichts verstehen, nicht durch ^^gelehrte** Auseinander«» 
Setzungen geärgert würden. 

Nun befinde ich mich aber in Verlegenheit, wie ich dieses Vorhaben 
ausführen soll ? Das Werkchen hat schon den ursprünglich projektirten Um- 
fang überschritten und eine gründliche Abhandlung der oben angegebene» 
Art ist nicht mit einigen Seiten abzumachen. Im besten Falle kann ich 
doch denjenigen, welchen die Elementarkenntnisse abgehen, die man gegen- 
wärtig in jeder bessern Schule lehrt, nicht erst auseinandersetzen, wasz. B» 
Granit oder Kalkstein ist und wie sich selbiger Granit z. B. von Kalkstein oder 
Thonschiefer unterscheidet etc. Den Männern von Fach dagegen wird eine 
ganz allgemeine Uebersicht durchaus nicht genügen. Dennoch muss ich mich 
zo dieser letztem entschliessen , da mir der Baum nicht Anderes gestattet, 
um wenigstens für diejenigen einen allgemeinen Anhaltspunkt und Leitfaden 
zu geben, welche ohne gerade Fachstudien zu machen, mit sehenden, d. h. 
intelligenten Augen durch die Welt gehen und in den einzelnen Katur- 
gegenständen Theile eines grossen Organismus erblicken, würdig der Be- 
trachtung des denkenden Menschen. 

Das Bündner Oberland zeigt uns in seinen weit ausgedehnten Gebirgs- 
systemen zwei Hauptformen von Gesteinen: 1) die krystalliniscb scbiefrigen 
oder metamorphiachen Bildungen; 2} die einfachen Sedimentgesteine. Die 
ersteren zeichnen sich dadurch aus, dass sie aus deutlichen Blattcfaen oder 
eckigen Stücken bestehen, an denen man die Neigung zur KrystaHbildong 
erkennt, und dass nur wenige und immer dieselben Mineralien in den Ge* 
mengen stets wiederkehren ; z. B. in Gneiss, die drei Mineralien Quarz, Feld« 
spath und Glimmer; in Glimmerschiefer, Quarz und Glimmer; in Hornblende«» 
schiefer Quarz und Hornblende etc. 
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Die andern sind entweder cheniiscbe Niederschllge aus einer und der* 
selben Sobstani im Wasser gebildet, i. B. Kalk und Dolomit, oder sie sind 
NiederschlSge von Schlamm, Geschiebe, Sand etc. Das sind die Schiefer, 
die Sandsteine, die Conglomerate. Sie werden nach dem Alter ihrer £nt* 
steboDg in sogenannte Formationen eingethetlt, d. h. in Reihen von fiber 
einander geschichteten Steinlagen (Schiebten und Bänke), welche in einer 
und derselben Weltperiode entstanden sind. 

Es werden manche Leser die dritte Hauptform der Felsarten vermissen, 
nämlich die massigen, ungeschichteten (vulkanischen und plutonischen). Solche 
kommen aber, die wenigen ächten Granite und die Dioritsyenite ausgenom- 
men, m unserm Gebiete gar nicht vor. Das meiste, was man sonst hier 
Granit nennt, ist eigentlich Gneiss, der sich von Granit, mit dem er dieselben 
Bestandtheile hat, dadurch unterscheidet, dass er blättriges Gefüge besitzt. 

Wenn aber hier keine rulkaniscben Kräfte (besser Eruptivkräfte) gewirkt 
haben, woher sind denn die hohen Berge entstanden, und warum sehen wir 
die Schichten nicht mehr in der wagrechten Lage, wie sie das Wasser ur- 
sprünglich abgelagert hat? Darauf antworten wir: 

Die innere Erd wärme, verbunden namentlich mit beissem Wasserdampf, 
wirkte umgestaltend auf die unteren Sedimentgesteine, wobei auch noch 
electro-chemische Einflüsse mitgewirkt haben mögen. Diese Gesteine nahmen 
krystallinisches Gefftge an, aus Sandstein wurde z. B. Gneiss, aus gewöhn- 
lichem Thon und Sandschiefer wnrde Glimmerschiefer oder Hornblendeschiefer 
etc, je nachdem die Grundbestand theile oder auch die umwandelnden Um- 
stände verschieden waren. Es ist durch die Experimente von Daubr^ u. a. 
längst nachgevdesen, dass Glas und andere amorphe Gegenstände, wenn sie 
krystallittisch werden, einen grösseren Raum einnehmen, als vorher, etwa 
so wie Eis mehr Raum einnimmt, als das Wasser, woraus es entstanden ist. 
Dasselbe geschah bei dem Umkrystallisiren der Sandsteine, Schiefer, gewöhn- 
liehen Kalksteinen etc. In jedem einzelnen kleinen Stückchen, z. B. in einer 
Cubiklinie, macht das gar wenig aus, aber wenn man viele Millionen solcher 
kleiner Räume zusammen addirt, so entsteht daraus eine Kraft und Raum- 
entwicklung von ungeheurer Ausdehnung. 0er Boden hob sich, warf Falten 
und Einbiegungen und daraus wurden Bergrücken und Thalmulden ; erreichte 
die Spannung die höchste Stärke, so rissen die Rücken auseinander und 
bildeten die scharfen Gräte, Kanten, Felsenabsätze u. s. w., Einiges sank in 
die Tiefe zurück. Anderes hob sich steil auf wie Eisschollen bei einem Eis- 
gang, und wenn die Risse sehr tief gingen, so trat auch die noch flüssige 
Grundmasse heraus und vollendete das Zersprengen und Zerreissen des Bodens, 
oder auch, es wurden schon erkaltete massige Gesteine keilartig emporge- 
hoben, and schoben die Sedimentgesteine seitwärts auseinander. Uan muss 
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sich nicht vorstellen, dass solche. Vorgänge >vie auf einen Ruck und plötz- 
lich erdbebenartig hätten erfolgen müssen. Dergleichen ist auch vorgekom- 
men und kommt noch heute in vulkanischen Gegenden vor; die liebung 
langer Ketten, grosser Landstriche aber, ist nicht plötzlich, sondern in sehr 
langen Zeiträumen, sehr alimahlig und erst nach langer Zeit bemerkbar er-r 
folgt, 80 wie gegenwärtig nachweisbar die Küste von Schweden im Steigen 
begriffen ist. Daher konnten die Gesteinslager und Schichten alle die wunder- 
lichen Biegungen annehmen, die wir an ihnen bemerken; wären sie plötzlich 
gestiegen, so hätten sie nur geknickt und zerbrochen werden können. 

Wir nennen dieses die metamorphische Erhebung, im Gegensatz zu der 
eruptiven, durch plötzliche Ausbruche plutonischer oder vulcanischer, lava- 
artiger Massen und damit verbundene Gasexplosionen etc. erfolgten. Das 
Bändner Oberland zeigt uns, wie oben bemerkt, von der letzteren nur sehr 
vereinzeltes Auftreten, der ersteren verdankt es die Form seiner Gebirge, 
die also vorzugsweise metamorphisch ist. 

Hierzu kam im Laufe der Zeit die zerstörende Kraft der Athmosphäre 
und die bald schnell, bald langsam auswaschende Kraft des Wassers, das 
anderwärts den oben mitgenommenen Schutt wieder niederschlug, die Erosion 
und Alluvion, welche zusammen die Thalbildung vollendeten, so. wie die ge- 
waltige Wirkung der in der Eiszeit viel weiter ausgedehnten Gletscher. 

Wir raussten die gestaltenden Kräfte kennen lernen, um diesen Felsen- 
bau zu verstehen. Es bleibt uns, ehe wir in die Einzelheiten ^ehen, nur 
noch etwas Allgemeines über Streichen und Fallen, so wie über die Forma- 
tionsglieder zu sagen, womit wir zu thun haben werden. 

Die Schichten des Oberlandes streichen im Allgemeinen von SW. — • NO. 
hora 9 und fallen südöstlich jedoch mit Undulationen im Streichen und Fallen, 
so wie mit oft auffallenden Lokalbiegungen. Das Adulagebirg aber streicht 
SN, b. 12 und fällt östlich. Wo beide Linien zusammentreffen, wie am Luk- 
manier, der Greina, und dem hintern Lugnetz, da sind Streichen und Faliea 
sehr unregelmädsig geworden, weil sich zwei Hebungswellen kreuzen. In 
dieser einlachen Thatsache liegt der Schlüssel zur Erklärung vieler Unregel- 
mässigkeiten. 

Die Formationen betreffend, so ist als die tielste ein Granit anzusprechen, 
welcher nach oben in Gneiss übergeht, und den wir nach diesen Modifica- 
tionen als Gneissgranit und Granitgneiss bezeichnet haben. 

Es folgen nun die gewöhnlichen Gneisse, Hornblendeschiefer, Glimmer- 
schiefer, Chloritschiefer, ältere Talkschiefer etc., wir nennen dies alles zu- 
sammen krystalliuische Schiefer. Es sind metamorphische Gesteine, welche 
wahrscheinlich aus dem sogenannten Uebergangsgebirg (Silurisch, Devonisch) 
vielleicht auch aus der Steinkohlenbildung entstanden sind, worin eben der 
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Grund liegt, dass diese Felsarten als solche nicht vorkommen. Doch sind 
am Tödi Spuren des Anthracitschiefers gefunden worden. Die Zechsteinforr 
mation fehlt aus eben dem Grund, 'wenn sie überhaupt jemals hier vorkam. 

Es folgt Verrucano. Ein sehr vieldeutiger Piamen. Man verstand 
darooter ursprunglich gewisse rothe Congloroerate, welche dem Rotbliegen- 
den der Zechsteinformation gleichen und vielleicht auch dahin gehören: 
Anderer Verrucano repräsentirt unzweifelhaft den bunten Sandstein ; man hat 
aber diesen Namen auch auf eine Menge Schiefer, Qnarzite, Conglomerate 
etc. ausgedehnt^ welche, bestimmt tiefer liegen und zu Zecbstein und Kohle, 
zum Theil auch noch tiefer hinunter gehören mögen. 

Muschelkalk und Keuper sind im Oberland nirgends nachgewiesen, doch, 
kommen Kalhlager zwischen Verrucano und Unterjura vor, welche die obere 
Trias und den unteren Lias reprasentiren. Es ist der sogenannte Röthikalk. 

Lias. Dahin gehören die rethen Kalke, welche eben dem Röthikalk 
ihren Namen verschafft haben und zum Theil die darauf liegenden schiefrigen 
Bildungen. Hier fangen an sparsame Versteinerungen vorzukommen. 

Jurakalk ist auf der linken Seite, des. Rheines sehr gut entwickelt- 

a. Unterjura kommt in Form von. verschieden gefärbten bunten Schiefern 
vor, welche Belemniten, Ammoniten, Austern etc. enthalten. Sie zeichnen 
sich durch Eisengehalt aus. 

b. Oberlander Bündner Schiefer. Gehört eben dahin und nachweislich 
gehen die bunten Schiefer in denselben über. Er ist grau, enthält nur höchst 
selten Fossilien und bildet die HauptforrAation auf der rechten Thalseite bis 
in's vordere Tavetsch. 

c. Mittel- und Oberjura bildet grosse Gebirgsmassen und namentlich 
einige der höchsten Spitzen der linken Thalseite. Besonders entwickelt ist 
der sogenannte Hocbgebirgsdolomit, welcher zur Oxfordgruppe gehört. 

Die Kreidebildungen. Sie kommen am Calanda alle vor, deut- 
lich entwickelt gewöhnlich nur die Unterkreide (Neuenburger Formation, 
N^ocomien). Es erscheinen diese Bildungen in Form von rostgrauen und 
weisslichen Schichten, hie und da auch mit Versteinerungen bis zum Tödi. 
Auf der rechten Rbeinseite fehlen sie ganz, so auch auf den linken jenseits 
Val Barkuns. 

Eocenbildungen. Untertertiär, Flysch und Numrouliten. Mit der obern 
Kreide am nordöstlichen Ende des Calanda ; mächtig entwickelt am Sardona- 
gebirg und dann ungefähr so weit als die Kreide, dieser aufsitzend. Charakte- 
ristische Veristeinerungen sind die Nummulilen, kleine scheibenförmige^ spiral- 
förmig gezeichnete Körper, die aber bei weitem nicht in allen Gliedern der 
Formation vorkommen. Man hat seiner Zeit auch sämmtliche Bündner Schioicr 
dahin ziehen wollen. Es besteben diese Gebilde aus kalkigsandigem Gestein 
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und Schiefer. Die oben aofiittenden groMen Schtererbildungen nennt man 
Flysch. Höhere Forraaiionen kommen in ganz BQnden nicht Tor, mit Ans* 
nähme der DiluTifti» und Allovialbrldnngen. Zu ersteren sind auch die Schott* 
ablagerangen der alten Gletscher cu rechnen. 

Wir nehmen nun grösserer Deutlichkeit wegen, denselben Wegfnrie in 
der Wanderung durch das Gebiet, indem wir da, wo dort die VerhSltnuse 
genauer erörtert sind, uns einfach daraui beeiehen und das dort Gesagte 
nicht wiederholen. 

Das rechte Rheinufer besteht von Chur bis in's Domleschg nur ans 
grauem Bündner Schiefer, der in sehr verwickelten Biegungen nach SO. 
föllt und vermöge deren oft 5^5 doppelt liegt, woher seine scheinbar un- 
geheure Mächtigkeit kommt. Er bildet steile Abhänge auf den Nordseiten, 
sanfte Abdachungen auf der entgegengeseltten. Seine Verwitterung erzeugt 
einen sehr fruchtbaren Lehmboden, daher trügt er die besten Alpen und 
die ergiebigsten Aecker im Land. Thon-Kalk-Sandschiefer wechseln. 

Der Calanda besteht von unten nach oben ans folgenden Fonnationsgliedern, 
wobei wir von dem Abhang gegen Tamins bis nach ftagaz und Flilfers fort- 
schreiten. r1) Verrncano. 2) Banhwacke und Kalk, dessen unterer Thetl die Trias, 
der obere sogenannte Röthikalk den untern Lias vertritt 3) Rotbe, gelbe^ 
grüne, graue, braune Schiefer mit Schwefefkies, Nagneteisen und Gold. Sie 
stellen Unterjura und obern Lies vor. 4) Kalkschiefer mit Belemnites hastatus. 
Gehört zum unteren Oxford=CaHovien. 5) Hochgebirgsdolomit. BiMet mäch* 
tige Felsen wände, unter andern den Felsberger Bergsturz. 6) Ober Jurakalk, 
hellgraue, dunkle geflammte Kalksteine. Untervazer Marmor etc. 7) Neuen- 
bnrger Kreide mit Ostrea macroptera etc. Daraas besteht das Felsberger 
Hörn, der vordere Theil des Weibersattels und die Felswand ob Haldensteiiib 
S) Obere Kreidebildungen, Schrattenkaik , Gault, Sewerkalk sind schwächer 
entwickelt, jedoch alle nachweisbar zwischen Untervaz und Mastrils. 9) 
Nommolitengebilde und Flysch von da bis an's Ende der Kette. Typisch für 
diese Formation ist der Weg vom Hof Ragaz bis Klosters Pfafers, und der 
Eingang in die Quellenschlucht bei Bad Pfäfers. 

Diese Formationsreihe wiederholt sich mit verschiedenen Abweichungeli 
und in verschiedener Mächtigkeit im Sardonagebirg, Val Bargis, Flimser Stein, 
Hausstock, Vorab, Panizer, Kistenpass, Brigetser Hörn, Tödi etc. Die Spitze 
des letztern scheint nur aus Jurakalk zu bestehen, dagegen kommen die 
Nummnliten bis jenseits Brigels vor. Auf dem Hochgebirg schliesst diese 
Reihe mit den Russeinthälern, im Thale aber läuft ein Streif Schiefer (Unter* 
jura) bis nach Tavetsch und bei Discntis hängt noch ein Lappen Kalk (Röthi« 
kalk) auf dem krystallinischen Gestein. Die Grundlage von dem a!len fit 
Verrncano, der unter andern bei Ilanz, linke Thalseite, sehr ffut ausgebildM 
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ist. Er Wird nach uoken fcrytlaliioiach und geht in ein Gllmnerschiefer- 
artiges Gestein (CwaDnascbiefer) und endlich in Goeiss fibcr. 

Auf der Strasse treffen wir bei Tamins Dolomit, hinler dem Dorfe Ver- 
rucano, jenseits des Tobeis Röthikalk, hierauf Unterjura bis jenseits Trins^ 
«Inno bis su den Mühlen Hocbgebirgsdolomil, an den Mühlen selbst Callovien 
und wieder Hochgebirgsdolomit Bei Flims Schutt, darunter CalloTien und 
Uoierjnra, an den Waldhinsera und bis binter Laax ob Sag ens Schutt, fuletxt 
DoloHMtschutt; hierauLVerrucano bis nach SumTix, worauf ein grünlich granes 
Gealein folgt, welches viel Hornblende enthält und nichts Anderes ist als 
uBigewandelter Vemcano. Bei Dissentis Hegt Schutt uitd Schiefer; auf der 
Formationsgrense gegen das krystallinische Gestein kommen verschiedene 
Kalkkij^pen vor. Die Formation von Peataiglias bei Trons, welche iliese 
xiemlioh reguläre Gesteiasfolge durch Auftreten von Granit und Diorit untere 
bricht, ist oben erwähnt; auch auf der Sandaip kommt krystallinisefaes Ge^ 
stein vor, so das.« also offenbar die Grundlage des Tödi allseitig aus solchem 
besteht. Daraus ergibt sich dann, dass der rothe Kalk der Röthi Unterlias 
(Adnether Kalk) ist und die streifigen Felsen in der fiusseinalp die scbwaehen 
Repräsentanten der Trias und die verschiedenen Jurabildungen darstellen, 
wie wir sie vom Caiaiida her kennen. 

Dass auf Sardona > am Martinsloch und Hausstock ein dem Verrueano 
ähnliches Gestein auf dem Nummulitengestein liegt, ist oben bemerkt. 

In Tavetsch setsen die schiefrigen GesieiBe (Unterjura) bis wenigstens 

Sedrun fort und scheinen unter dem Schutt des Thals noch weiter lu gehen, 

werden aber nachgerade durch Hetamorphismns unkenntüeh. So gehört der 

Sedruner Chloritschiefer wahrscheinlich auch noch dasu, vrozn sich eine sehr 

deutlich entwickelte Analogie an dem Gipfel des Pia Doan in Bergell zeigt 

OberalpsCock, Crispaltkette, Badus, die Berge von Maigel, Curnära, Nalps 

sind krystallinisches Gestein mit vorhernchendera Gneiss, am Eingang von 

Coraärs, Nalps und Medeb herrschen aber halb krystalliniseh gewordene 

Schiefergesteine, welche vor letaterem in Lavasstein übergehen, der mit 

Vortheil ausgebeutet wird. Auf der Oberalp scheinen diese Sehiefer abge* 

werfen au sein, sie treten aber in Ursera und auf der Furka wieder auf 

und streichen in*s Rbonethal hinab. Doch hängen sie hier nur als einzelne 

Lappen auf dem krystallinisehen Gestein, das sich an der Westseite des 0ber4> 

alpstocks und hinter dem Crispalt zu dem Graniigneiss entwickelt, welcher 

daan über Uraera an der Teufelsbröcke etc. gegen den Galenslock streicht 

Auf dem rechten Rheinufer herrschen die grauen Bündner Sehiefer vor 

und dtiagen auch tief in die Seitenthäler ein ; der Jurakalk springt erst weit 

unten über, die Kreide- und Ifummulitenbildungen fehlen hier gans. Wir 

folgen auch hier dem früher eingehaltenen Gang. 
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Der Bau von Medels ist oben erörtert und braucht daher nicht wieder^ 
holt zu werden. Der Granttgneiss, der in Cristallina und überhaupt in der 
Mitte von Medels auftritt, streicht dann etwa in hör 8 durch die Mttt«lrhein- 
8töcke und dem vorigen Zng parallel ober den St. Gotthard. Die Schiefer-, 
Kalk- und Gypsbildungen des Scopi- und Lukmanierpasses streichen ungefähr 
ebenso westlich über Airolo und die Quellen des Tessin nach Wallis, Ostlich 
immer breiter werdend über die Greina und den Dismtpass nach Lugnez. 
Val Cadclini liegt noch ganz in den krystallinisehen Bildungen. Jene Schiefer, 
Kalke und Dolontite des Lukmaniers sind aUo die Ausfüllung einer mulden- 
iö'rmigen Vertiefung, welche die Schieferbildnngen des Wallis mit denen von 
'Graubünden verbindet. Dass die, welche durch das Vurderrheinthal etc. 
gegen die Furka streichen, eine ganz analoge Bildung sind, ist leicht ein- 
zusehen. Ein breiter Bücken von krystallinischem Gestein schiebt sich zwischen 
beide, verspitzt sich nach und nach und endigt am Pix Miezdi und Cavel, so 
dass er die Thalsohle von Lugnez nicht erreicht. Es soll sich irgendwo in 
Medels ehemals silberhaltiger Bleiglanz gefunden hiiben; die Stelle ist uns 
aber nicht bekannt, so wie auch nicht das Muttergestein Gegenüber Disentis 
steigen die Schiefer noch hoch vor den kristall lachen Gesteinen des Medelser 
Gletschers auf; eine Linie von Curaglia nach dem Tenniger Bad, das noch 
in Schiefer liegt, bezeichnet ungefähr den Verlauf der Grenze, auf welcher 
die gewöhnlichen Mittelbildungen sowie etliche Kalkstreifen liegen. 

Der Eingang des Sumvixer Thaies besteht folglich auch aus Schiefern 
und jesseits auf der Alp Nadils treten auch wieder die Mittelbildungen und 
der Kalkstreif (Böthikelk) auf. Was von diesen nach dem grauen Schiefer 
hin liegt, gehört zn Lias und Jura, was dagegen nach dem Gneiss zu liegt, ist 
zur Trias etc. zu ziehen. Man ist ofl in Verlegenheit, ob man ein Gestein 
Verrucano oder Gneiss nennen soll, je nach der mehr oder weniger fort- 
geschritteten Umwandlung. Talkschiefer, talkige gelbe Kalkschiefer und 
Rauhwacke liegen dann gewöhnlich unter dem Rötbikalk. Wo die Forma- 
ttonen an einandei* grenzen, sind oft die Fundorte von allerlei Erzen, na- 
mentlich von Bleiglnnz, Fahlerz, Blende etc. 

Die Grenze des krystallinisehen Gesteins, ohne deutlich entwickelten 
Verrucano, ist nicht weit ob dem Tenniger Bad. Die Felsen, über welche 
die Wasserfülle von Frontscha kommen, sind Gneiss, der wie überall mit 
-Glimmerschiefer werhselt^ auch eine starke Bank Hornblendegestein liegt 
schön voirher dazwischen. Oben auf der Höhe angelangt, befindet man sich 
liald auf den Schiefern, deren Anwesenheit der Greina und Disirutpass ihr 
Dasein verdanken; Kalk und Rauhwacke kommt mit ihnen vor, aber schon 
der Hintergrund des Monterascäthals ist Gneiss, so wie die südlichen Homer 
der Contagasgruppe, die auf der Grenze von Vriu stehen, wahrend der hohe 
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Piz Terri noch dem Schieferstreif, angehört. Jene zuletzt genannten Lrystal- 
linischen Partien sind Anhängsel des Rheinwaldgebirgs, das grösstentheils aus 
solchem Gestein besteht. 

Bei Ringgenberg, Trons gegenüber, tritt der auf der linken Seite des 
Rheine vorherrschende Verruenno anf die rechte über und bildet die von 
da bis nahe vor Itanz fortlaufende Terrasse, die sich bei Meierhof in Ober- 
saxen zu einer zweiten aus demselben Gestein bestehenden erhebt. Am 
besten ist diese Formation eben da, und dann bei llanz, Schnaus gegenüber 
entwickelt. Hier folgen die Gesteine von unten auf wie folgt: 

1. Verrücano in verschiedenen Abänderungen. 2. Kalk mit viel Quarz 
und mit Talk auf den Schichtenfluchen. H. Gelbe Rauhwacke. 4. Gelber 
Kalk. 5. Dolomit. 6. Quarziger Taifcschiefer und Sandstein. 7. Gelblich weisser 
Talkschiefer. 8. Rother und grauer Thonschiefer. 9. Rothe, quarzige Schiefer. 
10. Chloritische Schiefer mit Magneteisen, Fahlerz, Malachit. 11. Verschieden 
gefärbte Schiefer, die nachgerade übergehen 12. in grauen ßündner Schiefer bis 
zur SfMtze des Piz Mundaun. Aus Obigem geht eben hervor, dass die bunten 
Unterjuraschiefer, die auf den Kalkbildnngen liegen, in den Bündner Schiefer 
übergehen, der daher zu dieser Formation zu ziehen ist, besonders da weiterhin 
Jurakalk darauf liegt. Auf der linken Rheinseite hat hieran noch Niemand 
gezweifelt. Mit einigen Modifikationen ist dies der Bau der Terrasse von 
Obersaxen und überhaupt aller Stellen in jener Gegend, wo die Durchschnitte 
tief genug gehen, um bis auf den Verrücano oder Gneiss zu kommen. Gegen 
den Glenner sinken die untern Fornrationen unter die Thalsohle, die bunten 
Schiefer aber stehen hier und am Eingang von Lugnetz an. 

Am Frauenthor ist der Schiefer grau, setdeglänzend, aber gelber und 
rother liegt darunlftr; bei Cumbels und Morissen ebenso; unten bei Bad 
Felden stehen mächtige Gypsstöcke in der JVähe der Sauerqnellen an, und 
diese Gypsformation scheint sich auch weiter nach beiden Seiten fortzusetzen. 
Die Signinastöcke bestehen aus grauem Schiefer, doch erscheinen anl Piz 
Fez grüne Gesteine ; von diesem aus fallen die Schichten nach N. , während 
sie von jenseits südöstlich ihnen entgegen fallen, wesshaib gerade die höchsten 
Punkte dieses Bergstockes eine Mulde bilden. Aus grünen Schiefern besteht 
der grösste Theil der Savier Kette vom Piz Fez an. Solist ist das ganze 
vordere und mittlere Flugnetz grauer Bündner Schiefer, aber von Vrin aus 
folgt der Grenze der krystallinischen Felsarteu eine breite Zone grüner 
Schiefer, welche von da nach Camps in Vals übersetzt, sich dann ver- 
sehmäUrt und auf der rechten Seite des Peilthals hinauf über den Vatser 
Berg bis Hinterrhem und Nufenen läuft. Diese grünen Schiefer werden 
hier von Kälkschicbten begleitet, welche oft in weissen Marmor über- 
gehen. Sre streichen vorzugsweise an den Grenzen der krystallinischen 
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Ptobfirteti her und stellen das mehr erwähnte Kalkband vor, wetchef wlt 
im Rheinibal aU RGthikalk beteicbneleo. Aaf der Panellakette ndd iti 
Zavreila hängen sogar solche Kalk- und Sehieferlappen auf dem 6neiss oder 
sind in ihn eingelagert, wie dies auch anderwärts vorkommt. Auf der rechten 
Seile von Vals bestehen die Berge Eum Theil auch aus gränem Schiefer; 
der wir in Savien wieder finden werden. Der Hintergrund der Valser 
3'häler besteht sonst aus Glimmerschiefer, Gneiss und andern krystalliniscben 
Felsarten. Aus aolchen ist auch die Centralmasse der Rhein Waldgebirge 
gebildet und sie erstrecken sich auch noch bis an die Grenzen* von Vrin 
wo der Cotttagasstock und aum Theil auch noch der Pia Aul daraus besteht ; 
sie sind aber hier oft von grfinen Schiefern bedeckt, welche Farb^ und Hfirte 
eben der Nähe der grossen, metaroorpbischen Centralmassen verdanken. 

Vom Attsfluss des Glenner bis Carrera besteht der ganae Nordabhaog 
des Signinagebirgs mis grauem Bundner Schiefer. Es sollen sich oberhalb 
Valendas Gypsstöcke darin befinden , die ich nicht selbst kenne. Schon 
unterhalb Valendas erscheint nnten am Rhein Hochgebirgsdolomit, <»elit sieb 
dann tief in das Tobel von Carrera hinein und von da dem Rhein parallri 
bis nach- Versam, das jedoch wieder auf Schiefer liegt. Zwischen letaterea 
und dem Dolomit ist durch grosse Schuttmassen die Gesteinsgrenae verdeckt, 
es ist aber der Dolomit dem Schiefer auf- oder vielmehr angelagert und ver- 
wittert so leicht, dass er Schuttmassen ähnlich sieht; doch hat er regelmässige 
Schichtung und kann folglich kein Schott sein. Der vordere TbeÜ des Ver- 
samer Tobeis ist auch darin eingeschnitten und hier korrespondiren die Schichten 
mit denen der gleichen Felsart auf der andern Seite. Weiter hinauf im Tobet 
liegt der Dolomit deutlich auf den Schiefern und verschwindet nach einigen 
Wölbungen und Mulden. Im tiefsten Grund des Tobeis liegt gelber Schiefert, 
weiter oben ist er grau. Dieselben Gesteine mit derselben Lagerung finden 
wir auf der gansen Strecke zwischen hier und Reichenau, unterhalb Trins 
kommt auch wieder Verrucano sum Vorschein, und die Formationen setcen 
dann ungefähr in der Ordnung wie am Calanda nach den Trinter Gebirgen 
Aber, -so dass also hier wie bei Schnaus eine direkte Verbindung der beiden 
Rheinufer ezistirt. Der Umstand, dass ' der Hochgebirgsdolomit dem BäoNlner 
Schiefer aofUegt, beaeicbnet letiterea als Unterjura und anm TheH wohl als 
obern Liaa. 

Folgen wir nun dem Savier Thal aufwärts, so steht nachdem bei 
Scnims die Kalkdecke abgeworfen ist, mit grosser Einförmigkeit eben dieser 
Schiefer au beiden Seiten an. Der ganae Heinsenberg ist daraus snsanmen* 
gesetzt, so wie auch der Piz Beverin. Aber gleich hinter diesem iieginnt 
Kalk und Dolomit in stark gebogenen Massen sich anfaulegen und erlangt 
zwischen den hinteren Savieo und dem Uinterrhein eine ungewöhnliche 
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MächUgkeit. Wir haben oben gesehen, welche wilde Formen diese Gesteine 
hier annehmen. Sie liegen vom Beverin Ms sum ßevier Pass nach Splögen 
«nf BiMldnef Sobiefer. hxu solchem lieit«ht aaob die JPas^hAhe n^i das 
Bäronliorn (?iz Tomil)» &o wie der ganse j^^nseitige Abhang bis Spliigen 
hinab^ wo |)r anfangt, metj^norphiscbe Formen aiu^unehmeo. 

6oldi9 finden sich dann auch in dem hintern Thaihessel von Saviea. 
Wir lia^ten schon gesehen» dafs der grüne Miiefer von Yais heriiberstreicht. 
Alis ihm i)fi»t«ht hier grüs&tentheils der Grat jtwi^chen den beiden Thälem 
iij)4 bei TiMlkirph finden wir ihn auch in d«r Savier. Tlialsoble« Hier nun 
ffiäsaen die SpUitischen Gesteine und ein schöner Diariiporphyr gesucht 
werden* dit als Geschiebe in ider Eabiosa vorkommen, und deren Stammort 
noch nicht ermittelt ist. 

^s wäre nun wohl am Flau, die «eltneren Mineralien anzugeben und 
Ihre Fundorte genau an bezeichnen, doch ist äke$ an den betreffenden Orteii 
»chf^ griisstentbeils geschehen, aueh entbehren manche ältere Angaben so 
sehr der ßistimmtbeü und Sicherheit» 4e8« ich sie nicht wiederholen, doch 
auch nicht verwerfen will. Als besonders beachtenswerthe Fundorte sind 
EU bezeichnen: der Calanda, namentlich die Gegend ob Felsberg, das Berg- 
werk ngoldne ßonne^ etc. und auch die ienseit^ gelegenen Abhänge hei 
Vättis; da« Sardonagebirg, 4er Fiimser Stein und der Bündner Berg; Rnis, 
Brigels nnd die benachbarten Passe« Fanixer- und Kistenpass; Obersaxen, 
Trons und P^mtaiglias; Sumvix; die Rnaseinthäler; Disentis und seine Um* 
l^abnng; ganz Tavetsch; JMedels, besonders Val cristallina; das Sumvixer 
Thal; die Greina; Alp Nadils; Porelaj»; die Tobel am Sigoinastock; das 
hintere Vrin und Vals; die hinteren Partien von Savien. 

£a finden sich an diesen verschiedenen Steilen; Bergkrystalle ziemlich 
liberal!, zum Theil von seltener SchöDheil; Kalkspath in sehr interessanten 
Krystallformen überall namentlich in ausgezeichneten Scalenoedern bei Por- 
clas, Seewis» Sunnrix; Sphen l>ei Sui|iyix, Rus9ein» Disentis, Tavetscb; Gra- 
aatea bei DisentiSt Tavetuch; Azinit dessgleichen uud bei IMedels; Cyanit und 
Staurolith eben da; Anatas und Butil, Epidot, Asbestt Turmalin bei Disentis, 
Trans, SumvU, Tavetscb. Gold am Calanda ; Magneteisen fast überall, be- 
sonder« schön in Tavetscb; Bisensand in Tavetscb; Schwefelkies zum Tbeil 
iu sehr schönen Kristallen überall Kupfererze, Bleiglanz, Blende, Roth* 
und Brauneisenstein an den oben angegebenen alten Gruben. 
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2. BoUiiisciie Vf bersickt 

In eine« §ö ausgedehnten Gebiet, anf so y^rvehiedeDartigem Boden, aftf 
80 Yerscbiedenen Expositionen und bei so bedentendem Unterschied der Hdhe 
mnss noth wendig auch eine sehr reiche Flora Yorkonmien. Diese ist «b«r 
leider noch lange nicht so erforscht, als sie es zu sein Terdiente. Denn 
während schon Wahlenberg, Scheuchzer n. i. w., so wie mehrere altere 
Bflndner Botaniker dort botanrsirten, ist die Gegend in nenerer Zeit gegen 
andere Landestheile vemachlSssigt worden. Ich war bei mehreren Reisen 
dorthin meist durch die Zeit beschränkt und von geognostischen Unter- 
suchungen so Tollstindig in Anspruch genommen, dass ich wenig Anderes 
unternehmen konnte, doch habe ich so ziemlich einen Ueberblick gewonnen. 
Von den Untersuchungen einift jüngeren Botanikers, der verschiedene Thal • 
Schäften genau erforscht haben soll, ist bis jetzt nichts veröffentlicht. Es 
ist daher das Oberland, namentlich in den Seitenthälern, solchen die bota» 
nische Alpenstodien machen wollen, sehr zu empfehlen, besonders was Cryp- 
togamie betrifft. 

Wer, aus den Tiefländern kommend, zuerst die Alpen betritt, findet 
sich in eine Weit von neuen Pflanzeoformen versetzt, und kann wahrend 
der ersten Tage nicht genug sammeln und einlegen. Hat er aber einige 
Tage in einer gewissen Höhe gesammelt, so findet er, dass dieselben Saehen 
sich vielfach wiederholen, im Grunde des Thaies sowohl, als an den Halden 
und Abhängen desselben und fn den WäMem, welche diese weitem hinauf 
bedecken. Er steigt höher auf die Alpeotriften, welche fiber der Wald- 
grenze liegen; neben den schon bekannten begrttssen ihn neue Pflanzetr, 
die er mit derselben Vorliebe behandelt, bis er auch hier findet, dass sich 
das Meiste oft wiederholt. Höber und höher fQhren ihn seine Forschungen 
an den Fuss der Gletscher, zwischen die Schnecfelder der höchsten Joche, 
wo nur an sonnigen Wänden und auf hervorragenden Blöcken nöeh orga- 
nisches Leben gefunden wird; es sind neue'Formen, die ihm begegnen, doch 
auch sie wiederholen sich in gleicher Höhe und unter gleichen Verhältnissen. 
Aber in allen diesen Regionen finden sich da und dort unter alten Bekannt- 
schaften solche Pflanzen, welche zu ihrem Gedeihen ganz besonderer Ver- 
hältnisse bedürfen und eben darum selten sind. Hierzu trägt unter anderm 
auch viel die Lage des Standortes, die sogenannte Exposition bei. Sommer- 
und Winterseite, flacher Boden und steile Felswände, Geröll oder Grasboden 
haben entschieden Einfluss auf das Vorkommen vieler Pflanzen. Neben der 
Höhe und Exposition ist für das Vorkommen der Pflanzen nicht blos in den 
Alpen, sondern überall leine Hauptbedingung der Boden, auf welchem sie 
* wachsen. Manche zwar kommen in jedem Boden fqrt, andere aber sind an 
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^ewisM Bodenarfen förmlich d^banden^ and unter dieseii gibt et wieder 
solche, denen es gensf ist, wenn das frag'liche Bodenelement in irgend einer 
Misebimg mwesend iH, während es nndere, jedoch Ttel wenigere gibr, .die 
bei Anweäeoheit gewisser BodeniMsstendlheil«^ gar aichl gedeihen wollea. 
-Ffir «iftsern Zweck genügt es, die PAansea In dieser Beztebnag in folgende 
Abtheilungen cn bringen: 

i, Kie8«l|ifia«Een. Sie finden sich mif kteseHiaUigenf namentlich 
t^rs «ad Feldspath fMireiiden Felsarten, Kranit, Syenit, Diorit, Gneiss, 
^iimnerscbiefer, Cblorii nnd ValhsdiieCer, Verrucano, so wie auf den kiesel^ 
faaltigen Abtodeningen des Bftndner Schiefers und Kommilitengesieins* ^Di^e 
'Felsarien, die sich im Oberland nicht finden, z&Uea wir hier natürlich auch 
■icbt mit auf. 

2. Kalk pflanzen. Auf Kalk, Dolomit, den Kalkschirfem der Unter- 
Juraformation oad ^eB Bftndner Schiofera, so wie auf den Kalkbildnngen der 
Fftnmnoliten« Da aber Kalk in fast allen oben genannten kieselhaltigen Ge- 
•ateinen als cufälfigelr Gemengtheil Torkonunt, so findet jnan oft Kaft pflanzen 
nn Orten, Wo man sie nicht Tennnihet* Das Umgekehrte findet auch statt« 
hieben wirklicher.Einmischnng vi» Kalk in quarzigem Gestein und von Kiesel 
in Kaikbilduflgen, kommt aber auch der FaM vor, dasadni^h Wasser, Gletscher 
eta, auf dem Untergrund ein «ganz verschiedener Obeagroad abgelagert ist, 
-in welchem die Pflanzen zunSchsl wurzeln, und wovon ihr Bestehen vorzngs- 
"Weise abhängt. 

3. T honpflanzen. Es gibt deren nicht viele. Sie finden sich auf 
'•4e» tbonigen Schteferbildnngen des Unterjuaa und der Nummniilen etc., so 
wie auf-thoffigen Ansehwemmangen. 

4. Unstete Pflanzen. Solehe, die auf jedem Boden wachsen. Da 
der Bllndner Schicffer fissi alle Elemente, die gewöhnlich Pflanzenboden bilden, 
-in sich enthält, so ist er den letzteren besonder» gönstig^ tragt aber auch 
-die meisten Kiesel-, Kalk- und Tboapfianzen. 

$. Schuttpflanzen. Dahin sind neben den gewöhnlich auf Bau- 
tehatt, Felsschett, Dfii^er etc. vorkommenden, vorzugsweise in unserem 
Gebiet eine Menge Pflanzen zu rechnlen, die sich um die Sennhütten ansie- 
deln und die wir hier aufführen, um sie spfiter nicht zu wiederholen, Aco- 
nitum napeliuB und patiiculatum, Rumez alpinus, Senecio cordtfolius, ovatus, 
•Gagen Liettardi, hier und da auch minima, so wie einige aus der Tiefebene bis 
zu deir hdchsten Alpenweiden reichende^ durch das Vieh verschleppte Pflanzen : 
•Chenopodium bonnsHenrieas, Ch« rnbrnm, viride, Atriplex hastata, Euphorbia 
cyfnrissias, Urtica urens, dioiea, Capseila bnrsa pastoris, Poa annua etc. 

Der Höhe nach theUen wir, wie dies gewöhnlich g'eschieht, unser 
Gebiet in folgende Regionen: I. Tballand. 2. Berg- und subalpines Land. 
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S« Alpeiiboden. 4 Schnees odA Gletacherregton. Da ies immöglicb itt; «l« 
vollitäadi^tM Plaosenveneioii«ifls in diesem Werkcho» sa geben, ib w^llmi 
whr 4iß iedeni Gebiet gern besooders charafcteristitQbcB PHaosen herv0f«» 
beben und nembiift ofiachea «od denn einige beeenderft reieblialtife C^idtt^ 
tpeiieU bebmdeln, wo dann «tirlteh die in der ganncn Rtogieil sieb wie4cn^ 
holenden Gewächse nicht noch einmal genannt werden* 

Ea versteht aicb tob selbst, dase die Grenzen, niobt mit dem Uneal ge- 
aogen siäd, das» je nach allerlei örtiiehen SinflOwe». an; einem Ort^ F9tmmm 
4er wätmeran Regien hdfber hinauf, an naden dae der bikeren tiefer bwnb«- 
gehen, wie das oben Ittr die Gnltiirpflanxen ancb sebon bemerkt ist. 

Das Thailand. Diorunter begreifen wir die ganae Tbaböble «nd die 
sie sunachst begrenzenden Berghalden von Reichenau bis Disentia b$i M. s? 
tS»&3Scbwcnerfou bis iläO Bi. =r 3630 Sebweiaerfns«, ao weittaubbolz mid 
Obstbäume vorkommen, von welchen letateren der Kiiaehbanm nm b#i^ten 
gebt. Man könnte zwar diese Regio» wieder in nwei tbeilen, vmvem di0 
tintere (Region des unteren Rbeiaftbals) dnröh den Weinsleck, Msis, Pimiobe« 
Aprikose, die Stieiekbe (Onevous pednncnhrta) charaklerisirt iat,- 0« indeaa 
diese gerad» mit dem Anfang unseres eigentlicben Gebietea bei Reiebenmi 
scUi^sst, und höebstens einige begönatigte Stellen in der Graob etc. «oeh 
dahiki gezäbtt werden könnten, ao fassen w«r aie amt der mentaden Bc^en 
zusammen, in diese Gegend fallen die meisten culttvvtcii Strecken deaOberf* 
landes, während darüber hin nur spärlicher Feldbau getroffen Wirdb Bia 
Disentia kmamen alle miaere Getreideerteri, mit Auanebme dea-Mnifl, ao wie 
Pflaumen, Zwelacbgen nnd Binnen foct. Daa Lanbhola der Wälder ist ksdtt 
verschwunden, doch aeigen noch Reste reu fiioben. Soeben, Abomt fisehen 
o. 8. w., dass dies ntobt durch Ungunst der rintur, sondern deashalb ge- 
schehen ist, weil miin diese Holaarten den Nndelhölaerai Yoraog und sie 
desshalb ancb ziwrst angriff und TorbraiscbtCL Die vorherrsebende Wuld^ 
Vegetation besteht jetzt aus Föhren^ Wetastannen,- Rethtailnen, maU lf«fcben. 
Von der Fttbre (Pinns syWeatriay die iibrigena nar die mtern Partiell ein* 
nimmt, kommen mehrere intatesaanta Abändernngep- vor. Weiaaeden,' Pap* 
peln, Aspen und 4ie gewöholioben Weiden waobaeft nn de» Ufern. Dia 
Flora von Wiesen, Feld «nd Widd bat noch viel Aebaliches mit de^oenigen 
der nntcRTB Schweiz und des aildbehea ond mittlem Dentsoblanda, Reisende 
Botaniker sind besonders enf warme Febwfinde und Berghtolden, so wie aof 
die Geschiebe der Flüsse nnfmerksam m maoben. Man fiadet bier «nter 
anidern : Ranunonlos aoonüifolina L., Anemone pnlanliUa L. nml mootann ttopp«, 
Thesinm montanum und rostratom, Stipa pennala L., Astragabm menapeasnlaAns 
L., Potentilla oaulescens L., Gotoneaater vnlgans Lindl, nnd €. tmntntosa 
Ldl., Aronia votundifolia PerSr, Laserpitiam lalifolciim und Silmr L,: A»Ur 
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^dpfliiis L.y Xniagr. CälanurgitostM Link., Calaam^nwlis HaHeriean D€., Spi^ 

nieA AruBOW L»4 Vicia sybralieft L«^ Pyrokr imiflori L.j LoBiceni nipi^Aa, 

■ifpra L.^ Talemna fript«ria oad montaiM L., Pctaiitet albut Grtii*, Digitalit 

IparviftoM, Veronica urtioaefolia» Stixilrifa Atseon L., Caret alba L., Oxy* 

trolpis canpcatr» oihI pilota DC, Hif^popha« tbartlnoides L., Saite ddpliiiDtdef 

VML^ incana 8<efa. nigrieatts Wktti.^ PruMila earic«^ L., farioota L.., acaulii 

L» , BoHlilMatnmi Ificheli €av.^ Ctontina veina L. , Leontodott locatMit^ Lilium 

lMrflrifeRim«Dd Martagoft k, KypnaaimollascMi, uaeiaatuiii Hdw., Hatteri L., 

Diiliehiini oapHlaeeum, Hypmim coainaitalttm, MntMi andiiUtiMi Hdw^ edspir 

datum Hdw.^ ;Biyum rersiooler Afir» ^ Ciadoaia Hegleeta F^ Blalara lorida F>. « 

ireaiBBbrM Hefiai., eaadida W«b.) die PaUi^iMrea^ kobrieariat ieeaaora falgena, 

Sw,i iahtigela W., GaUaaia HädeabrawK Gar. aCc. fitao sMi, da» hiaranter 

aicb vafsdMadeiie Piaaaen befiadeo, dia au« Mier^ Gegenden berab»tei|^ 

Die aabalpine Reg ioa iiefretfl idie Gegeaden vea der Grause des Kirseh- 

iMHHBa and der Backe to dahtti, we di^ Rolhtiuiilen.tu veriLöamern aafdiigea 

mJ^etwu Ton 1290 b» 15*1600 Maier d0OO--5-6OOO Scbwaf. je naeb^der 

ExpoiitioD. Beide Grensea lataea sieb biet niebt recbl fest iMst^aieft. Sie 

liegreift den f rässten Tbeti der Waldteftaa Qnd die sofenanntea Natensässe 

ao weit diese niobl «ecb lar vorigeti i^ebdran. I>ie Wilder besteben aus 

Weisse uad RolfalanBeo, wefebe letitei^ bei weüeni vorherrseben und Llrebeot, 

dazwjseben auch' noeb Laitbhäaffle» Vogek «ad Neblbeeren, Aspen» Aborae 

Birke«. Sonst treffen wir bier natar aadera folgende obarafcteristisebe Pflanzen: 

ftaaunculus monlanus L^ TreJIius europaens L.« Acteea spioata L.^ Potygaki 

«bamaebaxas L. ^ Rnbus saxatilis h, ^ Ojiytrepis montane DC^ RiOsa aipina t.^ 

Haies petraeuBi L,^ Epik>bimn effiganifakHini Lam.« alpestro, Sarifcaga stellaHs 

L*^ cttneüeüa L.^ aiaooa U^ .aatuawnlia U, Thesinai alpinam L.<, Primula 

aurkala U^ Mnlgedinoi alpinani DC^t Poly^onam bistorta L.< Dryas octopetala 

it«i -Salix arbaseaki h^ Petasües albas Gärtn, Aeoaitnn lycoctonnm U, Ve^ 

aattnäi aU>nni L.^ Crepis aurea Cass, Andraea rupestris, Dieranum montanum 

Hdw*t Meesia «liginosa Hdw., Bactramea Halieriana nnd Oederi Sw.^ Barbnla 

tortiiosa Witt.5 Orthetriebttm ^estre lisebM cQp«datiM» Hffok^ Neckera crispa, 

llypmmi crista eastrensis L«, revolvens Sw.^ flnilans L., pbiUppianoBi MülL, 

fafteie0os Dicks, oommotaCtiai üdw.«- filieinum L., sieliatum Scbreb, Ittaiiun spi^ 

nomaa Scbw., ^rratam Brid« Tiaunia vegapolUana Hdw^ Bryttm pallens Sw., 

capüare Hedw^^ elengatu» Diolu^ nutans, Jungennaattia barbata, Preissia com- 

mntata N., Fegatella contca Radd., die meisten GbMlonia^ Biatora ieroadopbila 

Bt^ Usaea barbata Fr.« Evemia dirariea^i Aeb», S^^rina sacoata Ach», Ne- 

phroaM resapiaaUim. L^ Ampbiloma bypnedrum Wabl« etc. 

Je naeh der Lage auf 16—1600 M. beginat die Region der Alpeoweiden. 
Sie begreüf .nocb.die totmi Striche der Waldrugi^n, wo die Rotbtannea und 
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Lärchen anfengen eu Tench winden und der Anre> Pioofl Cembra ond Le^«* 
föhre ) Pimis Mughu^, Phits machen. Das Laobboli ni nvr noch doreh Birken, 
Alnus tiridia, ond die AlproaenstrAacber vertreten. Dagegen breitet aiela 
ein grüner frischer Wieaenteppich überall aus, wa nicht Felsen und Sleii»« 
gerOlle das Wachsen der Pflanzen nnmOglich machen , aber aneh diese deeke» 
sich durch Hülfe der Flechten und Moose alfmfihlich mit binreiefaender Dama»^ 
erde , um höhere Gewächse ernUfaren su k4Kinen. Diese Dammerde der Alpe« 
ist sehr humusreich, Ton dunkler Farbe und besüzt in hohem Grade di* 
Ffthigkeit , Feuchtigkeit antukiehen und festuifaallen , w«sshalb man sie aacli 
selten ganz trocken findet. Sobald der Schnee schmilat, beginnt das schnell« 
Wachsen einer dichten Rasendecke, die fast gans ans perenmrende« Pflaone« 
besteht, nnd sich theil weise schon unter dem Schnee vorgebildet hat; aie 
schmückt sieh unglaublich schnell mit Blumen ^ die manchmal schon ans den 
schmelzenden Schnee benorsprossen nnd nimmt naeh und naeh ein so buntea 
Kleid an, dass oft unter den verschiedenfarbigen ßlfithen der Baseft vevi- 
schwindet. Diese Pflanzen sind fast Mle niedrig von beinahe gleicher HMie, 
aber ihre Blüthen sind auffallend gross für die kleinen Gewächse , an Far« 
benpracht wetteifern sie mit Erzeugnissen der tropischen Slalor, aber die 
grellen Gegensätze, welche* diese bezeichnen, treten hier nicht auf, alles 
verwebt sich harmonischer untereittander. Das herrliche B)att> der Genlianen, 
das Violet der Alpenveilchen nnd Soldanellen, das zarte Roth der Primeln, 
das Gelb der Potenfillen ond Ranunkeln, das Weiss der Androaace und der 
Anemonen, weissen Ranunkeln n. s. w., verschmilzt sich in einem ent* 
zackenden Ganzen und darüber erhebt wie eine Königin des bunten Reiches 
die Alpenrose ihre immergrttoen Zweige um die purpnrrothen and gold*^ 
schimmernden Blüthenbüschei; von den Felsen nicken blühende Pflanzen 
herab , die grüne Moosdecke am Ufer dtr Qaelle schmückt sich mit Blumen 
und wo nichts anderes mehr gedeiht , umkleiden seltene Moose nnd Flechten 
das Gestein. Es hat diese Alpenflora einen zauberischen Reiz für jeden^ 
der das Schüne in der Natur finden und fassen mag, nnd gern mag Maneher 
unter diesen Blüthen hingehen, nur um sie anzosehauen , die ibn „wie mit 
Kinderaugen^ anlachen, und naeh Gattung ond Art wirklich verschiedene 
Physiognomien zeigen', vrfihrend auf der andern Seite die UnersfittUehkeit 
begreiflich wird , womit andere damit ihre Botanisirbfiehsen füllen , nachdem 
sie schon tange genug davon im Herbariunr haben. Aus der groasen Masse 
heben wir nur foTgende hervor: 

Anemone alpine, sniphurea, vernnlis L., Ran&ncokis alpestria L., Gar- 
damine alpine L., Btscntella laevigaia L., Rdianthemmwn oelandicam Gd. 
Silene aeaulis L. , Alaine vema Btrtl , Sllene mpestris L. , Viola ealoarata L, 
die meisten Saxifragen, TrifoUün budinm L., alpinum L^ Dryaa o«topa^ 
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tala L. ^ Pot^ilella Bulleri Ser. , Geam monlaniiiii L, , Alebeoiilla .alpina L., 

die Pb«ca und Oxytropis» H^dyaaram obacurum i»« Menm mutellioa L.^ 

Gajra «ifP{»leac U, Jniperatoria OstriiUuiuD L. , Sedum atratuin L.« annuum L.., 

Semperviviim noDtaMiiii « aracbooideom L., Ad«nostyles und Homogyue 

«tplB«, FelaAtte» niYeus Cas«, Krigeron alpinDin i., AchiUea airata, mo- 

schtita Lm macrophylla L.« nana u, a. w., ChrUantbemam alpinam Willd, 

CvBaphalium leoBtopodima L., Aronicuoi »corpioidea D«C, Senecio Doroni- 

cum I«., CardiHia p«r3onata L., Cirfiam apinosissioum Scop, HypocbaerU hel- 

veiiea Jqn« HieracHim aurasUacum i;, Campanula barbafta L., Pbyteuroa he* 

«iapliaerieun L.^ ArbutiM^ alpina U, die Rbdodendron^ Aaalea. procumbeiM 

L., ilie GeatiaiiiM, Ltni|ra alpiaa D. C^ die Pedic^laria, Bartoia alpina L., 

Veroniea alpina, apbylla, bellidioides L, , Ajn^a pyramidalis L, Calamintha 

i^pton Link» Soldanella alpina L., pu«iU« Bg^, Prinuila integrifolla U, ia- 

tifolia .Lpr., villosa Jacq., auricula i., AndJ^oaaee cbamaejaame, obtusifoHa 

PlaAtaga alpina U, Polygonum viviparum L., Daphne atriata R., Empe- 

irom n^um L., Alnna viridis L., Salix reticulata, herbacea, reUisa , Para* 

diaea Liltaatrum Uoydia serotiaa Sal , Carex «empervirnns Vill , fiiioa Host, 

ScopolüGaud., frigida AlU atraU, nigra* Pblan« alpin um L, Festnca pumila 

.Vill., Hallciri All, Sobeucbzari Gand., Poa alpina l«., Avena vecsicolor YilL, 

Agroalia rupestris und alpina Sc., Cyslepteris alpina Lk., SelagineUa sptnu* 

losa, Lycopodtora alpinum L, Angstr^miia virens MIL, Tricbostomum latifolium 

Sehw., Qrtfaolncbum Slurinii Hscb., Caloscopium nigritum Brid., Grimniia pa- 

tens B. S., elaliaf B.S^ fnaaliaB.S., lanugtnosa alüll., Amblyodon dealbatus 

PBm Splaebnum spbaericum L., Polytricbum alpinum L., Bryum Düvalii Yoit, 

algovicum &, mnrfaalum Hopp, pallescens Seh., Hypnum fLuitanaL., pitcatum 

Sdt, Cladonia gEaciiis L., amanrecraea Flk., Stereocaulett alpinum Laur., die 

Gyrophoren, Biatera airorufa Deka., alrofuaca Fw., Wulfenit Hepp, Eyeraia 

vulpina L., Ramalina linctorla Web., Cetraria ialandioa L., Irabriearia fah* 

luneasia L., atygva, diffasa W., Stiele ünita Aeh., Lecanora cenisia, badia 

i^eics.» hypnorum WulU, Turaeri Fw^ ventosa Seh., Plaeodiam aurellnm Bffm., 

Psera turtaeea WahK, Endeearpen intestiniforme, — Jungermannia jalacea, 

aaxieeki, alpealris, Seapania nadulata N. ete. 

Aber heeh über die grüne, mit Blßthen durchwirkte Decke der Alpen* 
Ariften steigen die.Grftte und Httiner des fiochgebirgs xur letzten, der Schnee- 
^egien auf. Ais kahle Fdsenmassen stehen »ie empor, Schutthalden füllen 
die Schluchten, umlagern den Fuss; Schnee- und Gletschereis deckt ihren 
Scheitel und senkt sieh von da oft tief herab bis in die alpine und sabalpine 
Bfigiitfn. Immer spürlieher wird bier der Pflanzen wuchs an Arten wie an 
Jod^vidoen, immer mehr machen ihm Eis und Schnee den Boden streitig, 
bis endlich die. letzten Gewdchae auf Felsenki^fen erscheinen, die von der 
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Sonife er^rml «lis dein Sd»fiee ber<r»fiiigeil. D» Meli »Mi noch einij^ 
pbanerogamiscbe Planzeo «nf Hdhe» von 11000 F«ii. Moöm ^tiken noch 
b&her ond am hOcheteo die Plecbte«« deren eiaife dardi aller Regioftea t0r«> 
koninieD, s. B« Biateta deeipien« and Leeidea geoi^apfaiiia, ef»t«re den Kalk, 
}etttere dem quarzigen Gestein eigen. Wir können den AnAing der SehnecN» 
regioD auf etwa 3M0 M. «etsen^ doeh gehl die alpine allmiblieh in iie Aber; 
wo Gietaeber lief benmter fehen^ aiellen aieb die nh(«leii Pflanten mit berai»^; 
andere lieben die iinaseraten Spilctn, wo Starm und creibeade Wolken sie 
nmspielen oder aebmiegen aieb anl den- aebmaien FetafOfSpHtaigan an di» 
Wfinde tter Klippen an^ noch andere bewobneo de» leckeren FeiaaehutI, die 
Ufer der Gletscher waasev nnd der eisigen Seen. Ma« hat aieb oft sentinent«! 
hedauernd über dies« An der £xiaten.a ausgesprochen» wenn aber jenes 
Piänachen dort auf der f'elsenkante teden könnte, so wtrde «a sagen: 
Was bedauert ihr mich, mfr ist wohl bier oben in der dAnnen, klare» tnll 
nnd im bellen Lichte. Meine Wnnein lenke iek tief in die Felsetritaeo., 
meinen lüben Wocba kniekt kein Sturm, mich tritoken die Wolken, wOfUi 
sie vortfeberiiebend mich kiesen, die Sonne lacht nrir von allen Wesen snorat, 
nnd im Winter deckt mich ein dicbtea Scbneekleid, bia mit warmem^^ fiauche 
die Matter miob weckt, «leren Sorge mieb länger roben las»! als die andern; 
was bedarf ich weiter?! Wir fähren anch hier die^nigen Pianaen ttinlcbat 
an, die sieb an «knltcboB Standorten gew<iim1iob wieder finden* 

. Ranunculns glaeialis k. TnionieUneri iipp., Arabis coemlea HK«, framlli 
Jaoq., Cardmnine alpine, reaedifoüa l^, Thbwpi roiandifeliom Gd., Hotebinaia 
alpine, brevieanUs Hpf., Cbetlerin aodoldea L«, Moobringia.polygooofdlea MK^ 
Arenaria biflora U, Coiaaiinm alpinom, latifolMim L., Geom repians L., Sib» 
baldia procnmbens L.^ AlebemiUa penii^pIqrUo L^ Saxifraga bryoMlea, Sognieri, 
androaacea, alenopelafc^ exarata, Gnaphaliam aupininm nnd puaiBom D€., Aio* 
nicuni Clnsii K., Gentiana bavarica L.^ glaeialis Tb., Oxyria digyna C, Rnmex 
nivalis ügtaebw., Andfosace kolvetica Gaud., glaeialia Hpp., Eiitrickiam namnn 
Sehr, Prinmla lattMnf Jancoa trifidna L« Ja<|oinf, trigfaimi*, JLninla spadi«^ 
OC«, ond bskea OC«, Poa minoff Gnmi., Avewi snbapicata CL, Arlemisia apieoMk, 
matellioa, Sesleria disticba , Zygodon toi^aataa, Mongeotii, Cascfnodon esil^ 
rosns Spr.t Gitebolia nipaalris fiamp«, Gfimmia incnrva Scb^ sptralia Hook, ob- 
tosa Schw^ Hypnnm gbicinle Sdi«, moUe Dicks., ilamenloaom Bert.^ Brynn 
cttOnllatom Sokw«, Lndwigii Spr., BKndia acuta B« Sek., Polylrichum snp^n«- 
trionalo Sw., Jnngermannia glaciaUa, Cladonia eeamicnlaHa Rbb., Stereoeaulon 
a i p in n m Lanr.« Gyrophora antksaeina Wall; hyporiorea Sahr.^ Lodden ar- 
nmniaea Sek., Bryopogaa oobroleiiettB Bbrb., Comieularia Uistia Wk., Cotraria 
ottcnllata Bell^ nivalia L., juniperina L., Solorina erooea L., Imbrioofin atygia 
laliatn K.y Myrioapora flam Qpp.,. Spkaernpkorus fragilia Sw 
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FeUb«rg adcl OiilAnds. Raiancvkis Traiitofdliieri mif der Catafidak* 
spUse, ebea da Androaace lieWeiica, Gemiana (j^bicialif Tb., 8axifraga eaeaia L. 

All 4Hi Abbftngeft iitii im Greiid! AM«r atpiaos L., Bieraeittm Ja^oini DC, 
fthailinni aaialllis L., Daphtie alplaa L., Llilum bnIhffiMtiiii L., Saxifiraga mutata 
L^ Stipa pennaia L., Viola mirabiito L., piiraata L, Orebia pyramidah's 1., Coro* 
siHii tnontana L, GaHam rubram L., Corjdatb foba^ea L^, Rhainnn^ pumila 
L«, Ga^ mJDlma 8eb.^ Liiflodoranf abortivum Sw., Anacamptia pyramidalis 
Rieb, Aaplenidm adianlhwii nijj^um L., GAmbelia drbtealarts Hpp., fontiM«- 
loidea MttH«^ Encalypta «treplocarp« H., Biatora tonlniana Grv., Lecanora 
gypsacea, lentigera, fulgena, Biatora RegeHan« Hpp. 

Reiebeiiau, Bonadnis und Ems. Tommasini« terticiflirta Koch, 
Ozytropia plioaa DC^, Oftonia rotandlfoK« L., Anemone nMWtana Hopp., leon«- 
todon iacanas L. SeseU coforatöm, Euphrasia lutea L., Astrafalna monspes- 
anlanaa h., Tbeeium reatnitam, Orobanelie Teaerii Seh., Eehinoapermnm de<- 
Itoiwii) Oataegna scafidlea Fr.^ Btt)tba«ratia indnaiata Brid., Cladonfa earioaa, 
oobrachloni Flk., Biatora Lanreri Hepp.^ Leeaiiora mbra 9cb., Ftinaria Mfkh*- 
toabongtf,'Tiramia megapolitami« 

Plimt »nd Ümgegond. Bieaoitder« aaf dem Stein und nadi dem 
Martioaloch. Primula aoricola L., Daphne striala K., Salix hi.stata W., reti- 
etilata L., rettwa L., Pinus aylTeatria iiit^media^ Rairanealus gtacMis, Andre- 
MMto glacialiB lippe., GeMiana ntricaleaa L., Saxifraga bfflora AIK, Arab^ 
^oenifea, Arbatna alpimi L.^ Dtaba tomentosa Wbg , frigfda Sunt, Potentiila 
frigida VilL^ Campanob f byraotdea L., TbIApt retondifioKam, DIaittbaa glacfalia, 
Rttmex nitaija Heg., Campanola eeniaiii L, Peftamogeton Inecns L., Orchts 
Tmnnsteioeri Sant^Bp^giam-Gmeliaf Rieb, Bartramea ealearea Br., Enca- 
lypta commatatff Neea, apöphyaata llee», Gombeliii aquatica Müll, Telrapladon 
ofceolafas B. Seh.^ Rypnum elode» Spr., (tm See). 

lUns Wid Pik M litt dann. Phytenma ScbevcbseH D. C, Dentariä 
«ligitata, Cireaea intermedia Ehr. und C alpinn-L.^ Campanuki iatifoKa L., 
Gaiitiima> a«Mliä L^ eampeatris L., obtnaiMia W., Campannfa barbata L/, 
die Alpettweiden ; Saxifimga obtusifolia L. , andreaaeea JL , Aieoen Jqn., Ra«- 
mmeola» alpettria L. , - Hntebioshi alpina R. Br.^ Meom mutelKna L., Gaya 
fimplez Gaod, Pedieutaria venidibita L., Genm monlannm L., Daphne atriam 
1., Rhododendron fermginenm, hirsntnm, int^rmedinm, Azaiea proenmbena 
L., Empetrum nigrum L., Dryas octopetala L., Euphrasia minima Sohl., Aa<- 
droMoe ohamaejasme und sonst fast alto oben als alpine angegebenen Piansen 
«of dem Woge von Kana bia anr ünndannapitsei auf dem Wege naeh Ober- 
«ffxen binab noch Sedum viRosum L. Aoob die geirdhnliehen alpinen Moose 
md Fleobten to^an »leb a»f diesem Wege, nnlen im W«lde bei.Lnvia noeb 
Bryum rosenm, Mninm serratum, spinosum, cuspidatum, nndnlatogiglc 
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BrigeU, WaUensburg, Pantxer Pass, KUtenpass. Dianthua 
lidtoiclet L., Trifolium rubans L., Euphrasia lutea L., Saxifraga bifiora All, 
stenopetala Gaud , planifolia Lpr , Gnaphaliam leontopodium L. , Saussorea 
alpina IX C, diacolor D, C, Tblaapi roKuodifolium Gaud, Potenliila minima 
Hall, frigida Viil, Chrysanthemam Halleri Sot, Phyteuma pauciflorum L., Cem- 
panula eeoisia L., Androsace helvetica, giacialis, Heerii, Ramex nivalis Hg., 
Carex bicolor AU., Avena aabspicata Clairv, Tetraplodan urceolatus B« S. etc* 

Trons. PotentiHa rupestris L, Polypodium rbaeticum D. C, Epilobium 
FUiscberi Hst., Heroiaria glabra L., Gypsophila nniralis L. Die Saxifrageo, 
Gentianen und überhaupt fast die ganie alpine und Gletscherflora auf Alp 
Ponteglias und an den Gletschern. 

Alp Rüsseln. Sehr guter Standort, wo sich fast alle alpine und 
Gletscherpflanzen finden, als besonders an bemerken Aquilegia alpina L. 

Disentis und Berge der Umgegend. Agrimonia odorata Mill, 
Angelica arcbangelida L, Sempervivum arachnoideum i., Alsine rubra Wlbg., 
Pbleum Boehmeri Web, Androsace glacialis, Ranuaculus glacialis L., Setsleria 
disticha Pers. Geum reptans L., PotentiHa frigida, Gentiana bavariea v ini* 
bricata Schi., GQmbelia alpestris Hampe, Imbricaria stygia lanata K., Gyrophora 
anthracina, Cetraria tristis etc., überhaupt der grösste Theü der alpinen und 
nivalen Flora, die subalpine im Thal. 

Tavetsch und seine Umgebung. Die Thalsohle ist tbeils subalpin^ 
theils alpin, auf den Thalwänden und Höhen kommt man in die alpine und 
nivale Region, und findet dort so siemlich aties, was diese hervorbringt. 
Draba frigida Saut, Bupleurum stellatum L., Gentiana purpurea L., punctata 
i., Salix Hegetschweileri, Uslera cordata. R. Br«, Linnaea borealis Gron, 
Arabis bellidifolia L, Pedicularis rostrata L., recutita, tuberöse L. , Draba 
anglica Huds, Dianlbus earthusiaaorum L., Arenaria ciliata L., bifiora L., 
Alcheroilla pentaphyilfi L., Oxytropis uralensis D. €., Achillea macrophylla L., 
atrata, moschata L., Gnaphalium aorwegicum Gunn, Gentiana nivalis etc., 
Ptnus Cembra L., Luzula flavescens, spicata, spadicea, lutea D. C, lun^us 
trifidus i„ Scirpus caespitosus L., Carex curvula u. s. w. Allosorus crispns 
Bernh. Selaginella spinulosa A. Br., Dicranum longifolium L., Trematadoa 
brevicpllis Hsch, die Sphagnen, Bryea, Polytrichen, Hypnen etc. der Alpen, 
so wie deren Flechten, die aber alle noch einer genaueren Untersuchung 
bedikfen, denn Cryptogamea sind dort bisher nur gelegentlich gesanunelt 
worden. 

Ale4als und Lnkmanier. Linnaea borealis Gron., Pbaoa frigida L., 
Gentiana purpurea L^ Rosa rubrifolia Jaeq., Alans Brembana Rota, Jnnipenn 
sabtna L., Betula carpathica Willd., Astrantia mJaor L , Sansaurea alpina B.C., 
Phyteuma paaciAorwn Rb., Pedicularif roatnta i. u. a. D9^e striata Trai, 
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<|ui|cii8 JacLukii L., Iriglomis L., iUiformu L.» Carex curla brunneacena Gd., 
stell ulata Gaud* etc., Polypodium dryopleris L.« Asplenium septentrionale L., 
irtride var» alpestre, Polytricbttm alpinum L. , septeDtrionole Sw. Bryuni 
cucttUati^m^ Juagermaiita gUcialis, Bryum loogiooUum, Cladonia amaurocraea 
eics., Bliodia acuta Br, S«h. 

Scopi« Thlaspi rot^ndifolium Gd. , Rumex nivalis Hg. Spyeria byo« 
seridifolia Kcb, Acbiliea atrata, nan«L L., Arabis coerulea HK., GentiHna 
brachyphylla L^ , Eritrtchiuin naaum Scbr. « £lyiia spicata Scbr. , Gümbelia 
alpestris Hp., Griramia spjralU Aook, Gyropbora antbracina Wulf. 
Scaradra. Rbodiola ro»ea L. Arineria alpina Wild« 
■ Sumvij^er Thai und (ireioa. Eine iUinlicbe Flora wie in Medeia, 
Lugnezy VriQ, Yala. Arabia tnrrita h, , Saxtfraga controversa Stb. 
auf dem Pasa nacb Savien ; J|^onicera cQeculea L.^ Jnncus caataneus Sm., Alp 
Lumbrein ; Carex frigida AU, Elyna caricina M. K. , Arabis caerulea H. K., 
Ssiusaurea alpina und discolor D. G. Pedicularia recutita, incarnata^ atro* 
rubena Scbl. ^ Horminum pyrenaicum L.., Rumex nivalis Hg., Allium victo* 
riale L., PQtentilk frigida Yill,, Saxifraga Rudolpbiana Hscb., Dicranum 
alnioiiferiini £brfa. Das vordere Tbailand von Lugnez gehört lur subalpinen 
Regiojit s^igt ab^ allmählich an, so dass man im Hintergrund der Thaler 
SU der Gletscherflora, gelai^gt. Letztere steht grösatentbeils auf dem Gneiss- 
gabirgi während der grösste Theil der Thalschaft die auf Schiefer vorkom- 
menden Pflanzen nährt. 

Saviea hat eine ähAUcbe Flora, liegt aber fast ganz in Schiefer und 
ist weniger ausgedehnt. Qie besten Fundorte sind der Thalkessei im Hinter- 
grund, das Joch zwischen diesem upd Splugen und dei* Grat, der es von 
Lugnez und Yals scheidet. Auch hier steigt man von der subalpinen zur 
nivalen Flora auf. Bei Yalendas steh.t im Walde am Weg Equisetum fluviatile, 
bei Yersam Circaea intermedia, auf der Passhöhe nach Bonaduz Timmia austriaca. 



3, Das Thierreieh. 

Wenn wir eingeatebeii nUiasen, das» die botanische Erforschung des 
Obe^lande» noch sehr viel zu wünschen übrig lässt, da sich wissensehaftliche 
Reiseode fast immer den bisher bevorzugten Theilen des Kantons zuwenden, 
•0 ist dies noch mehr der Fall mit dem Thierreieh. Was hier vorliegt, aiiMl 
aosser grflndlichen Forschungen von Professor Oswald Heer, die sich aber 
vorzugsweise auf die Grenzgebiete gegen Glarus beziehen, nur gclegentUeh 
geiaacbte Beobachtungen. Auch die einheimischen rfaturforaeber haben sieh 
.ipeist andern Gegenden zugewandi und im Oberlande selbst ist mir Mtemand 
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bekaiHit, def tf«h mit Toolögtsthtn Forschuii^en bedchftfligt bütle. kh Wair 
teither mit andern Seiten der Bfindtriv Naturgeschichte so beschfiftigt, da^s 
es mir unmöglich war, mich dieser Seite mit der gewftnschten Müsse tnzn^ 
wenden, als auch nur das susammengebrachte Material gebdri^ ni benots^ 
was spfiter geschehen wird, nnd die vorhandenen fragmeirtarfachen Anf al^etk 
ansammeninbringen , war mir auch nicht mdgifch; sie wftrdeit ohnedies 
kein harmonisches Gantes bilden; Ich sehe mich daher genOthrgt nur gnn^ 
allgemeine Angaben hier mitfeuthoilen, mit dem Wansche, dass' Irgendwie eiflH' 
heimische Kräfte sich in jener Gegend mit zoologischen Forschungen, beacM-t- 
ders mit Entomologie besohSfllgen mögen, etwa in der Art, wie seiner Zelt 
die Mitarbeiter der Alprna und noch spSterhin Maj. Am Stein es im Norden 
^ts Kantons gethan. Bs liegt hier sehr yiel Arbeit rot: das Einsammeln 
der Exemplare mit genauer Angabe des Fundorts^ namentlich auch in Beiiig 
anf Höhenverbfiltttisse , die Beobachtungen über Leben und Treiben, Ver'i> 
Wandlung u. s. w< der Thierchen, endlich deren Einfinss auf Feldbau, Forst- 
wirthschaM u. s. w. ~ alles Gegenstande von vielem Interesse, wofür in 
Bfinden noch wenig geschehen ist. Es moss hierbei nodk bemerkt werden, 
dass das blosse Anspiessen etc. von Insekten ohne Angabe des Fondorfa 
ti. s. w., überhaupt ohne wissenschaftlichen Zweck , von Schreiber diese», 
obgleich derselbe nicht tu denen gehört, die' viel m- Empfindsamkeff und 
andern Sentiments machen, ~ als eine nnnfttie Thienjuälerei angesehen 
wird. 

Die SÜugethiere sind bald aufgezählt, aber dennoch nicht genfigend er* 
forscht, was die kleinem Tfalere der lichtscheuen Ordnungen, FledermSusei, 
Insecktenfresser und Mäuse betriflft. Von den merkwfirdigsien Bewohnern 
der Alpen aus der SSugethierkfasse ist oben schon verschiedentlich gesprochen. 
Die Gemse ist noch ziemlich häufig, nimmt jedoch auf bedenkliche Wehre ab, 
und es ist gut, dass sie in der letzten Zeit dnreh Gesetze geschätzt Wdrd^ 
weil sonst ihre Ausrottung unfehlbar in k|lrserer oder längerer Zeit erfolgen 
mfisste ; denn die bessern WaflTen der Schützen nnd das allgemein verbreitete 
Fernrohr, machen diese Jagd jetzt .leichter und für die Thiere weit verderb- 
licher als sonst. Im Interesse der Alpenbewohner liegt es, dieses schöne 
Wild z» erbalten 4 was auch Von aUea wirkliclftn Gemsenjägem raefkanat 
wird. Der sonst sehr häufige Steinbock ii« schon seit mehr «I* einleiii Jafatr'- 
iMmdert ms de« Oberiänder Oebirgen verschwunden, und vergeblich würde 
man sich bemühen, ihn wieder einheimisch sa machen. Noch viel Mager 
her ist es, dass der Hirsch nnd das Rehanf^ehörl haben, zn den 6hih«i- 
mischen Thieren zn gehören , aber merkwürdiger Welse sind von beidea 
noch in neuester Zeit einzehie Exemplare im Oberland angetroffen worden, 
die nirgends anders her al» tut dem Liehtensteinisehen da^Mleiatknl haranf 
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f^^ummieii tein kOnaen« D«r wilde Eber» aach ehemato eiiiheinitfeb, iat 

lüüogßi yecsobwundon, df^egen will man ia «iner kleinea aahmen Ba^ die 

neben andern im Oberland, besonders in den Seitentbalem, febal(en wird» 

#e Abbömmüttge dea TorCicbweines erkennen^ dessen vorbialoriscbe Reste 

aioh in den Püablbaaten gefunden haben. Bar nnd Lachs sind selten ge-r 

worden, inden sich aber aoeh einheinuach in enllegenan Wildern nnd Fels* 

klttften der Seitentbäler. Auch die eigentliche Wildkalse^ nicht sa verwecb«^ 

aeln mit der TerwUdecteo llaofkatze» von der sie specifiseh verschieden isl, 

JLoaiast nicht mehr vor, oder ist doch höchst selten geworden. Von Wölfen hat 

man Unge nichts gehört ; ehemals gab es deren viele, und noch jetst finden 

sieb welche in den Tessiner Gebirgen i es ist aber der Wolf auch eigentlich 

kein alpines Th|ier,.sein li^ter Wohnort sind niedrige aber felsige liebirge, 

wo ea im Winter nicht allan kalt wird nnd selbst von da kommt er gerne in 

die Ebene herab, sobald oben Schnee (alit. Daher halt er sich am Sudabhang 

der Alpen, während man ihn auf der Ifordseite ausrotten konnte. Dagegen 

hat pich Beinecke Fochs, troti aller Verfolgungen, im ganzen Lande so erhalteii 

Ijrewusst, i)ächse kommen etnaelne vor, hüufiger die beiden Marderarten, der 

litis, das Hermelin (Mustela Ermiaea), mit eben so schönem weissem Pela als 

das nordische, das kleine Wiesel and der sehr unbeliebte Fischotter, der die 

^kn^dies immer seltner werdenden Flache in manchen Waldwassern fast aua^ 

rottet. Ein sehr barmloses Leben führt dagegen der Alpenhase, Lepus varia*- 

bilis, im Sommer grau, im Winter schneeweiss, auf den Alpenweiden nnd 

an der Grenze der Waldregion. Unten im Thale gibt es auch gewöhnliche 

Feldhasen, iwd wo beide Arten aosammentreiSan, da entsteht oft eine sonder* 

bare ^astardform zwischen beiden, die sich nicht weiter fortzupflanzen scheint 

HänSger als jetzt waren sonst die JUurmelthiere, ein munteres, drolliges Ge* 

scblecbt, dessen Treiben man nie ohne grosse Ergötznng ansieht, wenn man 

im Stande ist, die Tbierchea in der i^ähe zu beobachten. Auch ihre ZaU 

ist diu-oh unbarmherziges iagen und besonders durch das Ausgraben im Herbst 

so heruntergekommen, dass sie in manchen Thälern ganz verschwunden sind. 

Von Maasen kommen die gewöhnlichen Arten vor, die Hausratte, Mos rattuAi 

jedech njeht überall, die Wanderratte findet sich überhaupt nirgends in Grau* 

bäaden, die Wasserratte, Hypndaeus amphibius, ist mir noch nirgends vor«- 

gekommen. Pagegen erstaunt man, auf Höhen v^n nah^ an 3(K)0 M. auf 

dem Boden nnter dem frisch geschmolzenen Schnee labyrynthische Gänge au 

finden, die offenbar von Hausen herrühren, welche hier unter der scbützenr 

den Decke von Alpenkräutern und deren ^men und Wurzeln ohne Winterr 

schlaf leben. Verfolgt man die Gänge, so kommt man zu einem runden 

Nastcben ads zerkauten Grashalmen, welches der Wohnsitz der Maas währ 

read des Winters war« Es ist dies die Sebneemaus, Hypudaeua nivalis; es 
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scheint aber noch einige verwandte Arten zu geben, die noch nicht hinreichend 
untersucht sind. In Tavetsch und den SeitenttkSlem findet man auch die Atpen* 
Spitzmaus Sorex alpinus. 

Sehr zahlreich sind die Vogetarten und zwar sowohl einheimische als Zti|f- 
Ydgel, welche fiber die Pässe ihren Weg nach Süden nehmen. LeSdeir 6ber 
▼ermindert sich die Indtvidnenzahl der einheimiscben Vögel von Jahr zu Jahr. 
Bekanntlich nehmen die Bnben überall Nester aus und machen ihre ersten 
Jagdversuche an VOgeln und zwar an GrasmQcken, Finken u. dgl, weit diese 
weder sehr scheu noch sehr pfiffig sind und daher leicht dem jugendlichen 
Blutdurst zum Opfer fallen. In der NShe der Städte gehen die SonntagsjSger 
auch wie die Neuntödter von dem Grundsatz aus, man müsse, wenn man 
einmal auf die Jagd gehe, doch etwas umgebracht haben. Dies alles ist im 
Oberland weniger der Fall, als an Vielen andern Orten, und doch vermindern 
sieh die Vögel, besonders die kleinen Insektenfresser und Raupen, Käfer etc. 
nehm<^n in eben dem Masse zu. Der Hauptgrund Kegt unstreitig darin, dass 
diese Thierchen auf der Italienischen Seite der Alpen aiff alte mögliche Welse 
weggefangen werden, wenn ihr Zug sie durch diese verderbliche Gegend 
fährt. Ich glaube aber noch einen Grund in der Verminderung des Laub*- 
hotzes zu finden. Es gibt eine Menge Vögel , die vorzugsweise auf diesem 
ihre Nahrung, die Insekten suchen, andern bieten alte LaubholzbSume die 
Astlöcher, welche Ihnen zum Twisten absolut nöthig sind, und die sich an Tan- 
nen bekanntlich fast gar nicht finden, wieder andere nisten auf alten Bfitfmen 
und jungem Gebäsch, und nehmen sehr ungern und theilweise gar' nicht mit 
Nadelholz vorlieb. Es ist sehr merkwürdig, dass sich einige Meisisnarten in 
Ermangelung von Baumlöchern entschlossen haben, in Erdiöchem zu nisten, 
was ich ausserdem noch niiemals gefunden habe — aber nicht alle Vögel 
besitzen dieses Accommodations vermögen, welches gewiss eine von dem be- 
liebten „Instinkt'*, wie man die geistigen Fähigkeiten der Thiere zu titnliren 
beliebt, ganz verschiedene Ueberlegung beurkundet. Mit dem Fällen der alten 
Buchen- und Eichenwälder verlassen daher ßiie meisten das Land, das ihnen 
kein Obdach für ihre Jungen mehr bietet. Das freilich für ökonomische Zwecke 
unvermeidliche Zerstören von Hecken und Gebüschen m den Feldern, trügt 
aus dismselben Grunde auch zur Verminderung der kleinen Vögel bei. 

Ein vollständiges Verzeichziss sSmmtlicher Oberländer Vögel mit An- 
gabe derer, welche dort brüten, und mit Einschluss der Zugvögel exislirt 
bis jetzt nicht und wäre eine verdienstliche Arbeit, selbst wenn es sich auf 
einzelne Ort- und Thaischaften beschränkte. Wir beschränken uns hier auf 
Angabe einiger den Alpen eigenihümlicher Arten, deren Beobachtung na- 
mentlich den Fremden interessiren wird. Die Raubvögel sind stark vertreten 
und zwar in den grössten wie in den kleinsten Arten. Der^w«ltiffe Lämmer- 
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^eier (Gypaetos barbatus) bewohnt nnr die einsamsten Hochgebirge; nShef 
an den Wohoungen der Menschen horstet als fast eben so gefährlicher Nachbar 
fler Steinedler Aquila fulva, auf den Absfitzen senkrechter, besonders aber- 
hängender Felsen. Eben da trifft man nicht selten den niedlichen Zwerg- 
falken Faico Aesalon, dessen Math und Raubsucht Im komischen Gegensatt 
EU seiner kleinen Person stehen ; ausserdem fast alle europäischen Falkenarten, 
thetls einheimische, tfaetls auf der Wanderung. Von den Eulen nennen wir 
nur den Uhu, den kleinen Zwergkauz (Strix pygmaea oder pas«erina) und 
erfnuben uns, für diese etwa mit Ausnahme des Uhu sehr nOtElicbe Vogelfam^e, 
die unzählige Mause und Kfifer vertilgt, ein gutes Wort einzulegen; ihre 
Verfolgung röhrt hauptsächlich von abergläubischem Blödsran her. Unter den 
Klettervögeln fällt Jedem bald der grosse Schwarzspecht auf, so wie der 
dreizebige Buntspecht, Picus tridactylui. Um die Felsenköpfe und Wände 
des Gebirgs wiegen sich leichten Fluges gesellig die Alpendohlen, Corvus 
pyrrhocorax und die seltnere C. graculus, erstere mit gelbem, letztere mit 
bitttrothem Schnabel. Verlassen sie ihre luftige Heimath, so bedeutet dies 
Sturm und Schnee. Von den Drosseln nistet hier Turdus torquatus, vielleicht 
auch zuweilen pilaris; einzeln an den warmen Wänden des Calanda, Flimser 
Steins u. s. w singt zuweilen ihr melodisches Lied die Steindrossel, auch die 
Blaudrossel hat man schon bemerkt. Auf den höchsten Alpenweiden noch 
begegnen wir einigen liebliehen Sängern, dem Alpenflöhvogel Accentor al- 
pinus, dem Alpenpieper Anthus aquaticus, Schneefink Fringilla nivalis und 
Citronenßnk Fringilla cttrinella. Plectrophanes nivalis, der Schneesporner, 
kommt häufig vor und brütet auch an den Grenzen der Schneeregion. Merk- 
würdiger Weise treibt sich hier auch der im Tiefland eben so häufige Stein- 
schmätzer Saxicola Oenanthe herum, und auch die Rothschwänzchen g«hen 
bis zu den höchsten Alphfitten. Eine Zierde sonniger Kalkfelsen ist der schöne 
Mauerläufer Tichodroma phoenicoptera, mit der schönen flötenden Stimme, die 
sich aber nicht zum Gesang echebt, mit ihm gewöhnlich In Gesellschaft um- 
flattert die Alpen die Felsenschwalbe und seltner der Alpensegler (Cypselus 
•tpinus). 

Aber verborgen In der Waldregion, vom Jäger eifrig gesucht und selten 
erlegt nisten die scheuen Waldhfihner, der Auerhahn, der Birkbahn, von 
welchen auch die seltne Mittelform Tetrao medlns bisweilen vorkommt, das 
Haselhuhn und auf den Alpenweiden das Schnee- oder Weisshuhn Tetrao 
lagopus und die flöchtige Pemise Perdix saxatilis. Sumpf- und Wasservögel 
haben wenig charakteristische Arten aufzuweisen, weil eben ihr Element fehlt, 
aber auf dem Zug sind die zahlreichen, fremden Arten eine wilkommene Beute 
des Jägers an den Ufern des Rheins und seiner Nebenflösse. 

Die Amphibien sind, wie überall in den Alpen, sehr wenig zahlreich, und 
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d« allerlei Vorurtheile gegen sie benseben, ancb sebr wenig beobacbtel. Ve# 
Eidechsen kommen vor: LacerU agilis im TbalgnuMl, montana und pyrrfapgnatra 
auch in der subalpinen und alpinen Region, nigra bis cur njvalen» wo sicli 
übrigens die beiden letsieren finden. Schlangen im Thalgrund Cplpiber natrio^« 
selten, häufiger Coluber laevis, die bis auf höhere Alpen hinauC gebt, betd« 
unschädlich, wie auch die im Thalgrund sehr häufige Blindschleiche. Viper« 
chersea=berus ist wie es sofaeint nicht häufig, ich habe sie auch nie selbst dor^ 
gesehen, nnd ein Biss an Menschen ist mir nicbt bekannt, während ich imw 
Engadia u. s. w. diese gefährliche Giftschlange oft sah und mebrnuils ün^^ 
so wie man dort auch oft von UnglücksfäUen hört, welche durch ihre Biss^ 
veranlasst sind. . Frösche kommen bis in die Glelscherbäcbe höherer Alpen 
vor und man findet ihre Larven da im Juli nnd August. Sie sollen aognf 
ohne Schaden in das Eis einfrieren können, und mehrere Jahre ui ihrer Enl-«- 
wicklnng brauchen. Man findet rana esculenta, die nicht in die nivale Begion 
gehört, nnd temporaria, let&tere auch in einer eigenen etwas dunkel gefärbten 
Abänderung mit gelbem Bauch, die man Rana aJpina genannt hat. So b»t 
man auch von der gewöhnlichen Kröte eine kleine auf den Alpen lebende 
-Form als Bufo alpinus geschieden. Diese Thiere verdienen noch. genauere 
Beobachtung der vorkommenden Arten. Der gefleckte Salamander fehl^ 
dagegen ist in der Waldregion und auf den Alpen sehr häi^fig der schwarze« 
Salamandra atra; ich habe ihn bis zu 2000 M. gefunden. Wenn diese holden 
Wesen am Morgen in Menge auf dem Boden herumkriechen, thut man wohl, 
sich auf Regen vorzusehen. In Berggueilen und Gräben lebt bis an die 
Gletscher der kleine Wassersalamander Triton alpestris oder Wurffbeinü, 

Die vorkommenden Ftscbe beschränken sich auf wenige Arten. Fa^t 
überall ist die gewöhnliehe Forelle anzutreffen, (Salmo fiirio) in verschiedenep 
Abänderungen, die noch nähere Untersuchung verdienen. Dass sie in einigen 
Seen, z. B. im Tomasee und Maigelsee nicht vorkommt, ist sonderbar, da 
man sie anderwärts eben so hoch findet. Ich glaube, es kommt daher» dass 
diese Seen vollständig zufrieren und keinen Luftzutritt gestatten; denn wp 
keine Luft an offnen Stellen oder an den Seiten zukann, oder kein Bach lail 
frischem Quellwasser immer neue Luft unter die Eisdecke schafft^ können 
Fische nicht unter derselben leben; diese Andeutungen wären vielleicl^t 
praktisch zu benutzen; blosse Gletscher- und Schneebäcbe genügen begreif- 
licherweise nicht; denn ihr Wasser sagt den Fischen an und für sich wenig 
zu, und im Winter versiegen sie. Mit der Forelle in Gesellschaft findet sich 
gewöhnlich die dickköpfige Groppe Gottus gobio ; sie bleibt klein und uoan*- 
sehnlich, wird aber doch nicht ungern gegessen, wenig geachtet ist dagegeo 
der an eben den Orten vorkommende Gyprinns pboxinus vulgu Bammelt, die 
kleinen Grundein Cobitis barbatus und taenia scheinen au<^h vorzukommen. 
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Hecbte finden sich im Trinser* und Laaxer-^See; verschiedene ai|dere Fische, 
w^eiefae als im Rhein vorkommend angeführt worden als Cyprinus carpio, nasus, 
barbus, leociscus, alburnns^ gehen für gewöhnlich wohl schwerlich über 
Reichenau. Dagegen kommt der ausgezeichnetste Fisch des oberen Rheins, 
die Rheinlanke oder Hanke, Salmo lacustris, aus dem Bodensee herauf bis Hans 
und Trons, um in den Waldwassern und im Rhein selbst zu laichen. Wie 
ihm dies (feschäft verleidet, und seine Zahl vermindert wird, ist mit andern 
Bemerkungen über den Fischfang oben Cap. 3. auseinandergesetzt. Di6 
Fischerei könnte in Bünden und namentlich auch im Oberland, ein einträg- 
licher Artikel werden, während sich jetzt von Denen, die sie treiben, fast 
sagen lässt: per pisces et aves mulH periere scholares; und daran ist der 
Mangel an Schonung, die Fischerei zur Unzeit und das Holzflössen zur Laich- 
zeit hauptsächlich Schuld. Wir machen hier noch ganz in der Kürze auf die 
in Frankreich jetzt allgemein übliche, auch im Engadin mit Glück versuchte, 
künstliche Fischzucht ^ und auf die Anlage von Teichen auf schlechten 
Wiesen aufmerksam; denn wenn die Eisenbahnverbindung erst allgemein 
hergestellt ist, können die Oberländer Forellen eine gesuchte Waare werden. 

Die Insekten würden Stoff zu einer sehr ausgedehnten Behandlung geben. 
Das Vorkommen der Mehrzahl hängt mit der Flora zusammen, das heisst, die 
pflanzenfressenden Insekten bilden die Mehrzahl und Basis der ganzen Insecten- 
familie. Da nun diese an bestimmte Pflanzen gebunden sind, so werden sie 
mit solchen vorkommen müssen, und daraus folgt: wo vielerlei Pflanzen, da 
sind vielerlei Insekten. Und da nun das Vorkommen vieler Pflanzenarten 
vielfach an die Mannigfaltigkeit der Bodenarten gebunden ist, so folgt 
wieder daraus, dass Boden und Bodengestalt auch auf die Menge der Insekten 
u. s. w. Einfluss hat. Insekten, welche von andern todten und lebenden 
Thieren oder von Mist leben, scheinen zwar hiervon eine Ausnahme zu 
bilden, bedenkt man aber, dass sie zum Theil auf bestimmte Arten der Pflan- 
zenfresser angewiesen sind, so kommt man so ziemlich anf das vorige Ver- 
bältniss zurück. Man kann daher die Insekten, wie die Pflanzen nach Re- 
gionen eintheilen, während es auch solche .gibt, die sich in allen Regionen 
finden. Wir haben auch hier, wie anderwärts in den Alpen, verschiedene 
Amen, die man sonst in den Polargegenden findet. 

Die Käfer sind wie überall die zahlreichste Ordnung und bleiben solche 
bis da, wo überhaupt das Thierleben aufhört, obgleich sie selbst mit der 
Höhe rasch an Zahl abnehmen. Heer führt über 220 Käfer ans der alpinen 
Region Bündens an. Die meisten gehören den pflanzenfressenden Familien 
der Rüsselkäfer, Holzkäfer und Blattkäfer an und darunter kommen zum 
Theil sehr schädliche Insekten vor, sowohl für die Waldungen als für die 
Oekonomie, welche der Raum nicht gestattet, alle aufzuführeo^ Es genüge, 

Digitized by VjOOgf C 



— 210 — 

auf die Borkenkäfer, den Erbsenkäfer, Kornrüsselkäfer und Apfelrfisselkäfer 
aufmerksam zu machen. Auch die Maikäfer geben ziemlich hoch hinauf und 
es ist zu bemerken, dass verschiedene Oberländer Gegenden, wo sie sehr 
häufig sind, z. B. Fh'ms, mit Chur nicht einerlei Käferjahr haben. Diesen 
gegenüber als Raubinsekten sind die Laufkäfer und Kurzflögler ziemlich 
zahlreich, erstere weisen zum Theil schöne und seltene Arten auf. Die 
Elateriden sind in den Wäldern und auf den Alpen noch ziemlich zahlreich, 
am schwächsten vertreten sind die Melasomen und Schwimmer. 

Die Hymenopteren warten auf Jemanden, der sich mit ihnen speziell 
beschäftigen wird, Sie sind im Thalland häufig genug, und stimmen hier 
mit denen so ziemlich überein, welche die Bergregion des mittleren Europa 
überhaupt aufweist, nach oben nehmen sie schnell ab, doch trifft man ein- 
zelne Arten noch sehr hoch, selbst bis auf die höchsten Spitzen. An Zahl 
überwiegend sind unstreitig die Ameisen, in vielen Arten zum Theil lästig und 
schädlich ; sie gehen sehr hoch. — Die Honigbiene wird in einigen Gegenden 
sorgsam gepflegt z. B. in Tavetsch und liefert hier einen ausgezeichneten 
Honig; es könnte aber die Bienenzucht noch einträglicher gemacht werden, 
wenn man die Forschungen und Erfahrungen der neuesten Zeit besser be- 
nutzte und sich überhaupt mehr Mühe damit gäbe. 

Die Schmetterlinge der Wald- und Alpenregion zählen schöne und seltene 
Arten. Es bedarf eines schönen, sonnigen Tages, um diese „flatternden Blumen^ 
in ihrer ganzen Schönheit und regen Lebendigkeit zu beobachten. Auch hier 
sind noch Entdeckungen zu machen, besonders unter den ganz kleinen Arten, 
um die sich hier noch Niemand recht bekümmert hat. Man trifft Schmetter- 
linge zuweilen um die höchsten Gipfel flatternd, welche aber nicht immer 
dort einheimisch sind. Zu diesen Vorwitzigen gehören namentlich Vanessa 
polychlorus und urticae, die ich mehrmals bis 3000 M. antraf. Es sind solche 
unstreitig freiwillig hinaufgeflogene oder einheimische Individuen, nicht mit 
solchen zu verwechseln, welche vom Sturm gehoben, bis auf die höchsten 
Schneefelder gelangen, dort liegen bleiben und umkommen. In diesem Zu- 
stand habe ich Insekten alier Ordnungen angetroffen, besonders da, wo der 
Föhn an südliche Abhänge stösst und an diesen aufsteigt. Es unterscheiden 
sich solche von den auf den Höhen stets oder zeitweilig einheimischen durch 
ihren hülflosen Znstand, während letztere munter nmherschwärmen. 

Fliegen habe ich auch gefunden, so weit die Vegetation reicht, doch 
findet sich die grössere Menge in der Thalfläche. Auf den Alpenweiden 
sind bis zu oberst die verschiedenen Arten Oestrus, Tabanus und Haema- 
topota eine Plage des Viehs, letztere auch der Menschen. Die Stubenfliege 
geht auch bis in die Alphütten. Es hat diese Ordnung an Bremi und Am 
Stein Bearbeiter gefunden, welche auch theilweise das Oberland berücksichtigt 
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Die Neuropteren sind nicht besonders zahlreich, dach kommen Phryganeen 
noch an Alpenseen vor; auf niederen Bergwiesen tri£Ft man den schönen As- 
calaphns longicornis (Ilah'cus), der an Farbenpracht mit den Schmetterlingen ' 
ivelteifert^ 

Von Geradfläglern trifft man hier wie in ganz Bünden bis auf die Alpen 
eine Menge Heuschrecken, welche schädlicher sind, als man insgemein glaubt, 
besonders da ihre Hauptfeinde, die Staare, fehlen. Die Steindoblen verzehren 
ihrer indess auch sehr viel. Gryllus Sibiriens und Mono steigen bis auf die 
höchsten Alpen ; eben da findet sich unter Steinen eine seltsame Art von Ohr- 
livurm, Forficala bigettata. In der Thalsohle leben die gewöhnlichen Formen, 
auch Gryllus domesticus und Blatta orientalis fehlen nicht. Auf Gletschern 
und Schneefeldern findet sich wie sonst in den Alpen Desoria glacialis u. a. 

Die Rhynchoten finden sich mehr im Thal als auf den Alpen, 
und zwar meist die gewöhnlichen Arten. Die Cicaden gehen höher als die 
Wanzen. Wie weit die Bettwanze geht, habe ich bis jetzt nicht ermitteln 
können, sie scheint aber in den höheren Alpenthälern zu fehlen. 

lieber die Arachniden fehlen bis jetzt fast alle Vorarbeiten. Von ge- 
wöhnlichen Spinnen kommen sehr viele vor und gehen bis in die Maiensässe 
und Alpen. Bemerkenswerth ist eine graue, langbeinige Spinne, Opilio gla- 
cialis, welche auf den Gletschern herumkriecht, und sich dort von Desorien 
u. dgl. nährt. 

Die Crustacaen und Tausendfüssler sind auf den Alpen häufiger, als man 
glauben sollte. Es findet sich eine Abhandlung über dieselben von Dr. Am 
Stein in den Jahresberichten der B. Naturf. Gesellschaft, worauf wir ver- 
weisen; denn im Oberland kommen ungefähr dieselben Arten vor. Krebse 
finden sich im Rhein und wie man sagt auch im Glenner, es ist aber die 
kleinere Art, Astacus saxatilis, und sie werden wenig benutzt. Die ziemlich 
zahlreichen Schnecken sind nur wenig beobachtet. So weit ich sie kenne, 
sind es (die gewöhnlichen alpinen Formen. Es wäre ihnen ein fleissiger 
Sammler und Beobachter zu wünschen. Die Weinbergsschnecke wird, ge- 
gessen und sind besonders die Flimser Schnecken als sehr wohlschmeckend 
gesucht. 



Die Romanisehe Sprache. 

Es ist in diesem Werkchen schon viel von der Sprache des Oberlandes 
die Rede gewesen. Es ist diese ein Zweig des grossen Romanischen Sprach- 
stammes und ein Dialekt der Graubünden eigenlhümlichen Rhäto-Romanischen 
Sprache, lieber diese ist schon viel geforscht und geschrieben worden ; da 
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sich aber big daher kein bestimmtes Resultat herausgestellt hat, so werden 
mir meine Leser erlassen, diese Streitpunkte und auseinander laufenden An» 
sichten hier zu wiederholen. Dass die Rhftto-Romanische Sprache eine Tochter 
der Lateinischen ist, kann Jeder, der letztere kennt, unschwer herausfinden, 
und die Jahrhunderte dauernde Anwesenheit der Römer in Rhfitien erklärt 
dies auch genügend. Aber es finden sich andere Elemente in dieser Sprache, 
welche entschieden nicht Römischen Ursprungs sind; woher nun diese? Die 
Sage leitet die Rhätier, wie sie vor den Römern waren, von Etrnskem ab, 
welche bei dem Einfall der Gallier in Oberitalien sich unter ihrem Kriega- 
fUhrer Rhätus in die Gebirge geflüchtet hätten; nach Rhatus sei dann die 
neue Heimath dieser Flüchtlinge benannt worden. Diese, auch von Römischen 
Schriftstellern erzählte Sage ist weder zu beweisen noch zu widerlegen ; da 
wir aber von der Sprache der alten Etrusker so gut als nichts wissen, so 
können wir auch dessen etwaige Reste im Romanischen nicht herausfinden. 
Dasselbe ist der Fall mit vielleicht vorhandenen Gallischen und sonst Celtischen 
Sprachresten. Möge unter ansern Lesern jemand sein, der glücklich genug 
ist, die Schlüssel zu diesen Problemen za finden ; wir gehen hier nicht weiter 
darauf ein, und geben für solche, welchen die Sprache ganz fremd ist, einige 
Proben zum Vergleich mit andern Sprachen des Romanischen Stammes. 

1. Rede des Abtes Peter von Pontaningen an die Urserer. 

„Officials et umens della Val! Tgei auda jeu de vus? Saveis bucca 
denunder che vus esses, tgei sem vus ha s.chendrau, tgei sein vus ha tezau. 
Tgi sei stau vies signur, tgi vies protectur? Hau bucca mummas grischunas 
vus portau, nobels babs della Thuscia vus nutriu? Per grazia de Diu sun 
jeu vies bab spiritual e temporal. Per assistenza dil medem hai jeu gV oon 
vargau uniu las facziuns della Rhezia grischuna e compartiu ad ellas la pasch 
e la Übertat. Per quella fin sun jeu cheu per comparttr a vus quei della casa 
de Diu. Mo particularmein sun jeu cheu per emparar vus: sehe vus leies 
esser glieut della crusch de sogn Plazi ne dal taur ded Uri." 

Die ziemlich wörtliche Uebersetzung steht pag. 91. 

2. Canzun d'ujarra dils Grischuns. 
Da Glaehen GamiehM da Breil 1S38. 

Tier Tujarra, tier Pujarra 
Mein nus ussa, cars Grischuns 
Per defender nossa tiarra, 
Sco von temps ils nos babuns. 
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Sut las armas, sut Jas 
CuD curascha semeUeio; 
Senza sponder biaras larmas 
Dals nos cars cumiau preodein. 

Tier la gloria, tier la gloria 
LeiD nus ir cun tafradat; 
Reportar lein er victoria 
Per la sointga libertat. 

Grischuns übers, Grischuns libers 
En perpeten lein restar; 
Gl' inimitg grad sco Ions tigers 
Lein pigliar e massacrar. 

Sclaveria, sclaveria 
Ei gi6 la pli iresta sort; 
PH bugien che tyrannia 
Semiglionta lein la mort. 

Tier V armada, tier V armada 
Lein nus ussa pia ir; 
Gl' inimitg tras nossa spada 
E sittom lein far morir. 

Igl exempel, igl exempel 
Da nos vegis lein imitar; 
Nus lein eis entoch' il tempel 
Della gloria snondar. 

Sco eis lein nus« sco «Is lein nus 
En l'ujaiTa ussa ir, 
Sco eis lein nus, sco eis teia nus 
Batter, viver e morir. 

Tuts nus pia, tuts nus pia 
Uniun lein engirar, 
Nus vegnin sigir ascbia 
Ils nos dretgs a conservar. 

Gid la nossa, gi^ la nossa 
Libertat lein conservar. 
Da quei far cbeu sur la fossa 
Da nos vegIs lein engirar. 
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Morir, viver, morir, viver, 
Secund sco ei vegn la sorl; 
LibertRt lein suUascriver; 
Sut monarchs? — plitost la mort! — 

3. Rhätisches Kriegslied von 6. Camichel. 
Uebersetzt von PL Plattner. 

Fort Eum Kriege, fort cum Kriege! 
Wackre Bündner drauf und dran! 
Schirmen unsrer Freiheit Wiege 
Wollen wir, wie einst der Ahn! 

Zu deii Schwerten, zu den Schwerten 
Greifen wir mit Kriegerrouth; 
Bei dem Abschied von den Werthen 
Bleib' uns fern der ThrSnen Fluth. 

Auf, zum Rahme, auf, zum Ruhme 
Lasst uns ziehn mit tapferm Sinn; 
Zu der Freiheit Heiligthume 
Holen wir des Siegs Gewinn. 

Frei, Grisonen, frei, Grisonen, 
Woll'n wir bleiben immerdar, 
Löwenmuthig sonder Schonen, 
Morden unsrer Feinde Schaar. 

Sklavenbande, Sklavenbande 
Sind des Mannes schlimmstes Loos; 
Lieber, als der Knechtschaft Schande, 
Dulden wir den Todesstoss. 

Fort zum Heere, fort zum Heere, 
Zu des Bundes Aufgebot! 
Mit dem Schwert und dem Gewehre 
Schlagen wir die Feinde todt. 

Dem Exempel, dem Exempei 

Unsrer Väter folgen wir, 

Das uns zu des Ruhmes Tempel 

Hehr voranstrahlt für und für. ^ , 
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Gleich den Ahnen, gleich den Ahnen 
Ziehen hente wir in's Feld; 
Jeder hält, woran sie mahnen, 
Kämpft und lebt und stirbt als Held. 

Lasst uns Alle, lasst uns Alle 
Schwören hier der Eintracht Eid; 
So nur bleibt im schlimmsten Falle 
Unsre Freiheit unentweiht. 

Freiheit, Rhater, Freiheit, Rhäter 
Stets zu wahren unversehrt, 
Schwört es auf dem Grab der Väter 
Feierlich, dass Gott es hört. 

Sterben, Leben; Sterben, Leben, 
Welches unser Loos auch sei; 
Freiheit, dir eind wir ergeben; 
Lieber Tod als Tyrannei! 
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